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KAPITEL I: KIRCHE UND KUNST IM SPANNUNGSVERHALTNIS

1. Einfuhrung, Problemstellung

,Kunst und Kirche sollten sich mehr aus der Ferne begegnen und grif3en. Sonst wird es
fiir alle Beteiligten peinlich“." Arnulf Rainer distanzierte sich mit dieser viel zitierten
Feststellung 19942 von der Vereinnahmung der Kunst durch die Kirche.? Diese hat sich
in ihrer Geschichte immer auch die Kunst zu Nutze gemacht. Vom Umgang der
katholischen Kirche mit der bildenden Kunst wird in dieser Arbeit die Rede sein. Hier soll
anhand von ausgewahlten Beispielen aufgezeigt werden, wie vielfaltig die Rolle ist, die
Kunst in Kirchenraumen der Erzdiozese Wien spielt.
Die europaische Kunstgeschichte ist ab dem 4. Jahrhundert n. Chr. Uber weite Strecken
christlich gepragte Kunst. Die Kunst wurde als ,ancilla“ der Kirche, der Bilddidaktik und
der Theologie verstanden, lange Zeit blieb diese untergeordnete Rolle unwidersprochen,
erste Briche lassen sich ab dem 15./16. Jahrhundert feststellen, die Reformation spielte
bei diesem Prozess eine wesentliche Rolle. Mit dem Einsetzen des
Emanzipationsprozesses der Kunst, der mit dem neuen Selbstverstandnis der Kinstler
einherging, wurde das Verhaltnis von Kirche und Kunst komplexer. Aber erst in der Zeit
der Aufklarung und im 19. Jahrhundert wurden Kirche und Kunst zunehmend einander
fremd. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts koppelte sich die Kirche bei ihren
Bauaufgaben und den in Auftrag gegebenen Bildwerken immer mehr von innovativen
Kunststromungen (von einigen Ausnahmen abgesehen) ab, die Kunstler entdeckten fur
sich neue Aufgabengebiete.
,Die weithin feststellbare Dialogverweigerung motiviert sich seitens der Kirchen
auch durch subtile sittlich-moralische Vorbehalte gegenuber Kunstwerken und
Klnstlern [...]. Dort, wo sie aber im Raum der Kirche eine Rolle spielt, ist sie
vielfach nicht auf der Hohe der Qualitat.“*
Auch nach dem Beginn des 20. Jahrhunderts praferierte die katholische Kirche fur den
Bau und die Ausstattung von Kirchen meist die im Historismus wurzelnde neogotische
und neoromanische Formensprache. Stellungnahmen des kirchlichen Lehramtes
zementierten die Abwehrstellung der Kirche gegen zeitgendssische Kunststromungen
ein. Pius Xll. meinte in der 1947 erschienenen Enzyklika ,Mediator dei“, dass das

Gewissen gebiete, ,all jene in jungster Zeit verbreiteten Bilder und Darstellungen zu

'Schmied 1990, S. 18.

% Dieses Zitat findet sich in Variationen und diirfte auf ein Pressegesprach 1994 zurickgehen.
vgl. Kapellari 2006

®In dieser Arbeit ist ausschlieRlich von der Katholischen Kirche die Rede.

* Rauchenberger 1999, S. 26.
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missbilligen und zurlckzuweisen, die eine Entstellung und Entartung wahrer Kunst zu
sein scheinen und die nicht selten christlicher Schonheit, Zurickhaltung und Frommigkeit
offen zuwiderlaufen [...]. Solche Kunst mul® um jeden Preis von unseren Kirchen

“5 Das fluhrte dazu, dass ,Kirchenkunst* sich

ferngehalten und daraus entfernt werden.
von den Kunststromungen abgekoppelt hat. So meint Johannes Rauchenberger, dass
die Bezeichnung Kirchenkunst im 20. Jahrhundert fast einen rufschadigenden
Beigeschmack erhalten habe, es seien kraftlose, armliche, schwachliche, formal
(iberholte Bilder entstanden, die rein dekorative Zwecke erfiillten.®
Einzelne kunstsinnige Kleriker bemuhten sich dessen ungeachtet um den Kontakt zur
zeitgenodssischen Kunst, einige Protagonisten der ,klassischen Moderne“ wurden im
Auftrag der Kirche tatig. Die Wallfahrtskirche in Ronchamp von Le Corbusier, die
Arbeiten von Henri Matisse in Vence waren hier zu nennen, im deutschsprachigen Raum
die Bauten von Rudolf Schwarz. Nach dem Il. Vatikanischen Konzil, das in vielen
Bereichen eine Offnung und Dialogbereitschaft der Kirche angesichts der Pluralitat der
modernen Welt mit sich brachte, anderten sich auch die offiziellen Stellungnahmen zu
Kirche und Kunst. Einerseits wurde der Bruch bedauert7, andererseits wurde zwar die
Autonomie der Kunst anerkannt, diese aber doch wieder an die Kirche ruckgebunden.
Papst Johannes Paul Il. stand dabei der Unabhangigkeit der Kunst nicht grundsatzlich
ablehnend gegenuber:
,Diese Autonomie ist, recht verstanden, kein Protest gegen Gott oder die Aussagen
des christlichen Glaubens [...]. Damit ist die Voraussetzung gegeben, dall die
Kirche in ein neues Verhaltnis zur Kultur und zur Kunst eintritt, in ein Verhaltnis der
Partnerschaft, der Freiheit und des Dialogs.“8
Dieser Dialog war in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg nicht selbstverstandlich, es fanden
auch teils heftige kunsttheoretische und theologische Auseinandersetzungen Uber das
Verhaltnis von Kirche und Kunst statt.®
Die liturgische Aufbruchsbewegung nach dem Il. Vatikanischen Konzil stellte
manchmal in ihrem Bemihen um die Umsetzung der Konzilstexte und der Pramisse der
tatigen Gemeinde in der Liturgie &sthetische Uberlegungen hintan. ,Diese
liturgiedogmatische Strenge ist zentral flr eine innerkirchliche und moderne theologische
Reform. Ihre paradoxe Konsequenz: Die moderne autonome Kunst distanzierte sich

erneut von der Kirche. Die Griinde: Asthetische Reglementierung und kiinstlerische

° Mediator Dei, S. 107.

6 Rauchenberger 2005

" vgl. Schmitt 1997, S. 301.

8 Zitiert nach Schmitt 1997, S. 301.

® siehe dazu auch Schmitt 1997, S. 302 — 303.
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Kompetenzverluste.“® Trotzdem reilt das Bemiihen der Kirche um die Kunst nicht ab —
auch wenn es oft nur Einzelinitiativen von Entscheidungstragern der Kirche sind, die den
Dialog vorantreiben, in Osterreich waren da Herbert Muck, Giinter Rombold, Josef Fink,
die Aktivitaten des Kulturzentrums bei den Minoriten in Graz und vor allem Monsignore
Otto Mauer zu nennen, in jungster Zeit auch die Aktivitaten des Jesuitenordens in Wien
und Innsbruck, in der Didzese Graz/Seckau die Initiativen, die von Pfarrer Hermann
Glettler in der Grazer ,Kunstlerkirche* St. Andra'" gesetzt werden. Daneben gibt es ein
L,offizielles* Bemuhen, so wird seit geraumer Zeit ein Mitglied der Bischofskonferenz mit
den Kulturagenden betraut, Kardinal Schonborn war mit diesem Bereich in den 90er
Jahren beauftragt, danach bemuihte sich besonders der Bischof der Ditzese
Graz/Seckau Dr. Egon Kapellari um den Dialog mit den Kunstschaffenden.

Traditionsreich ist die ,Osterreichische Gesellschaft fiir Christliche Kunst®, die 2009 ihr
hundertjahriges Bestehen feierte und den Dialog mit Kiinstlern sucht und diese fordert."

Kirchennahe Kunstpreise werden ausgeschrieben', in der Erzdiézese Wien wird der
Msgr. Otto-Mauer-Preis seit 1981 jahrlich verliehen, in Salzburg gibt es seit 2005 den
Kardinal-Konig-Kunstpreis, der alle zwei Jahre ausgeschrieben wird und der Forderung
der zeitgenodssischen Kunst dienen soll. Aufsehenerregend waren auch der Kunstpreis,
den der Theologe emer. Univ. Prof. Dr. Philipp Harnoncourt 2011 anlasslich seines
Geburtstages ausschrieb und damit zahlreiche Kinstler anregte, das Thema ,Trinitat" in
ihren Arbeiten aufzugreifen.'™

In den letzten Jahren ist auch ein neues Interesse von Kunstlern an der
Auseinandersetzung mit religiosen Inhalten zu erkennen. Es werden Anleihen aus der
christlichen Bildtradition genommen, diese werden hinterfragt und persifliert, die scharfe
Religionskritik ist etwas zurtickgegangen. So entstehen Werke jenseits des kirchlichen

Auftrags, die sich mit der christlichen Formensprache auseinandersetzen.

1% Schmitt 1997, S. 303.

" Eine Dokumentation der Projekte findet sich in: Hermann Glettler (Hg.), AndraKunst. Weitra 2013.

12 vgl. URL:http://presse.stephanscom.at/pew/articles/2009/11/10/a5471 (31.12.2009)

® So ware in diesem Zusammenhang auch der St. Leopold Friedenspreis zu nennen, der seit 2008 vom
Konvent des Stiftes Klosterneuburg vergeben wird und der Férderung der Kunst und des humanitaren
Engagement gewidmet ist; vgl. http://www.stift-klosterneuburg.at/kultur/geschichte-kunst/st-leopold-
friedenspreis-2014 (15.6.2014); weiters soll auch der Férderpreis des Diézesankunstvereins Linz, der seit
1996 alljahrlich vergeben wird und vor allem Diplomarbeiten der Kunstuniversitat Linz auszeichnet,
genannt werden; vgl http://diozese-linzold.at/redaktion/index.php?action_new=Lesen&Article_ID=65690
15.6.2014)

$4 Eine Dokumentation dieses Projektes findet sich auf www.kultum.at/trinitaet/Trinitaet.htm (4.1.2012)


http://presse.stephanscom.at/pew/articles/2009/11/10/a5471
http://www.stift-klosterneuburg.at/kultur/geschichte-kunst/st-leopold-friedenspreis-2014
http://www.stift-klosterneuburg.at/kultur/geschichte-kunst/st-leopold-friedenspreis-2014
http://www.kultum.at/trinitaet/Trinitaet.htm
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1.1. Das Interesse der Kirche an der Kunst

Im Diskurs wird als Gemeinsamkeit von Kunst und Kirche immer wieder hervorgehoben,
dass beide den Menschen mit seinen Lebensbezigen zum Thema hatten. Papst
Johannes Paul Il. meinte dazu in seiner Rede im Herkulessaal in Minchen 1980, dass es
der Kirche und der Kunst um den Menschen gehe, ,um sein Bild, um seine Wahrheit, um
die ErschlieRung seiner Wirklichkeit.'® Religion interessiert die Kunst als eine
Moglichkeit, die Frage nach dem Sinn der menschlichen Existenz zu beantworten. Auch
wenn ihre Antworten nicht angenommen werden, bleibt das Nachdenken uUber die
conditio humana ein verbindendes Element zwischen Kunst und Kirche. Eine
grundlegende Beziehung zwischen Kunst und Religion konstatierte auch der Literat Alois
Brandstatter:
,Die wahre Kunst ist ja an sich schon zur Halfte Religion. Die groflen Baumeister
von Kirchen waren nicht nur Christen, sondern sogar Theologen [...]. Die
Wortkunst, auch die Wissenschaft mufd tber Gott reden, die bildenden Klinste aber
konnen lhn zeigen, kdnnen Seine Anwesenheit schaubar, fihlbar, greifbar machen.
Eine Kirche, ein Altar — eine Monstranz!“'

Der Umgang mit den religiosen Bildwelten stellt fur Kiunstler ein Hinterfragen der
Tradition dar, christliche |konographie findet auf diese Weise wieder ihren Platz im
aktuellen Kunstschaffen.'” Es entstehen Werke, die von Kunstschaffenden aus eigenem
Antrieb geschaffen werden und sich mit religidsen Inhalten auseinandersetzen. In dieser
neuen Auseinandersetzung liegt auch eine Bereicherung fur die Kirche, durch den
kreativen Umgang mit den religiosen Bilderwelten kann ein neuer Blick auf die
uberlieferten Inhalte entstehen. Als weitere positive Mdglichkeit der Kunst wird ihr
kreativer nonverbaler Zugang zu den existentiellen Fragen des Menschen angefuhrt. So
wird ein ,Erkenntnisiberschuss®, ein surplus gegeniber den sprachlich mdglichen
Ausdrucksweisen erschlossen.'® Ubereinstimmung herrscht in der Theologie dariiber,
dass auf Kunst zu verzichten heiRen wirde, die Religion um vieles armer zu machen.

Die katholische Kirche verwendet Kunst auch in ihren liturgischen Vollzigen. Thomas
Erne konstatiert, dass eine der Gemeinsamkeiten von Kirche und Kunst die Darstellung

von Sinn in Zeichen, Symbolen, Gleichnissen und Bildern sei.”® Seit dem II. Vatikanum

'3 Zitiert nach Schmitt 1997, S. 188.

'© Brandstetter 1984, S.122 und S. 124.

17vgl. Johannes Rauchenberger 2006

'® Johannes Rauchenberger untersucht in seiner Dissertation die bildende Kunst im Hinblick auf den
theologischen Erkenntnisgewinn. vgl. dazu auch Rauchenberger 1998.

¥ URL:http://www.artheon.de/tl_files/artheon/download/Erne_A16.pdf (7.8.2013)


http://www.artheon.de/tl_files/artheon/download/Erne_A16.pdf
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bemuhten sich einige Papste um einen Dialog mit der modernen Kunst und den
KlUnstlern im Besonderen. Papst Johannes XXIII. scheute nicht davor zurtick, den mit
ihm befreundeten Atheisten Giacomo Manzu mit der Gestaltung eines Bronzetores des
Petersdomes zu beauftragen. Sein Nachfolger Paul VI. bat die romischen Kinstler in
einer Aufsehen erregenden Predigt 1964 um Verzeihung fur die geringe Achtung, die
ihnen von Seiten der Kirche entgegengebracht wurde, und initiierte die Collezione d’Arte
Religiosa Moderna e Contemporanea der Vatikanischen Museen, die 1973 eroffnet, aber
seit dem Ende seines Pontifikates in den siebziger Jahren aber nicht mehr erweitert
wurde.? Papst Johannes Paul Il. meinte dazu in seiner vielbeachteten Rede in Mlinchen,
dass die Kirche nicht nur eine Kirche des Wortes sei, ,sondern auch der Sakramente, der
heiligen Zeichen und Symbole. [...] Der Glaube wendet sich nicht nur an das Hoéren,
sondern auch an das Sehen, an die beiden Grundvermdgen des Menschen.“?'Sein
Entwurf des Verhaltnisses von Kirche und Kunst kénnte man auch mit Dominik M.
Meiering unter dem Stichwort der ,Interkulturalitat® zusammenfassen:

,Die Feststellung des Papstes, dall mit Kunst und Kirche in der heutigen Zeit zwei
eigenstandige ,Kulturen‘ aufeinandertreffen, fuhrt zu einem differenzierten Urteil
uber die zeitgendssische Kunst. Die Kirche kann hier nicht mehr einfach nur ihr
Menschenbild in die Kunst hineintransplantieren, sondern sie muf} sich zugleich mit
den Vorstellungen und Idealen der auf Eigenstandigkeit pochenden Kunstler
auseinandersetzen. Es geht [...] um Interkulturalitat: einen offenen Dialog zweier
freier Subjekte. Diese [...] sind autonom und hierbei jedoch dem anderen
gegeniiber zugleich verantwortlich.*??
Die Conclusio dieses Papstes fallt eindeutig aus — die Kirche brauche die Kunst®®, ob
vice versa die Kunst auch die Kirche brauche, bleibe dahingestelit.
Auch Papst Benedikt XVI. versuchte an die Tradition der kirchlichen Kunstférderung
anzuschliel3en, anlasslich des zehnten Jahrestages des Briefes von Papst Johannes
Paul Il. an die Kinstler lud er 260 Kunstschaffende zu einem Festvortrag in die
Sixtinische Kapelle ein. Dieses Treffen wurde von Erzbischof Gianfranco Ravasi, dem
Prasidenten des Papstlichen Rates fur die Kultur, arrangiert. In seiner Ansprache stellte
er den im zeitgendssischen Diskurs kaum mehr bemuhten Begriff der ,Schonheit in den
Mittelpunkt seiner Ausfuhrungen. Die Schénheit kénne nach Ravasi ein Weg zur

Transzendenz sein, Kunst habe dartber hinaus auch religidse Qualitat, wenn sie die

% Eine chronologische Darstellung der unterschiedlichen Positionen der Papste nach dem Il. Vatikanum zu
Fragen des Dialoges von Kunst und Kirche findet sich in dem Beitrag von Hubert Locher, ,The Holy
Artwork®. Zzur Annaherung der Kirchen an die zeitgendssische Kunst. In: Thomas Erne u. Peter Schitz
£I1-|rsg.), Der religidse Charme der Kunst. Paderborn 2012. S. 287 — 303.

Johannes Paul Il. Rede im Herkulessaal. S. 190.
2 Meiering 1997, S. 46.
% Johannes Paul II. 1980, S. 191.
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grolRen Fragen der menschlichen Existenz aufgreife. So solle Kunst an der Weitergabe
der christlichen Botschaft mitwirken. In ihrem Succus bringt diese Rede keine neuen
Akzente, die schon bekannten Forderungen nach ,echter und wahrer“ Kunst als Vehikel
der Verkundigung werden wieder einmal vorgebracht. Die in der Moderne gewonnene
Autonomie der Kunst und ihr kreativ subversives Potential wird nicht angesprochen. Der
in dieser Ansprache gewulnschte Dialog scheint daher schon im Ansatz zum Scheitern
verurteilt.** Guido Schlimbach meint dazu, dass Benedikt XVI. mit seiner Sicht, dass die
Freiheit der Kunst nicht beliebig sei und es ohne Glauben keine der Liturgie
entsprechende Kunst geben konne, hinter den Positionen seines Vorgangers
zuriickbleibe.”® Welche Akzentsetzungen im Bereich Kirche und Kunst das Pontifikat
Franziskus I., das im Marz 2013 begonnen hat, mit sich bringen wird, lasst sich noch
nicht abschatzen. Die erstmalige Teilnahme des Vatikans an der Biennale in Venedig
2013 wurde durch Kardinal Gianfranco Ravasi von langer Hand vorbereitet und lasst
daher noch keine Ruckschlisse auf weitergehende Intentionen des Papstes zu.

Das Il. Vatikanische Konzil brachte kirchlicherseits ein vermehrtes Bemuhen um die
moderne Kunst. Besonders grof3e Bedeutung flir die Gestaltung der Kirchenrdume hatte
die Liturgiekonstitution des Il. Vatikanischen Konzils, die betonte, dass die Kirche
niemals einen Stil als ihren eigenen betrachtet habe.?® Die Abkehr von der neugotischen
und nazarenischen Formensprache und die Offnung zu einer Pluralitdt des formalen
Ausdrucks war damit endgultig vollzogen, diese Neuorientierung wurde schon in der
Zwischenkriegszeit vorbereitet:

,Dieser [Umbruch] erwuchs aus liturgie- und kunsthistorischen Entwicklungen im
franzosischen und deutschen Sprachraum nach 1918. Man kann sagen, dal} beim
nachhaltigen EinfluB, den die Liturgische Bewegung und die moderne
Kirchenarchitektur Frankreichs und Deutschlands auf die Konzilsaussagen Uber die
Kunst ausulbten, ebenfalls zutrifft, was in allgemeiner Perspektive tUber den Einflufd
der mittel- und westeuropaischen Theologie auf die Konzilsdebatten gesagt wurde:
‘Der Rhein floR in den Tiber.* “’

Spatestens zu diesem Zeitpunkt wird der Begriff ,christliche Kunst®, der in der Romantik
gepragt wurde, obsolet. Dieser Terminus wurde als Abgrenzung von philosophisch-

ideologischen Weltanschauungen, die im Zuge der Aufklarung entstanden waren,
verstanden. Zunachst als inhaltliches Unterscheidungskriterium gemeint, wurde spater

24 Benedikt XVI. 2009, (12.11.2013)
%5 Schlimbach 2010, S. 27.

% Biihren 2008, S. 18.

%" B{ihren 2008, S. 18.
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die Bezeichnung ,christliche Kunst® fast zum Stilbegriff fur den Stil der Spatnazarener,
der bis ins 20. Jahrhundert die Bildsprache der Kirchenrdume pragte.?®

Eine besondere Rolle spielte daneben ab der zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts die
,Beuroner Kunstschule®. Diese wirkte 1870 bis ungefahr 1920 im Benediktinerkloster
Beuron, getragen wurde sie von ca. dreiBig kunstschaffenden Mdnchen, unter denen
besonders Peter Lenz (Pater Desiderius Lenz) und Jakob Wuger (Pater Gabriel Wlger)
zu nennen sind. Gegrindet wurde sie mit dem Ziel, die christliche Kunst umfassend zu
erneuern. Stilistisch reicht die Bandbreite der Beuroner Kunstschule von hieratisch,
agyptisch anmutenden, geometrisch-reduzierten Formen bis zum Jugendstil, daneben
griffen die Kunstler auch auf das stilistische Repertoire der byzantinischen und
romanischen Kunst in ihren Werken zurlck. Der Beuroner Stil nahm zunachst
Anregungen der nazarenischen Malerei und des Historismus auf, wurde aber, nachdem
Pater Wiger und Pater Lenz sich intensiv mit agyptischer Kunst beschaftigt hatten,
geometrisch vereinfacht und wendete sich vom idealisierenden Naturalismus ab.?° Nach
der Jahrhundertwende 1900 wurde die ,Beuroner Kunst® durch Andachts- und
Heiligenbildchen des klostereigenen Kunstverlages und den lllustrationen des
Volksmessbuches, des ,Schott, der breiten Offentlichkeit bekannt.*Internationale
Auftrage, vor allem die Ausstattung von Benediktinerklostern (z. B. Monte Cassino)
trugen ebenfalls zur Popularitat der Beuroner Kunst bei. Heute wird diese im Kloster
entwickelte Kunst, die sich ausschliel3lich religidser Inhalte annahm, wenig geschatzt,
obwohl wie Hubert Krins feststellte, durchaus interessante Aspekte im Kunstschaffen der
Ordenskiinstler zu entdecken waren.*’

Das Verhaltnis von Kunst und Religion bzw. Kirche wurde und wird in zahlreichen
Publikationen behandelt, der Diskurs reifdt nicht ab, sowohl Theologen, Philosophen als
auch Kunstwissenschaftler und Kiinstler bemiihen sich um diesen.*® In zahlreichen

Publikationen und Periodika - im deutschen Sprachraum waren hier die Zeitschriften

*® Bijhren 2008, S. 44.

2 ygl. Krins 1998

%% Siebenmorgen 1977, S. 20 — 36.

¥ So fihrt H. Krins die Geometrisierung der Figuren an, die Lenz in zahlreichen Proportionsstudien
entfaltete und die mit den Figurationen eines Oskar Schlemmer zu vergleichen ware. Weiters zielte die
Beuroner Kunst auf die umfassende Gestaltung der Umgebung im Sinne des Gesamtkunstwerkes ab, wie
es ungefahr zeitgleich auch bei Willam Morris oder Richard Wagner angestrebt wird; vgl. Krins 1998, S. 46
und S. 102 ff.

%2 Aus der Fille der Verdéffentlichungen sollen hier nur einige Arbeiten angefihrt werden:

Friedhelm Mennekes, Kiinstlerisches Sehen und Spiritualitat, Zurich/Dusseldorf 1995; Glinter Rombold,
Asthetik und Spiritualitit. Bilder, Rituale, Theorien, Stuttgart 1998; Alex Stock, Zwischen Tempel und
Museum. Theologische Kunstkritik; Positionen der Moderne, Paderborn/Wien u.a. 1991; Herbert Muck,
Kunst fur und ohne Kirche, Zur Ausstellung an der Akademie der bildenden Kinste Wien (6.9. —
30.10.1983), Wien 1983.
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,Kirche und Kunst® und ,Das Munster zu nennen - aber auch in Ausstellungen wird

dieses Themenfeld immer wieder ausgelotet.®

Namhafte Theologen haben sich im 20.
Jahrhundert mit Kunstkritik befasst,**wobei man mit Alex Stock konstatieren kann, dass
das Gebiet der bildenden Kunst ,insbesondere der Moderne, akademisch ein
Neigungsfach einzelner liturgiewissenschaftlich und praktisch-theologisch orientierter
Theologen [bleibt], deren kirchenbauliche oder religionspadagogische Interessen sie zu
dieser Frage fiihren.“*

Dieses andauernde Bemihen mag neben der immer aktuellen Frage nach dem Sinn
der menschlichen Existenz, die der Religion und der Kunst immanent ist, auch in dem
kreativen Potential liegen, welches dem Glauben mit seinem Bildfindungen und der
Kunst gemein ist.

,Religion ist ein System, das einem kreativen Handeln entspringt, dem Glauben.
Dieser ist Ritus, Bekenntnis, Gemeinschaft, Selbstfindung. Der Glaube ist immer
subjektiv gebunden [...] Er steht daher in unmittelbarer Beziehung zum Leben. [...]
Von einer solchen offenen Beschreibung der Religion ist der Weg zur Kunst nicht
weit entfernt. [...] es sind 2zwei Formen praktischen, existentiellen
Ausdrucksverhaltens."*®
Aber nicht nur die Auseinandersetzung mit den religiosen Inhalten kann fur Kanstler
anregend sein, auch die ,Rahmenbedingungen®, die die Kirche in ihren Gebauden fir
Kunstwerke zur Verfugung stellt, kdnnen fir Kunstschaffende interessant sein. Als
Ausstellungs- und als Aufstellungsraum bietet sie

,Raume, die Malstdbe setzen und die die Gegenwartskunst in [...]
Raumzusammenhange bringen, die keine Galerie [...] bieten kann [...] einen
veranderten Besucherkreis und damit vollig andere Formen der Kunstrezeption [...]
die Einbeziehung der Kunst in anders situierte Veranstaltungsformen [wie z.B.
Meditation]“*
Kunstwerke, die sich in Kirchen befinden (temporare Installationen sind hier als
Sonderfall zu betrachten), werden dauerhaft beachtet und sichtbar sein — auch das kann
in einem schnelllebigen Kunstbetrieb ein Umstand sein, der fur Kinstler attraktiv ist.
Die Beschaftigung mit religiosen Inhalten ist dabei nicht nur auf Werke, die flr
Kirchenraume bestimmt sind, beschrankt, es entstehen auch Arbeiten, die sich mit der

uberlieferten |konographie und dem Riten- und Formenkanon des Christentums

%% Biihren 2008, S. 26 — 28.

* Eine Ubersicht der theologischen Kunstkritik ist nachzulesen in: Alex Stock, Zwischen Tempel und
Museum. Theologische Kunstkritik. Positionen der Moderne. Paderborn u. a. 1991.

%% Stock 1991, S. 13.

% Mennekes 1995, S. 7 - 8.

% Schwebel 1989, S. 246.
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beschaftigen. Zahlreiche Ausstellungen fanden statt, die unterschiedlichste
Beriihrungspunkte von Religion und Kunst aufzeigen sollten®.

Nach wie vor entstehen Kunstwerke flr den kirchlichen Gebrauch, werden kirchliche
Raume gebaut bzw. neu gestaltet, die Kirche ist immer wieder auch Auftraggeber flr
Kunstler, die in diesem Zusammenhang oft affirmative Kunst schaffen sollen. Manchmal
gibt es aber auch Ansatze, der Autonomie der Kunst grof3eren Raum zu geben. In dem
von der Deutschen Bischofskonferenz verabschiedeten Dokument ,Liturgie und Bild“ wird
versucht, ein Pladoyer flr qualitdtvolle Kunst in Kirchenraumen zu formulieren, dabei
wird aber auch die Spannung deutlich, die sich zwischen der Autonomie des
Kunstschaffens und den Anforderungen der Auftraggeber ergeben kann.

,Beurteilungskriterien fur Kunst sind in der heutigen Zeit schwierig zu finden. [...]
Zur Scharfung der Wahrnehmungsfahigkeit und Kompetenz kann die Beachtung
folgender Punkte beitragen: 1) Bereitschaft von Kunstler/Kunstlerin, sich auf das
Vorhaben einzulassen [...] 2) Gestalterische Umsetzung des Themas [...] 3.
Offenheit der Aussage [...] gute Kunstwerke vermitteln nie nur eine Sicht der Dinge,
die schon existiert. Sie ermdglichen neue Sichtweisen. [...] 4. Innovation [...]*
Hier liegt ein Konfliktpotential, das immer wieder aufbrechen kann. ,Dennoch bleibt
autonome Kunst im Raum der Kirche ein Streitfall [...]. Weniger, wenn sie mit den
eindeutigen liturgischen Vorgaben etwa eines Altares oder Ambos in Konflikt als vielmehr
in Konkurrenz zu treten scheint, sodass wenigstens ein Anspruch zweier Bereiche zur
Rigiditat erstarrt und eine Entscheidung ,Altar oder Skulptur?” rubrizistisch gefallt wird.“*°
Die Autonomie der Kunst, auf die im Zusammenhang mit dem Konfliktfeld Kunst und
Religion immer wieder verwiesen wird, schien lange ein wichtiges Merkmal der Moderne.
Die Rede von der Autonomie ist aber ein relativ junges Phanomen und wird heute im
kulturhistorischen Diskurs in ihrer Absolutheit relativiert, nach Niklas Luhmann ist Kunst
ein funktionales Teilsystem der Gesellschaft und steht mit den anderen Teilsystemen wie
Wirtschaft, Wissenschaft, der Religion, den Massenmedien und vielen anderen
Systemen im Diskurs und Austausch.*’ Trotz allen Bemiihens um Unabhangigkeit ist
damit auch die moderne Kunst in Vvielerlei Hinsicht eingebunden in

*® Eine umfangreiche Dokumentation von Ausstellungen, die den religidsen Aspekten im Kunstschaffen
des 20. Jahrhunderts bis zur Gegenwart nachgingen, findet sich bei Guido Schlimbach, Fir einen
immerwahrenden Augenblick. Regensburg 2010; weiters soll in diesem Zusammenhang auf den Artikel
von Johannes Rauchenberger verwiesen werden: Rauchenberger, Gott ist [k]lein Museum. ,Kunst und
Kirche“: zum Stand der Dinge nach 40 Jahren Debattenkultur — ein Update, in: Kunst und Kirche 02/2012,
S.5-14.

% Liturgie und Bild 1996

40 Rauchenberger 2007, S. 356. — Dieser Konflikt betraf im konkreten Fall den Altar von Eduardo Chillida in
St. Peter in KolIn.

*"vgl. Luhmann 2004
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gesamtgesellschaftliche Entwicklungen. Aus dieser Sichtweise kdnnten sich spannende
Kommunikationsfaden auch zur Tradition und den Vollzigen des Christentums
spinnen.*?

Die in der vorliegenden Studie besprochenen Werke zeigen ein weit gefachertes
Qualitatsspektrum, das sich im Wesentlichen aus zwei Faktoren ergibt: einerseits dem
Kunstverstandnis der Entscheidungstrager, andererseits auch den finanziellen
Mdglichkeiten des Auftraggebers. Weiters spielen auch soziologische Grinde eine Rolle:
Die Pfarrgemeinden mit ihren Funktionaren und gewahlten Gremien bestimmen heute in
hohem Grad mit, wie ihr Versammlungsraum gestaltet wird, manchmal entstehen Teile
der Ausstattung in Eigenregie der Gemeinde, so meint Stefan Schmitt:

,Uber die Kunst, von der man auch viel wissen muR, um (iber sie sachkundig zu
urteilen, stimmen Manner und Frauen ab, die mehrheitlich Uber dieses Wissen nicht
verfugen, sich aber auch nur selten auf die zeitgenossische Kunst einlassen. [...]
Gelegentlich fuhrt dies sogar zu Aggressionen, die auch in der Offentlichkeit hohe
Wellen schlagen kénnen.“*?
Diese komplexen Entscheidungsvorgange bedingen auch konfliktbeladene Lésungen,
die zu ,Bilderstirmen“ flihren kénnen. In Osterreich wéaren hier die
Auseinandersetzungen um die Fresken von Max Weiler auf der Hungerburg in

Innsbruck**

anzufuhren, in der Erzdidzese Wien gab es erbitterte Polemiken um die 1958
— 68 entstandenen Rosenkranzbilder von Ernst Fuchs.*® Auch die Aufstellung bzw. die
Entfernung von ,Volksaltaren“ stof3t nicht immer nur auf Zustimmung (z.B. St. Rochus
Wien 111.,*6.0ber St. Veit Wien XIII.,*” Neuottakring Wien XVI.*®). Im Dezember 2008
sorgte die Zerstorung des von Manfred Erjautz geschaffenen (Lego-)

Prozessionskreuzes der Universitatskirche (Wien 1.) fur Aufsehen.

*’Eine kurze, griffige Abhandlung zum Problemfeld der Autonomie versus Abhangigkeit der Kunst findet
sich in: Schlimbach 2010, S. 163 ff.

** Schmitt 1997, S. 308 — 309.

** Die Fresken in der Theresienkirche (1948/49) waren Anlass fur 6ffentliche Diskussionen. Besonders
anstoRig wurde empfunden, das die Soldaten, die in der ,Kreuzigung Christi“ zu sehen sind, Tiroler Tracht
tragen, als Konsequenz dieser Auseinandersetzungen wurden die Fresken 1950 verhangt.

* Das Rosenkranztriptychon von Ernst Fuchs entstand in den Jahren 1958-60 und wurde im Altarraum der
Pfarrkirche Wien-Hetzendorf frei aufgehangt, neben positiven Reaktionen gab es auch erbitterte
Polemiken. 1979 wurden die Bilder von einem geistig Verwirrten heruntergerissen und zerschnitten, erst
nach einer aufwendigen Restaurierung konnte das Triptychon 1999 wieder vollstandig in der Kirche
angebracht werden.

*® Der Volksaltar der Pfarrkirche St. Rochus/ Wien wurde 2006 entfernt, nachdem die Erzdiézese im
Rahmen einer Innenrenovierung die Errichtung einer dauerhaften Altarraumgestaltung vorgesehen hatte,
die das Provisorium abldsen sollte.

*71990 entbrannte ein Konflikt in der Pfarre um die Altarraumgestaltung, die geplante Entfernung des
Kommuniongitters wurde heftig kritisiert, der neu gestaltete Altar konnte erst 2002 geweiht werden.

“®n Neuottakring wurde der Volksaltar erst 25 Jahre nach der Aufstellung durch Weihbischof DDr. Kratzl
im Okt. 1997 geweiht. Brennpunkt der Auseinandersetzung war die Anordnung der liturgischen Orte. (Der
Altar weicht von der Mittelachse ab); vgl. Wr. Kirchenzeitung vom 26. Okt. 1997, S. 3.
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Um diese Konflikte zu vermeiden, versucht man meist, einen partizipatorischen Weg
der Entscheidungsfindung zu beschreiten. Manchmal wird ein intensiver Diskurs mit der
Pfarrgemeinde gefiihrt, auch das in einem eigenen Kapitel vorgestellte ,Wiener Modell*
der Altarraumgestaltung sieht eine breite Einbeziehung der Gemeindemitglieder vor.*

Im Idealfall erflllen zeitgendssische Kunstwerke in Uberlieferten Kirchenrdaumen eine
zweifache Funktion: Sie treten in den Dialog mit dem Raum und machen die religiosen
Riten neu erfahrbar. So meint Albert Gerhards:

,Das Bild, die Skulptur, die Installation, das Musikstlick oder das Gedicht treten in
Dialog mit den sich zur Feier versammelnden Menschen, diese bekommen
wiederum in dem Kunstwerk ein Gegenuber, in dem sich ihr eigenes Tun spiegelt,
kristallisiert oder auch bricht. Kunst und Kirche treten hier also in ein nicht
unkritisches Verhaltnis, das aber durchaus bereichernd sein kann: das Kunstwerk
entbirgt in seinem neuen Kontext bisher verborgene Tiefenschichten, die
Feiergemeinschaft entwickelt angesichts des Kunstwerks bislang nicht geweckte
Qualitaten.“®
Vorbehalte gegenuber der zeitgendssischen Kunst zeigen spatestens seit dem 20.
Jahrhundert weite Teile der burgerlichen Gesellschaft, sie sind also nicht nur den
ublicherweise als besonders konservativ angesehenen Kirchenbesuchern anzulasten.
Und doch gibt es einen nicht unwesentlichen Unterschied wie Manfred Plate feststellte:
~WVahrend man als religidos indifferenter Zeitgenosse vollig an der Kunst unserer Zeit
vorbeileben kann — man besucht eben keine Ausstellungen [...] kann dies der
Kirchenchrist nicht so leicht [...] weil eine Kirche, die Kirchen baut, immer auch Kunst

verwenden muR.“®’!

1.2. Zur Quellenlage

In dieser Arbeit soll weniger theoretisch als praktisch aufgezeigt werden, wie die
Erzdibzese Wien als Auftraggeber nach 1945 tatig wurde, Berthrungspunkte von Kirche
und Kunst sollen dadurch sichtbar gemacht werden. Es gibt nur wenige Publikationen,
die die Tatigkeit der Erzdiozese Wien auf dem Gebiet Kirche und Kunst zum Thema

haben.

* Den groRen Auseinandersetzungen um Kunst in Kirchenrdumen in Osterreich und Lésungsmodellen fiir
diese Konflikte ist Agnes Maria Schwarz in ihrer Diplomarbeit nachgegangen. A.M. Schwarz: ,Uns tragt
kein Volk®. Alltagsgeschichtliche Studien zur Rezeption von Gegenwartskunst in &sterreichischen
Kirchenrdumen nach 1945. Theol. Dipl. Arbeit (unverdffentl.), Wien 1999.

%0 Gerhards 1997, S. 10 — 11.

*! Plate 1989, S. 157.
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Auffallig ist, dass in anderen Di6zesen Osterreichs (besonders in Linz, Graz/Seckau
und Innsbruck) mehr Gber das Themenfeld Kunst und Kirche publiziert wurde und wird.
Das mag daran liegen, dass in Linz das Institut fur Kunst, jetzt: fur Kunstwissenschaft
und Asthetik, geleitet von Prof. Monika Leisch-Kiesl in der Nachfolge von Prof. Glnter
Rombold an der katholischen Privatuniversitat und in Graz das Kulturzentrum bei den
Minoriten (gegrundet von Josef Fink, heute geleitet von Johannes Rauchenberger)
angesiedelt sind. In Wien dagegen bleibt eine vergleichbare Stelle Desiderat, das ,Institut
fur Kirchenbau und Sakrale Kunst“ an der Akademie der bildenden Kunste in Wien, das
nicht von einer kirchlichen Stelle getragen war und lange Zeit von Herbert Muck geleitet
wurde, existiert nicht mehr. Nennenswert ist, dass die katholische Fakultat seit einigen
Jahren als freies Wahlfach im Rahmen der Disziplin Kirchengeschichte Vorlesungen zum
Thema Kunst und Kirche anbietet.

Bei der Sichtung der Publikationen zu den Themen Kirchenbau und Umgestaltung von
Kirchenraumen fallt auf, dass von Seiten der Kunstgeschichte vor allem Interesse an der
Architekturgeschichte des neueren Kirchenbaus besteht, die Altarraumumgestaltungen
aber kaum diskutiert werden. Das kann mehrere Ursachen haben: Stilforschung, die
lange Zeit die Domane der Kunstgeschichte war, ist durch die auch auf anderen
Gebieten der zeitgendssischen Kunst vorhandene Vielfalt der formalen Losungen kaum
madglich. Meistens handelt es sich um punktuelle Eingriffe in gewachsene Kirchenraume.
Einheitliche Ausstattungslosungen, die eventuell mehr Aufmerksamkeit bekommen
wulrden, gibt es kaum. FiUr die kunsthistorischen Fragestellungen scheint auch eine
gewisse zeitliche Distanz eine der gelaufigen Voraussetzungen zu sein, die bei der, im
Fluss befindlichen Umgestaltung der Kirchenraume noch nicht vorhanden ist. Daher
ergibt sich aus der Quellenlage der Befund, dass die meisten Publikationen Uber diese
Thematik von Theologen verfasst wurden. Fallweise werden auch andere
Fachdisziplinen herangezogen, um sich der Problematik des Kirchenbaus und dessen
Ausstattung moglichst umfassend zu ndhern. So sind einige Veroffentlichungen publiziert
worden, die sich unter anderem mit psychologischen Aspekten der Raumerfahrung
beschaftigen.>?

Aus der Didzese Linz liegen mehrere Arbeiten zum Thema
Kirchenraumumgestaltungen vor. Besonders erwahnenswert sind hier die Publikationen
des Didzesankonservators Erich Widder aus den 60er Jahren.>® In der Didzese
Graz/Seckau erschien ein umfangreiches Werk, das die klnstlerischen Interventionen

%2 Funke 2003, S. 95 — 105; Ansorge 1999
*% Widder 1968
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t.54

der letzten Jahre beinhaltet.”™ Umgestaltungen der neueren Zeit werden auch in einer

Festschrift fiir den emeritierten Diézesanbischof von Eisenstadt Dr. Paul Iby vorgestellt.*®
Eine Festschrift fur den Innsbrucker Altbischof Dr. Reinhold Stecher behandelt die
Umgestaltungen der Altarraume in den Didzesen Innsbruck und Bozen-Brixen.*®

Die Frage nach dem Umgang mit der historischen Substanz wird auch in einigen
Aufsatzen der Zeitschrift fur Kunst- und Denkmalpflege behandelt, ihr Tenor ist meist
kritisch.>” Auffallig ist bei der Sichtung der Literatur, dass anscheinend das Interesse an
den Kirchenumgestaltungen in den Jahren 1970 bis 1990 abgeflaut ist. Der
Aufbruchsstimmung der Liturgiereform und der ersten Umgestaltungswelle scheint
Skepsis oder auch Desinteresse gefolgt zu sein. Ein Werk von Alfred Lorenzer fand
Anfang der 80er Jahre groRe Aufmerksamkeit und wird bis heute immer wieder zitiert;
der Psychoanalytiker, der sich selbst als kirchenfern bezeichnet, beklagt hierin die
Umgestaltungen als Zerstérung der Liturgie.®

Erst in den 1990er Jahren wird die Literatur Gber die Umgestaltung der Kirchenraume
im Zuge einer zweiten Umgestaltungswelle, in der die rasch errichteten provisorischen
Ldésungen durch dauerhafte Gestaltungen ersetzt werden, wieder umfangreicher. Die
Di6zese Linz veranstaltete in den 1990er Jahren drei Werkstattgesprache zur Thematik
Kirchenbau und Umgestaltung, auch ein Symposium wurde zur Frage der Gestaltung
des Gemeinderaumes abgehalten, bei dem auch neuere Beispiele aus der Ditzese
prasentiert wurden.>®

Die erste umfassende Dokumentation legte Martina Gelsinger in ihrer Dissertation mit
dem Titel: ,Gewachsener Zustand oder &sthetisches Argernis? Kirchen in
Oberosterreich. Kinstlerische Eingriffe und Umgestaltungen 1945 bis 2005“ fur die
Diézese Linz vor.®®
Die von Martina Gelsinger diskutierten Thesen, die sich aus dem Befund der
Kirchenraume der Didzese Linz ergeben, sollen in dieser Arbeit anhand von Beispielen

aus der Erzdidzese Wien Uberpriift werden.®' In der Dibzese Graz/Seckau erschienen

* Renhart 2006

*® Orte fiir lebendige Liturgie 2005

% Rampold 2011

*" 7 B. Gauss 1990, S. 1 — 25; Liturgie und Denkmalpflege 1994

%% | orenzer 1981

* Leisch-Kiesl| 2004

60 Gelsinger 2007

61 2010 wurde in einer Festschrift fiir Bischof Ludwig Schwarz eine umfangreiche Dokumentation von
Umgestaltungen in der Di6zese Linz unter dem Titel: ,Kunst und Kirche auf Augenhdhe. Kiinstlerische
Gestaltungen in der Di6zese Linz 2000 — 2010“. Hrsg. Martina Gelsinger u.a. Festschrift fur Bischof Dr. L.
Schwarz zum 70. Geburtstag. Linz 2010, vorgelegt. Eine Kurzdokumentation der Umgestaltungen der
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mehrere Publikationen, die die Umgestaltungen nach dem sogenannten ,Steirischen
Modell der Altarraumgestaltung“ zum Thema haben. Hier waren vor allem das von Erich
Renhart und Wiltraud Resch herausgegebene Buch ,Orte der Feier und ihre Zeichen® zu
nennen.%? Ausgewahlte Umgestaltungen in den Diézesen Innsbruck und Bozen/Brixen
werden in der Festschrift zum 90. Geburtstag von Altbischof Reinhold Stecher
vorgestellt.®?

In der Erzdiozese Wien ist die Zahl der Publikationen, die die Umgestaltung der

Kirchenraume zum Thema haben, durftiger: Norbert Rodt®*

beschaftigte sich in seinen
lexikalisch gehaltenen, unbebilderten Blchern mit den Neu- und Umbauten der
Erzdidzese Wien von 1945 bis 1978, auf diesem Gebiet sind seine Arbeiten als
Nachschlagewerk aulerst wertvoll. Die Ausstellung ,Heilige Zeiten. Wiener Kirchenbau
nach 1945 — Von Rudolf Schwarz bis Heinz Tesar im Architekturzentrum Wien
(13.12.2007 - 14.1.2008) versuchte, wichtige Etappen des Baugeschehens zu
dokumentieren und mit Hilfe von Modellen anschaulich werden zu lassen, ein Reader mit
einer Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse erschien 2007.°°

Zwei unverdffentlichte Diplomarbeiten der Universitat Wien von Josef Mantler®® und

Klemens Maria Novak®’

beschaftigen sich mit den Altarraumgestaltungen, die
Diplomarbeit von Martina Lienbacher®® dokumentiert ausgewahlte Kunstinitiativen in der
Erzdiézese. Daneben gibt es noch einige Beitrage in Zeitschriften, die das ,Wiener
Modell” der Altarraumgestaltung behandeln und zahlreiche Beitrage in der ,Wiener
Kirchenzeitung® (heute ,Der Sonntag®“), die vor allem ab dem Jahr 2000 kontinuierlich
uber Kunst in der Didzese Wien und Altarraumneugestaltungen berichten.

Hier sind ebenfalls einige Artikel in der theologischen Zeitschrift ,Heiliger Dienst* zu
erwahnen, die das ab 2000 installierte ,Wiener Modell der Altarraumumgestaltung®
vorstellen.®® Daneben gibt es zu einzelnen besonders qualititvollen oder auch

umstrittenen Umgestaltungen Artikel in Architekturzeitschriften und Tageszeitungen.”

letzten 10 Jahre findet sich auch auf http://www.dioezese-linz.at/redsys/index.php?page _new=681
12.3.2011)

éz Renhart 2006, vgl. dazu aber auch die Publikation von Stefan Kopp, Der liturgische Raum in der

westlichen Tradition. Fragen und Standpunkte am Beginn des 21. Jahrhunderts. (=Asthetik-Theologie-
Liturgik. Hg. H. Schwebel u. Albert Gerhards Bd. 54), Minster 2011.

63 Rampold 2011

% Rodt 1976; Rodt 1979

° Baumler 2007a

% Mantler 1995

®” Novak 1996

% | ienbacher 2001

% Heiliger Dienst (HID), Bd 58, 2004

" 2B. zur Umgestaltung der Pfarrkirche Korneuburg Christian Kihn, Wenn die Mitte im Weg steht, in:
Spektrum der Presse, Ausgabe 4.1.2003, auch nachzulesen unter URL:www.diepresse.at Archiv.


http://www.dioezese-linz.at/redsys/index.php?page_new=681
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Eine umfassendere Darstellung der Kirchenraumumgestaltungen der Erzdidozese Wien
gibt es bis dato nicht.

Kirchenfuhrer, die in zahlreichen Pfarren oft in Eigenregie aufgelegt werden, eignen
sich als Quellen kaum, da die Neugestaltung des Innenraumes meistens nicht oder nur
als Nebenbemerkung erwahnt wird.

Es scheint, dass der Dialog Kirche und Kunst, jenseits der Beschreibung von
Umgestaltungen und Kirchbauten in der Erzdibzese Wien hauptsachlich von
Einzelpersonen geflhrt wurde und wird, das publizistische Schaffen von Monsignore Otto
Mauer, Herbert Muck und die Aktivitaten von Gustav Schorghofer seien hier erwahnt.
Erzbischof Kardinal Christoph Schonborn setzte 1995 eine offizielle Initiative, indem er
mit dem Ziel, ,christliche® Kunst zu fordern, eine Kuinstlervereinigung, den ,Imago®-

' ins Leben rief. Dieser Kiinstlerkreis, der sich regelmanig zum Gebet trifft, ist in

Kreis,’
der ,Kulturstelle der Erzdibzese Wien“ angesiedelt und in seiner Intention und
Zusammensetzung durchaus umstritten. Das liegt auch daran, dass die Protagonisten
dieser Gruppe, die sich vor allem als religiose Kinstler verstehen, in Fachkreisen nicht
zu den ersten ihrer Zunft gezahlt werden und der innovative Charakter ihrer Werke

angezweifelt wird.

1.3. Zum Ziel der Arbeit und zu den Auswabhlkriterien der
besprochenen Werke

Ein Kapitel dieser Arbeit wird an zahlreichen Einzelbeispielen aufzeigen, welche
Beruhrungspunkte zwischen Kunst und Kirche in der Erzdidzese Wien, bedingt durch die
Umgestaltungen der Kirchenrdume, vorhanden sind. Die notwendige Auswahl’® der
besprochenen Werke ergab sich aus mehreren Gesichtspunkten. Einerseits spielte die
zugangliche Information (es gibt keine vollstindige Ubersicht Uber die
Altarraumgestaltungen der Erzdidézese) eine Rolle, andererseits wurde versucht,
exemplarische Beispiele anzufihren, die als typisch flr die Entstehungszeit angesehen
werden koénnen. Bedingt durch die bessere Informationslage, aber auch durch die
gestiegene klnstlerische Qualitat der Umgestaltungen werden wesentlich mehr
Kirchenraume, die nach dem Jahr 2000 umgestaltet wurden, besprochen, noch dazu, wo

erst ab den 1990er Jahren ein Bestreben der Pfarren (bedingt auch durch notwendige

" Dieser Kinstlerkreis ist in der ,Kulturstelle der Erzdiézese Wien* angesiedelt, siehe auch

www.imago.or.at (Stand 2008)
"2 Die Auswahl wurde schon allein durch die Quantitét (ca. 1200) der liturgisch verwendeten Raume der
Erzdiézese notwendig.


http://www.imago.or.at/
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Renovierungsarbeiten) einsetzte, die meist provisorisch errichteten ,Volksaltare® durch
dauerhafte Losungen zu ersetzen.
So waren zwei Faktoren fur die Auswahl der besprochenen Beispiele ausschlaggebend:
Einerseits die Quellenlage, andererseits Kriterien inhaltlicher Art wie:
e Es muss sich um einen Eingriff in die historische Substanz des Innenraumes und
des Altarbereiches handeln.
e Nur in Ausnahmefallen, bei besonders qualitatvollen Gestaltungen werden auch
Gestaltungen von Anbauten (Kapellen u. &.) besprochen.
e Pfarrkirchen sollten den Schwerpunkt der behandelten Raume bilden
(Werkstagskapellen sind weitgehend unberucksichtigt geblieben).
e Es werden keine Provisorien behandelt.
e Der Terminus ,Alte Kirchen® bezieht sich auf ein Errichtungsdatum vor 1945, die
Umgestaltung muss nach diesem Termin erfolgt sein.
e Kunstlerische Interventionen nach 2012 wurden nicht mehr bertcksichtigt.
Bei der Frage nach dem ,Bild“ in historischen Kirchen, dem zweiten umfangreichen
Kapitel dieser Arbeit, ergibt sich das Problem, dass historische Kirchenraume oft mit
Bildwerken (auch Skulpturen werden hier dazu gezahlt) aus der Entstehungszeit mehr
als reichlich ausgestattet sind und kaum neue Bildwerke dazukommen — Ausnahmefalle
gibt es durch Selig- und Heiligsprechungen, die die Errichtung eines neuen
Andachtsortes bedingen. Daher wird hier vom Grundsatz ,Alte Kirchen®, das heil3t
Kirchen, die vor 1945 errichtet wurden, abgerlckt und auch die Ausstattung neuerer
Kirchbauten behandelt. Exemplarisch werden in diesem Kapitel die Themenfelder
,Kreuzweg®, ,Altarraumbild” und ,Fastenttcher” besprochen, wobei Fastentlicher auch zu
den temporaren Kunstwerken gezahlt werden konnten.

Im letzten Kapitel wird noch die Frage der ephemeren Anbringung von
zeitgendssischen Kunstwerken in Kirchen der Erzdidzese Wien behandelt, auch hier
musste eine Auswahl getroffen werden. Es wird hier das Bemuhen einiger Pfarren bzw.
Priester aufgezeigt, moderner Kunst zumindest zeitweilig in Kirchenrdumen Platz
einzurdumen. Von besonderem Interesse waren Installationen, die in den Dialog mit
historischen Raumen treten und so eine neue Erlebbarkeit des Raumes ermdglichen.
Hinter der Motivation zu dieser Arbeit steht ein interdisziplinarer Ansatz im Sinn der
,<cultural studies®, einerseits werden kunsthistorische, wie auch denkmalschutzerische
aber auch theologische, manchmal auch soziologische Aspekte zu berlcksichtigen sein.

Andererseits wird eine (nach bestimmten Kriterien beschrankte) Bestandserhebung
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versucht, diese kann leider in weiten Teilen nur aufzéahlend und beschreibend erfolgen.
Weitergehende analysierende Uberlegungen stilistischer und
entwicklungsgeschichtlicher Art werden im Ansatz versucht, wirden den Rahmen aber
bei weitem sprengen.

So soll mit dieser Arbeit eine Kompilation von zeitgendssischer Kunst in der Erzdiozese
Wien erstellt werden, die die Vielfalt der Aufgaben aufzeigt, die moderne Kunst,
vorwiegend angewandte Kunst, in Kirchenraumen haben kann, aber auch der

Problematik nachgeht, die entstehen kann, wenn Kirche und Kunst sich begegnen.

2. Historischer Uberblick — die Erzdiozese Wien ab 1945

Eine Di6zese wird malgeblich durch ihren Leiter, den Bischof, gepragt, da dieser im
Amtsverstandnis der katholischen Kirche die Letztverantwortung fur alle Belange der
Did6zese innehat. Die Erzbischofe Wiens, die auch traditionellerweise die Kardinalswulrde
tragen, seit 1945 waren: Kardinal Dr. Theodor Innitzer (1932 — 1955), Kardinal DDr.
Franz Konig (1956 — 1986), Kardinal Dr. Hans Hermann Groer (1986 - 1995) und
Kardinal Dr. Christoph Schonborn (seit 1995). Die Erzdidzese Wien umschlie3t die
Gebiete der Stadt Wien, aber auch Teile Niederosterreichs nordlich und sudlich der
Donau; politisch ist sie daher sowohl dem Bundesland Wien als auch Niederosterreich
zugeordnet (Osterreichweit gesehen daher eher ein Sonderfall, da man sonst nach 1945
versuchte, die Didzesangebiete den Bundeslandergrenzen anzugleichen).

Das Bauamt der Di6zese, das maldgeblich fur die Gebaudeerhaltung und -errichtung
zustandig ist, wurde von Kardinal Dr. Theodor Innitzer per Dekret am 12. Oktober 1945
als Abteilung des Ordinariates gegriindet.”® Aufgabe des Bauamtes war (und ist) die
Planung der Bauten, die Prufung von vorgelegten Projekten und die Beaufsichtigung der
Durchfihrung. Als erster Direktor fungierte Pralat Josef Wagner von 1945 bis zu seinem
Tod am 10. Mai 1972.”* Ab 1956 wurde Erzbischofskoadjutor Dr. Franz Jachym mit den
Bauagenden der Didzese betraut, als Vertreter des Erzbischofs war er mal3geblich an
allen dibzesanen Bauaufgaben beteiligt und bemihte sich auch um Kontakte mit
Kunstlern. Die langjahrige Archivarin der Erzdiozese Annemarie Fenzl meint dazu: ,Er

hat immer wieder das Gesprach mit den Kinstlern gesucht, [...] er hat Programme

"® Rodt 1976, S. 39.
" Eine zentrale Gestalt im Bauamt der Erzdiézese Wien war auch Bauamtsleiter Monsignore Alois Penall.
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vorgegeben, wie er sich dieses oder jenes vorstellen wurde, die Gestaltung aber hat er
den Kiinstlern (iberlassen.“”

Dr. Franz Jachym pragte durch sein Wirken die Tatigkeit des Bauamtes, er spielte auch
bei der Beauftragung von Kinstlern eine entscheidende Rolle. Mit dem Neubau von
Kirchen wurden in den Jahren bis 1965 vor allem die Architekten Robert Kramreiter,
Josef Vytiska und Ladislaus Hruska betraut.”® Ein eigens als Zweigstelle des
niederlandischen Institutes geschaffenes ,Institut fir kirchliche Sozialforschung®
beschaftigte sich ab 1952 mit Fragen des Kirchenbaus und der Planung neuer
Seelsorgsstationen, seine Aufgabe sollte eine Art kirchliche ,Raumplanung” sein.”” Als
letztes Gremium aus diesen Nachkriegsjahren soll der 1955 berufene ,Baubeirat®
genannt werden, der sich aus Architekten, Kinstlern und anderen Fachleuten
zusammensetzte und unter dem Vorsitz von Erzbischofskoadjutor Dr. Jachym stand.
Diese Institution, der auch fallweise Msrg. Otto Mauer angehorte, trat bei Bedarf
zusammen.’®

Die Nachkriegsjahre waren vor allem durch den Wiederaufbau zerstorter Kirchen
gepragt, 15 Kirchen waren im Zweiten Weltkrieg total zerstort, 31 schwer, 92 leicht
beschadigt worden.” Eine wichtige Bauaufgabe war aber auch der Bau von
Kirchenraumen in neu entstandenen Stadtteilen, die 27 Notkirchen, die teilweise schon in
den 30er Jahren errichtet wurden und die durch die stadtebauliche Entwicklung bedingt,
bis in die 60er Jahre gebaut worden waren, gingen auf ein Konzept des umtriebigen

Pralaten Josef Gorbach®

zurick, der den seelsorglichen Belangen sein
Hauptaugenmerk schenkte, kunstlerische Aspekte waren auch aus finanziellen
Umstanden bei der Errichtung dieser Bauten zweitrangig. In der Ara Dr. Franz Jachyms
wurden die oft barackenahnlichen Gebaude allmahlich durch solidere Bauten ersetzt,
auch die bis dato jiingste neu errichtete Kirche in Oberrohrbach (Bezirk Korneuburg NO),
die 2008 geweiht wurde, ersetzt eine Notkirche.

Die zahlreichen Neu- und InstandsetzungsmalRnahmen wurden nur durch den

sparsamen Einsatz der finanziellen Mittel moglich: ,Die Umsicht der jeweiligen Baufirma

> Fenzl 1985, S. 17.

7 Motsch 1994, S. 55.

" Rodt 1976, S. 45.

® Rodt, 1976, S. 49 — 50.
" Rodt 1976, S. 392.

8 Rodt 1976, S. 448 — 49.
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und das ortliche Bemuhen von Pfarrer und Gemeinde sollten so ausfallen, dal} dieses
wie jedes Bauvorhaben ,rasch, solid und sparsam* durchgefiihrt werden sollte.“®’

Waren es lange Zeit Kleriker, die die mafligeblichen Stellen der Diézesen leiteten, wie
der auf Pralat Josef Wagner folgende Bauamtsleiter Msgr. Walther Panzenbdck (1973 —
1987), zeichnet sich ab den 80er Jahren ein Wandel ab. Bedingt durch den

“82 mit leitenden Funktionen

Priestermangel der Kirche werden zunehmend ,Laien
betraut: Architekt DI Franz Ehrlich stand dem Bauamt von 1988 bis 1995 vor, seit 1996
hat die Leitung des Bauamtes DI Harald Gnilsen, ebenfalls ein diplomierter Architekt
inne.

Far die Bautatigkeit der Erzdidzese Wien und fur die Fragen der kunstlerischen
Ausgestaltung bestimmend sind derzeit auRer dem Bauamt der diézesane Kunstrat®, ein
regelmafig tagendes Gremium, und das Referat flr kirchliche Kunst und Denkmalpflege,
das von der Didzesankonservatorin geleitet wird, aullerdem gibt es fur Fragen der
Altarraumgestaltung seit 2000 einen Altarbeirat, dem auch ein Kleriker angehért.®*

Die Diézesankonservatoren sollen bei allen Fragen der Renovierung und Gestaltung
der Kirchenraume beigezogen werden und gemeinsam mit der staatlichen
Denkmalpflegebehdrde praktikable Losungen fur die Neugestaltungen von historischen
Kirchenraumen finden. Das Referat fur kirchliche Kunst wurde in den 1970er Jahren
geschaffen, seine Leiter waren Dr. Arthur Saliger (1974 bis 1988), Dr. Anto Nadj (1989 —
1993), Dr. DI Hiltigund Schreiber (1994 — 2009) und ab April 2009 Mag. Elena

Holzhausen.®®

2.1. Bautatigkeit

Uberraschend ist, wie viele Kirchen nach 1945 auf dem Gebiet der Erzdiézese Wien
gebaut wurden, erst ab den 1980er Jahren geht die Zahl der Neubauten zurlck. Die
Bautatigkeit der Didzese war nach 1945 einerseits durch die kriegsbedingten
Zerstorungen an kirchlichen Gebauden und die dadurch notwendigen Renovierungs- und

®! Rodt 1995

82 Unter ,Laien” versteht man im kirchlichen Sprachgebrauch Personen ohne Weiheamt.

* Die Zusammensetzung des Gremiums des Kunst- und Kulturbeirates gestaltete sich 2012
folgendermalen: Mag. Elena Holzhausen (Di6zesankonservatorin), DI Harald Gnilsen (Baudirektor), Dr.
Wolfgang Kimmel, Prof. Mag. Edelbert Kéb, Mag. Martin Sindelar, Univ. Doz. Dr. Werner Telesko, Arch.
Mag. Heinz Tesar; www.themakirche.at/content/dioezesanblatt/dbl_1211pdf. (31.12.2012)

8 Dem Altarbeirat gehdrten 2012 folgende Personen an: GR Thomas Brunner, Baudirektor DI Gnilsen,
Mag. Elena Holzhausen (Di6zesankonservatorin), Liz.Dr.Nikolaus Krasa, Mag. Martin Sindelar, Prof. GR
Dr. Rudolf Stummer; vgl. www.themakirche.at/content/dioezesanblatt/dbl_1211pdf. (31.12.2012)

% |nformation Uber die Leiter des Bauamtes und die Dibézesankonservatoren: Dr. Weilkensteiner,
Diézesanarchiv. E-Mail vom 12.9.2008 liegt der Verfasserin vor.


http://www.themakirche.at/content/dioezesanblatt/dbl_1211pdf
http://www.themakirche.at/content/dioezesanblatt/dbl_1211pdf
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Wiederherstellungsarbeiten, andererseits durch das Wachstum der Stadte (und hier
besonders der Grof3stadt Wien) bestimmt. Wie schwierig die Situation der

Nachkriegsjahre war, zeigt eine Bemerkung des ,Baubischofs” Dr. Franz Jachym:

~Wenn ich da nur an Wien denke: Im vergangenen Krieg wurden z.B. im Gebiet der
Erzdidzese 15 Kirchen und 9 Kapellen schwer beschadigt, weit Uber 200 weitere
Kirchen erlitten Dach- und Fensterschaden! Und nun legt diese Stadt gleichsam
einen neuen Ring um sich [...]. Und diese Siedlungen am Stadtrand brauchen ihre
Gotteshauser. Es ist leider nicht moglich, einige Kirchen aus der Inneren Stadt beim
Schopf zu packen [...] und durch die Luft dorthin zu tragen, wo ein neues
Gotteshaus dringend notwendig geworden ist.“®®
In diesen schnell wachsenden Wohngebieten entstanden zunachst Notkirchen, die oft
nur als Baracken errichtet und erst spater durch definitive Stationen ersetzt werden
konnten. Hier standen kiinstlerische Uberlegungen zun&chst nicht im Vordergrund, das
Ziel war, eine ausreichende seelsorgliche Versorgung in diesen Gebieten zu erreichen.
Die Beschaffung der finanziellen Mittel fur diese Bauarbeiten war eine der grof3en
Herausforderungen dieser Zeit und flhrte zu kreativen LOsungen, so wurde eine
kirchliche Aufbauanleihe geschaffen.®” Aus dieser Zeit finden sich kaum Umgestaltungen
historischer Kirchenraume, die nicht durch die Zerstorungen des Zweiten Weltkrieges
bedingt waren, oft sind es Zubauten unter Verwendung des historischen Baubestandes,
die zeitgenoOssisch ausgestattet wurden. Zur Kirchenbautatigkeit der Erzdiézese nach
1945 zieht Andreas Zeese ein treffendes Reslimee:

,0er Nachkriegskirchenbau in Wien folgt qualitativ einer Entwicklungslinie, die vom
Wiederaufbau, vom Abbau des Nachholbedarfs an Seelsorgestatten und schlief3lich
vom Abebben der Bautatigkeit infolge von Bedarfsdeckung und zunehmenden
Kirchenaustritten gekennzeichnet ist."®®

Anders gestaltet sich die Situation nach dem Il. Vatikanischen Konzil, aufgrund der
neuen liturgischen Leitlinien. Innerhalb kurzer Zeit wurden ab 1968 viele historische
Kirchenrdume mit einem neuen liturgischen Zentrum, dem sogenannten ,Volksaltar,*
ausgestattet, der aber oft nur als Provisorium (als einfacher Holztisch oder durch die
Umwidmung nicht mehr gebrauchter Mensen von Seitenaltaren) errichtet war. In
manchen Fallen kam es zu einer radikalen Umsetzung der liturgischen Richtlinien, die
Forderung nach nur einem Altar fihrte dann zur Entfernung aller anderen Altaren,

besonders die sogenannte ,Schreinergotik® des spaten 19. und des frihen 20.

® Fenzl 1985, S. 342.
8 Rodt 1976. S. 61.
8 Zeese 2008, S. 38.
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Jahrhunderts fiel diesen Bestrebungen zum Opfer. Als ,Paradebeispiele” fur die in
zahlreichen Kirchen erfolgte ,Purifizierung®® des Altarraumes koénnen die Pfarrkirchen
von Prigglitz (Bez. Neunkirchen, NO) und Grinzing (Wien XIX.) angesehen werden. In
einer milderen Form flhrte der ,Altarsturm® zur Entfernung der Mensen unter
Beibehaltung des Retabels (z.B. in der Deutschordenskirche, Wien 1.).

Far den Kirchenbau bis 1975 meint Norbert Rodt in einer abschlieRenden Bemerkung,
die auch fir die Ausstattung und Umgestaltung vieler Kirchenrdume in diesem Zeitraum
Geltung hat:

J[...] Bedarf und Geldknappheit lassen den Eindruck entstehen, dass bei
Ausfuhrung der Kirchenbauten Quantitat vor Qualitat gegangen ist. [...] Der
Nachkriegskirchenbau konnte sich nur schwer von historisierenden,
traditionalistischen und modischen Elementen l6sen. [...] Konzeption und Anlage
einzelner Objekt sind nicht ganzlich frei von Monumentalitat.“*°
Die Stilentwicklung des Kirchenbaus der Erzdidzese teilt Andreas Zeese in mindestens
drei grolRe Abschnitte: Nach 1945 gibt es zunachst eine Resistenz gegenuber
Neuerungen, erst allmahlich wird die ,Prozessionsordnung“ zugunsten des ,Offenen
Rings“ nach Rudolf Schwarz aufgegeben, in den 1960er und 70er Jahren kommt es zu
neuen, experimentellen Formen (z. B. Mehrzweckraumen), die Grundrisstypen werden
pluriformer; wesentliche Stromungen des mitteleuropaischen Kirchenbaus werden
rezipiert, als architektonisches Leitmotiv lasst sich dabei ein ,konstruktiver
Funktionalismus“ (besonders bei der arbeitsgruppe 4°!, Ottokar Uhl und Johann Georg
Gsteu) feststellen. Eine dritte Etappe lasst sich ab den 1980er Jahren festmachen, in
dieser fuhrt eine zunehmende Tendenz zur ,Resakralisierung® zu unterschiedlichen
Lésungen. Bei den Grundrisstypen stellt Zeese eine Vorliebe zum Quadrat und zum
Einraum fest.%?
Die Architekten, die innovative Bauten schufen, waren oft Absolventen der Akademie der
bildenden Kinste, hier waren Clemens Holzmeister und Roland Rainer zu nennen, in
den 60er Jahren kamen Friedrich Kurrent, Johann G. Gsteu, Ottokar Uhl, Wilhelm
Holzbauer, Johannes Spalt und Josef Lackner zu interessanten Auftragen in der

Erzdiozese.

% Unter LPurifizierung®, einen Begriff, der von Martina Gelsinger ibernommen wurde, wird in weiterer Folge
die Entfernung von Ausstattungssticken in Kirchenrdumen verstanden. Die Motive, die hinter diesen
LPurifizierungen® standen, sind vielfaltig (das Bemihen um Stilreinheit, Herstellen des ,urspriinglichen”
Zustandes, Geringschatzung bestimmter Stilrichtungen, radikale Umsetzung der liturgischen Reformen...).

% Rodt 1976, S. 475.

" Die arbeitsgruppe 4 wurde 1950 gegriindet, bestand aus vier Osterreichischen Architekten: Friedrich
Kurrent, Johannes Spalt, Wilhelm Holzbauer und Otto Leitner (bis 1953). 1964 schied Wilhelm Holzbauer
aus; Friedrich Kurrent und Johannes Spalt arbeiteten bis zum Beginn der 1970er Jahre zusammen.

% vgl. Zeese 2008, S. 39 — 40.
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Die Kirchenbautatigkeit in der Erzdibzese Wien nimmt ab den 80er Jahren ab.
Besonders zu erwahnen sind die in der letzten Zeit gebauten Kirchen ,Cyrill und Method*®
(Wien XXI.) von Otto Hauselmayer 1994-95 und die ,DonauCity“-Kirche (Wien XXII.) von
Heinz Tesar 1999-2000, die auch international Beachtung gefunden hat. Im September
2008 wurde als bisher jungster Neubau die Kirche in Oberrohrbach (Bez. Korneuburg
NO; erbaut von den Architekten Konrad Schermann und Werner Stolfa), Pfarre
Kleinwilfersdorf, die anstelle einer Notkirche errichtet wurde, geweiht.93

Heute besteht die Hauptaufgabe des Bauamtes in der Gebaudeerhaltung, der

Restaurierung des Bestandes und der Umgestaltung von Kircheninnenraumen.
Anhnliche Entwicklungen — vom Boom des Kirchenbaus bis zur Stagnation in den 80er
Jahren und den Uberlegungen zur Umwidmung von Kirchenrdumen — lassen sich in ganz
Mitteleuropa feststellen. Inzwischen gibt es Tagungen, die sich mit sinnvollen
Nachnutzungen von Kirchen beschaftigen. Die Deutsche Bischofkonferenz hat eine
umstrittene Arbeitshilfe zum Umgang mit nicht mehr genutzten Kirchen erarbeitet und
2003 veroffentlicht. Die  Publikation namens ,Umnutzung von  Kirchen.
Beurteilungskriterien und Entscheidungshilfen soll eine ,unwirdige“ Verwertung von
ehemaligen Kirchen verhindern.** Der Kirchenbauboom, der bis in die 70er Jahre des 20.
Jahrhunderts anhielt, wird von Elmar Salmann in einer provokanten These mit der
Bautatigkeit der Barockzeit verglichen:

sNoch lebt und bebt in den Kirchenbauten der Nachbarock, Ubersteigert in den
Rokokokirchen Bayerns oder Osterreichs, [...] ein letztes Aufbaumen vor dem Tod,
den alle diese Kloster in der Zeit der Revolution und Sakularisierung erleiden
sollten. Als ob vor dem geahnten Tod noch einmal das bald Uberholte Wesen
aufblihen und sich ein letztes Mal in seinem Glanz zeigen sollte. [...] vielleicht war
die Euphorie des Kirchbaus vor dem Vaticanum Il eine vergleichbare Spatblite vor
dem Umbruch und Untergang.“®
Die Erzdidzese Wien ist noch nicht in der prekaren Lage Kirchen, die nicht mehr
gebraucht werden, in groRem Stil verkaufen oder gar abzureif’en zu missen, wie es in
manchen Didzesen in Holland und Deutschland zur Notwendigkeit geworden ist.
Trotzdem stellen die durch die rucklaufigen Besucher- und Mitgliederzahlen oft zu grof3
gewordenen Kirchenrdume in ihrer Erhaltung und sinnvollen Nutzung auch fur die
Erzdiozese Wien eine immer grollere Herausforderung dar, die angesichts der

steigenden Kirchenaustrittszahlen und den sparlicher werdenden Mitteln aus dem

% Eine ausfuhrliche Zusammenstellung aller in Osterreich gebauten Kirchen und damit auch der in der
Erzdidzese errichteten Sakralrdume liegt in folgender Publikation vor: Constantin Gegenhuber, Gebaute
Gebete. Christliche sakrale Architektur. Neubauten in Osterreich 1990 bis 2011, Salzburg 2011.

% vgl. Sternberg 2012, S. 62.

% Salmann 2012, S. 28.
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Kirchenbeitrag nur mihsam zu bewaltigen ist, vereinzelt sollen Kirchen anderen
christlichen Konfessionen zur Nutzung Uberlassen werden (z.B. Maria vom Siege; Wien
XV.), 2013 wurde die erste Kirche einer orthodoxen Gemeinschaft geschenkt, und auch
die angedachte Zusammenlegung von Pfarren, wie 2012 in Wien Favoriten (X. Bez.) und
die damit einhergehende Errichtung von ,Seelsorgsraumen® wird hochstwahrscheinlich
fur die nicht mehr genutzten Kirchenrdume weit reichende Konsequenzen haben.

Der schon seit den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts feststellbare Wertewandel in der
Gesellschaft macht den grol3en Institutionen wie der katholischen Kirche schwer zu
schaffen, auch im durch das habsburgische Erbe bedingt, ,katholischen* Osterreich
lassen sich Erosionsprozesse, die mehrere Ursachen haben, feststellen: Die

“% Zimmert sich ihre Wertewelt individuell zusammen und Idst sich

,Optionsgesellschaft
von Uberkommenen Angeboten, wie Helmut Klages konstatiert:

,Mit anderen Worten ist es den Menschen in der gegenwartigen Gesellschaft in der
Regel nicht >in die Wiege gelegt<, mit welchen Wertorientierungen sie in das Leben
hineingehen. Uber die Frage, welche Pfade der Wert-Entwicklung sie jeweils
einschlagen, entscheiden vielmehr ganz offenbar viel sublimere Einflisse des
Sozialisationsprozesses.“®’

Die Zeit ab 1945 brachte kirchenpolitisch grol’e Neuerungen (Il. Vatikanisches Konzil)
und Umbriiche mit sich (,Optionsgesellschaft‘). Fiir die Kirche in Osterreich waren vor
allem die Bischofsbestellungen unter Papst Johannes Paul Il. schwierige
Herausforderungen. Die Erzdidzese Wien war lange Jahre von Kardinal DDr. Franz
Konig gepragt worden, der als umsichtiger, vielseitig interessierter Bischof den Dialog mit
allen politischen Lagern versuchte (das wird auch in dem oft zitierten Wort vom ,Roten
Kardinal“ deutlich) und die Beschlisse des Il. Vatikanums in einem breit angelegten
synodalen Prozess umsetzen lieR. Die Ara Kardinal Dr. Hans Hermann Groers
bezeichnet Paul Michael Zulehner als ,,Krisenzeit“gs, die Akzeptanz der katholischen
Kirche sank und die Kirchenaustritte erreichten Spitzenwerte. Unter Kardinal Christoph
Schonborn, der sich in seinen Anfangsjahren als Krisenmanager bewahren musste, hat
sich die Situation einigermalRen beruhigt, wenn auch die Entwicklung weg von der
,Volkskirche" weiter anhalt.

Das Pontifikat von Papst Benedikt XVI. (2005 — 2013) brachte mit umstrittenen

LehramtsauRerungen, der Annaherung an die umstrittene Priesterbruderschaft Pius X.

% Klages1993, S. 269.
7 Klages 1993, S. 19.
% Zulehner 2006, S. 45.
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und Bischofsbestellungen neue Herausforderungen, die nicht unbedingt eine
Trendwende einleiteten, mit sich.

2010 entwickelte sich durch die ab dem Fruhjahr bekannt gewordenen Falle von

sexuellen und gewalttatigen Ubergriffen auf Kinder, die in kirchlichen Institutionen durch
Kleriker stattgefunden haben, auch in der Erzdiozese Wien zum Krisenjahr, das durch
eine Austrittswelle und einen Imageschaden fur die katholische Kirche gepragt war. An
den Auswirkungen dieser Krise hatte auch die katholische Kirche in Osterreich schwer zu
tragen.
Weithin anerkannt ist die Kirche in ihrem sozialen Engagement, wie auch der
Pastoraltheologie Paul M. Zulehner feststellt: ,Fur die gesellschaftliche Prasenz der
Kirche von grofitem Gewicht ist neben dem breiten Einsatz von Orden in
Krankenhausern und Schulen das praktische Engagement im sozialen Bereich durch die
Caritas [...]**®

Die aufgezahlten Faktoren haben auch Auswirkungen auf die kulturelle Bedeutung der
Institution ,Katholische Kirche® und daher auch unmittelbar auf das Problemfeld Kirche
und zeitgendssische Kunst, das angesichts der vielfaltigen Krisen immer mehr - unter

anderem auch aus finanziellen Griinden - zum Randthema wird.

2.2. Beriuihrungspunkte von Kirche und Kunst —
Monsignore Otto Mauer

Der Dialog zwischen Kunst und Kirche wurde in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg in
der Erzdidzese Wien besonders von Monsignore Otto Mauer vorangetrieben. Otto
Mauer, der 1907 geboren wurde, kam frih mit dem in der Zwischenkriegszeit
gegrundeten Bund Neuland in Kontakt. Hier lernte er eine kirchliche Aufbruchsbewegung
kennen, die von Gemeinschaft und neuen liturgischen Konzepten gepragt war. Dem
Neulandbund standen auch viele Kunstler nahe. Einige dieser Kunstler aus dem Bund
Neuland (z. B. Rudolf Szyszkowitz, Alexander Silveri, Robert Kramreiter) bekamen nach
1945 zahlreiche Auftrage von kirchlichen Stellen. Von diesem Kinstlerkreis wandte sich
Monsignore Otto Mauer allerdings spater ab, seine Interessen galten nach dem Zweiten
Weltkrieg vor allem der abstrakten Kunst und der jungen Avantgarde.

Nach der Priesterweihe 1931 war Otto Mauer in verschiedenen Pfarren als Kaplan und
Religionslehrer tatig. 1938 wurde er aufgrund politisch nicht opportuner Aulerungen von

den Nationalsozialisten mit einem Unterrichtsverbot und in weiterer Folge mit einem

% Zulehner 2006, S. 51.
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Predigtverbot belegt. Die Erzdiozese Wien versuchte ihn vor dem Zugriff des
nationalsozialistischen Regimes zu schutzen, er bekam eine neue Aufgabe zugeteilt und
wurde Referent des Seelsorgeamtes fur religidse Kultur und Akademikerseelsorger. Das
Seelsorgeamt wurde auf Betreiben von Pralat Karl Rudolf, einem Mentor Otto Mauers,
direkt dem Erzbischoflichen Ordinariat unterstellt, um ihn und andere Priester vor der
Verfolgung zu bewahren.'® Diese schwierigen Jahre wurden fiir sein Leben prigend, so
meint Bernhard Bohler:
,Die Kriegsjahre wurden in politischer, ethischer und &asthetischer Hinsicht zu
entscheidenden Jahren seines Lebens: So entwickelte er sich vom ,Propheten’, der
ganz von den Idealen des Bundes Neuland durchdrungen war, zum Organisator,
Redner und Kunstliebhaber. An die Stelle der Neulander-Frommigkeit traten die
eschatologische Stimmung, [...] und die Ausrichtung auf das jeweils Gegenwartige
ins Zentrum seines Lebens.“™"’
Nach dem Krieg wurde er 1954 Mitherausgeber der Monatsschrift fir Religion und Kultur
,Wort und Wahrheit®, flr die er zahlreiche Beitrage verfasste.

Neben seiner Tatigkeit als Domprediger von St. Stephan, durch die er mit seiner
brillianten Rethorik groRe Bekanntheit erlangte, blieben ihm die Kunst und vor allem die
jungen Kunstler ein wichtiges Anliegen. Er grindete die ,Galerie St. Stephan®, die 1954
eroffnet wurde und deren Name nach einigen Auseinandersetzungen mit kirchlichen
Stellen in ,Galerie nachst St. Stephan® umgeandert wurde. Diese Galerie bot den
Kinstlern der Avantgarde eine im Nachkriegs-Wien bis dahin fehlende Plattform.
Monsignore Otto Mauer wurde von vielen Kunstschaffenden als Gesprachspartner und
manchmal auch als Reibebaum geschatzt. Im Baubeirat der Erzdiozese, der 1955
gegrundet wurde, war er ebenfalls tatig, wenngleich seine Vorstellungen von der Rolle
der Kunst in Kirchen in diesem Gremium wenig Gehor fanden. So kritisierte er in dieser
Funktion des Ofteren den mit den Bauagenden betrauten Erzbischofkoadjutor Dr. Franz
Jachym, dem er im di6zesanen Kunstrat bei Abstimmungen mehrmals unterlag. Ein
Vorfall, den Bernhard Bohler schildert, dokumentiert diesen Umstand:

,2Allerdings nahm sich Mauer auch kein Blatt vor den Mund, und so soll er seinem
Vorgesetzten Jachym anlasslich der hundertsten Kirchweihe unter dessen Agide
entgegnet haben: >> Exzellenz, ich gratuliere Ihnen zu diesem hundertsten
Kirchenbau. Wie ware es, wenn Sie einmal mich eine Kirche bauen lief3en, naturlich
nicht mich, sondern einen Architekten und Kunstler, die ich vorschlage. Das
Schlimmste, was Ihnen passieren konnte, ware, dal® es die 101. schlechte Kirche

wiirde.<<“1%2

1% Bahler 2003, S. 41.
1 Bahler 2003, S. 43.
192 Bahler 2003, S. 83.
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Das zwischen dem unkonventionellen Monsignore Otto Mauer mit seinen Kunstinitiativen
und den offiziellen Stellen der Erzdiozese immer wieder Konflikte auftraten, zeigt nicht
nur der erzwungene Namenswechsel seiner Galerie'®, die von Otto Mauer geforderten
Klnstler bekamen kaum Auftrage von der Didzese, namhafte Arbeiten schufen nur Arnulf
Rainer und Josef Mikl mit Entwiirfen zu Glasfenstern.'® Josef Mikl bekam auch einen
interessanten Auftrag aus der Diozese Salzburg — die Gestaltung der Kapelle des
Bildungshauses St. Virgil, die internationale Beachtung fand.

Die Architekten, die Otto Mauer nahe standen, kamen in den 1970er Jahren zu einigen
Auftragen, die zu innovativen, neuen Losungen der Aufgabe ,Kirchenbau® fuhrten,
besonders Wilhelm Holzbauer, Friedrich Kurrent und Johannes Spalt (arbeitsgruppe 4)
waren hier anzufihren. So wurde auf Empfehlung von Otto Mauer der junge Architekt
Ottokar Uhl mit dem Entwurf eines Volksaltares in Wr. Neustadt beauftragt. Dieser Altar
wurde schon 1961, also vor dem Beginn des Il. Vatikanums, im Auftrag von Domprobst
Arnold Dolezal als Volksaltar errichtet. Als Platz fur den als Provisorium gedachten Altar
wahlte man die Vierung. Uhl entwickelte ein Stecksystem, mit welchem man aus funf
unterschiedlichen Plattenformaten den Altar und ein Podest mit drei Stufen
zusammensetzen und bei Bedarf — etwa bei Festeinziigen durch das Mittelschiff auch
leicht wieder demontieren konnte. Dieser Altar wurde 1978/79 durch einen feststehenden
Altar in Tischform ersetzt, kam danach aber gelegentlich bei Prozessionen aul3erhalb der
Kirche noch zum Einsatz, heute ist der Altar in der Pfarre nicht mehr auffindbar'® (Abb. 1
und 2).

Im Allgemeinen wurde die kunstlerische Sprache der etablierten NeulandkUnstler fur
die Ausstattung der zahlreichen neu gebauten Kirchen von den Gremien der Di6zese
bevorzugt, besonders die abstrakte Kunst, die viele der von Otto Mauer in den spaten
50er Jahren geforderten Kunstler vertraten, indes abgelehnt. Der Vorbehalt gegenuber
informellen Kunstwerken in Kirchenraumen besteht zum grof3en Teil bis heute.

Die Kinstler des Bundes Neuland wollten den als kitschig empfundenen Stil der
Nazarener Uberwinden, indem sie Anleihen aus der friihen Tradition nahmen.

,In romanischen und byzantinischen Heiligenbildern fanden sie ihre Vorbilder, deren
hieratische Strenge sie auf fast asketische Weise Ubernahmen und ihren eigenen

1% Diese wurde 1963 aufgrund der massiven Kritik an der Ausstellungspolitik durch die ,Liga gegen

entartete Kunst® und wichtiger Personen des O&ffentlichen Lebens, die es unertraglich fanden,
Avantgardekunst (u.a. Informel) in einer kirchlichen Galerie vorzufinden, in ,Galerie nachst St. Stephan®
umbenannt, nur so konnte eine mogliche SchlieRung verhindert werden.

104 2. B. Glasfenster in der Pfarrkirche Pétzleinsdorf (Wien XVIII.) von Arnulf Rainer.

19 Steger 2005, S. 34.
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Werken zugrunde legten. Deshalb herrschen in ihren Kompositionen auch gelangte
Figuren vor [...]. Matthias Boeckl fuhrt als weitere typische Bestandteile ihres
Formenrepertoires byzantinische Goldhintergriinde und romanische Schriftzeichen
an [...] am ehesten [sind] diese Malerei noch mit der italienischen Duecento-Kunst
vergleichbar.“1%
Der Stil dieser Kunstlergruppe, der sich ab 1945 zunehmend von den aktuellen
Entwicklungen abgekoppelt hatte, wirkte bis in die 80er Jahre nach und pragte die
Ausstattung der Kirchenraume der Erzdiozese Wien.

)7 als  der

Msgr. Otto Mauer wurde auch manchmal (durchaus spdttisch
,osterreichische Couturier” bezeichnet. Seine unvoreingenommene Haltung gegenuber
neuen Kunststromungen und sein Bemuhen um hochrangige Kunst verbinden ihn mit
den franzdsischen Dominikanern Marie-Alain Couturier und Pierre-Raymond Régamey,
wie auch Bohler meint:

,Couturier setzte zum Beispiel in der Frage, ob man in einem Kirchenbau
erstklassige Kunst oder nur zweit- oder drittklassige ,fromme‘ Werke einsetzen soll,
stets auf die grolen Meister, und er pragte den einfachen wie radikalen Gedanken,
>dal} sich jede Generation an die Meister der lebendigen Kunst wenden muf}, um
die christliche Kunst am Leben zu erhalten< [...]. Die Anwendung dieses Prinzips
hatte in Frankreich schon in den spaten 1940er- und den 50er Jahren zu einer
neuen fruchtbringenden Begegnung zwischen zeitgendssischer Kunst und Kirche
gefuhrt. Couturier war es gelungen, einige der bedeutendsten franzdsischen
Klnstler seiner Zeit [...] zu gewinnen, so zum Beispiel Henri Matisse, Georges
Braques, [...] und selbst den eingetragenen Kommunisten Fernand Léger.“'%®
Monsignore Otto Mauer fehlte im Gegensatz zu den franzésischen Dominikanern die
offizielle Unterstitzung der Erzdiézese, um so innovative Werke wie die Wallfahrtskirche
in Ronchamp entstehen zu lassen.

Der plétzliche Tod Otto Mauers 1973 hinterlie® eine bis heute betrauerte Licke, als
angriffiger intellektueller Gesprachspartner, der Uber den kirchlichen Tellerrand
hinausblickte, blieb er vielen in Erinnerung. Einiges wirkt als Erbe seines vielfaltigen
Wirkens nach: Die von ihm aufgebaute Sammlung ging in den Bestand des
Di6zesanmuseums Uber und wachst bis heute, der nach ihm benannte Otto Mauer-

Fonds und der Monsignore Otto Mauer-Kunstpreis halten sein Andenken wach.

1% Bahler 2003, S. 109 — 110.
7 Bahler 2003, S. 82.
1% B3hler 2003, S. 82.
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KAPITEL II: UMGESTALTUNGEN

1. Zur Problematik der kiinstlerischen Umgestaltung von
Kirchenraumen

Kirchenraume sind von ihrer liturgischen Funktion her zu verstehen und wurden auf diese
hin gebaut. Da die katholische Liturgie sich in ihrer Form durch die Jahrhunderte
entwickelt hat, sind auch die fur sie gebauten Raume einer Wandlung unterzogen. Oft
spiegelt das Raumkonzept die Liturgie ihrer Zeit wider, andere liturgische Formen
werden in diesen Raumen schwer moglich. Die Umgestaltung der Kirchenraume geht
Hand in Hand mit den theologischen Uberlegungen und unterliegt auch
denkmalschutzerischen Anforderungen. Dadurch ergibt sich manchmal ein schwer zu
|I6sendes Dilemma. Dieses kann nur Kompromisse hervorbringen, die im besten Fall den
historischen Raum neu erfahrbar machen.

In diesem Kapitel sollen einige Problempunkte der Umgestaltung und die daraus

erwachsenen Losungen aufgezeigt werden.

1.1. Bauliche Rahmenbedingungen der Umgestaltung — Raumtypen

Kirchbauten konnen grundsatzlich nach ihrer Funktion und den Raumtypen
unterschieden werden. Die Funktion der Kirchengebaude als Bischofssitz
(Kathedralkirchen), Klosterkirche oder Pfarrkirche hat Auswirkungen auf die Gestaltung.
Zwei Raumtypen bestimmen den historischen Befund der Kirchenrdume, der gerichtete
Raum in der Form der Basilika und der Zentralraum. Daneben gibt es auch noch
Mischformen dieser Grundtypen.

Dass der Begriff ,Raum® seit den 1980er Jahren auch interdisziplinar in seiner
vielfaltigen, auch philosophischen Bedeutung diskutiert wird und nicht nur als
architektonischer Begriff verstanden werden kann, soll hier mit Verweis auf die

einschlégige Literatur nur erwahnt bleiben.'®

%9 Interessant zum Begriff ,Raum® als anthrophologische Konstante: Thomas Erne/Peter Schitz, Die

Religion des Raumes und die Raumlichkeit der Religion (=Arbeiten zur Pastoraltheologie, Liturgik und
Hymnologie Bd.63), Gottingen 2010.
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1.1.1. Die Basilika

War die Versammlung der urchristlichen Gemeinde oft nur in Privathdusern wie in der in
Dura Europos entdeckten Hauskirche moglich, anderte sich die Situation der Kirche
durch die Anerkennung unter Kaiser Konstantin im 4. Jahrhundert grundlegend.
Kultgebaude wurden errichtet, die sich an der profanen rémischen Basilika, einem
Zweckbau, orientierten und nicht an der Form des antiken Rundtempels, des
Zentralraumes anknupften. Das wichtigste Merkmal der Basilika (von griech. basileus,
Konig) ist die Langsachse des mittleren Schiffes, das von niedereren Seitenschiffen
flankiert wird. Die dem Eingang gegentberliegende Seite wird durch eine halbrunde
Apsis abgeschlossen. Die christlichen Basiliken sind meist geostet, diese Ausrichtung
wird durch die Lichtsymbolik der aufgehenden Sonne, die in Verbindung mit dem
auferstandenen Christus gesetzt wird, begriindet.'

Die Basilika als 6ffentlicher Bau spiegelt auch die Anderung der gesellschaftlichen
Position des Christentums wider.

~WVahrend ursprunglich das Motiv der Versammlung uberwiegt, wird in den
Jahrhunderten der engen Verbindung von Kirche und rémischem Imperium in
Liturgie und liturgischem Raum der hierarchisch geordnete Kosmos der romischen
Reichskirche reprasentiert. [...] Dieses veranderte Kirchenbild, das sich in der
Raumgestalt niederschlagt, bedingt auch ein anderes Gottesdienstverstandnis.“’"
Die Trennung zwischen dem Klerikerbereich und dem Raum fir die versammelte
Gemeinde wird ab dem 4. Jahrhundert auch theologisch-biblisch begrundet, fur die
Argumentation werden verschiedenste Vergleiche herangezogen, z. B. wird die
paulinische Metapher aus dem 1. Korintherbrief (1 Kor 12,12 ff.) vom Leib und seinen
Gliedern bemuht, besonders beliebt ist in der Romanik und der Gotik der Verweis auf
den salomonischen Tempel.'"?
Mit der Differenzierung des Kirchenraumes in unterschiedliche Bereiche erfolgten
architektonische Anderungen, Seitenkapellen, Chorschranken, Lettner und die
Abgrenzung des Altarraumes als ,Heiliger Bezirk® zergliederten den Raum und
erschwerten eine gemeinsame Feier. Der Bautyp ,Basilika“ hielt sich in der romisch-
katholischen Kirche bis in die Gegenwart, erst ab den Liturgiereformen des II.

Vatikanums wurden andere Raumformen bevorzugt.

"0 Richter 1999a, S. 54 ff.
" Richter 1999a, S. 12.
"2 Richter 1999a, S. 59.
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Bei der Umgestaltung, die eine gemeinsame Feier um einen Altar zum Ziel hat, ist der
Raumtypus der Basilika problematisch: Ein Vorziehen des Altares in das Kirchenschiff'"®
ermdglicht es, dass die Gemeinde sich zumindest an drei Seiten um den Altar gruppieren
kann. In den 1960er und 1970er Jahren versuchte man ofter durch eine radikale
Purifizierung und die Entfernung der im Scheitelpunkt der Apsis aufgestellten
Retabelaltare, diese Raumordnung neu zu interpretieren und auf den ,Volksaltar® zu
zentrieren. Daher wird durchaus manchmal zu Recht beklagt, dass die Feier ,gegen® den

Raum stattfinden wiirde.

1.1.2. Der Zentralbau

Der zweite nennenswerte Raumtypus flr den Kirchenbau ist der Zentralbau, der oft in
Form eines Hexagons oder auch Oktogons von einer Kuppel Uberwdlbt wird.
Ursprunglich wurde im Christentum diese Form hauptsachlich flir Mausoleen,
Martyrergedachtnisstatten und Taufkapellen verwendet und in der Ostkirche, ausgehend
von dem programmatischen Bau der Hagia Sophia in Konstantinopel, zur
Kreuzkuppelkirche weiterentwickelt. Auch hier wird der Altarraum separiert, der
Wortgottesdienst bleibt aber im Raum der Glaubigen situiert. ,Im Unterschied zur im
Westen dominierenden Basilikaform koénnen sich die Glaubigen hierbei mehr als
Umstehende empfinden, in deren Mitte zumindest der Wortgottesdienst gefeiert wird.'™
Ab der Renaissance entstehen auch im Einflussbereich der romischen Kirche
Zentralraume, besonders beliebt wird der Einraum mit einem elliptischen Grundriss, die
Langsausrichtung der Ausstattung bleibt aber erhalten, durch die Installierung eines fixen
Kirchengestihls wird aus der Dynamik, die die Grundform ermdglichen koénnte,
Erstarrung. FUr die Umgestaltung ergeben sich gerade in barocken Innenraumen durch
die reiche historische Ausstattung und das oft denkmalgeschutzte Gestuhl heikle

Situationen, eine Neuorientierung des Raumes ist meistens nicht mdglich.

1.2. Orte der liturgischen Handlung

Die Umgestaltung der Kirchenrdume betrifft vor allem den Standort und die Gestaltung

der liturgischen Funktionsorte. Diese ergeben sich aus den liturgischen Anforderungen

"3 Vorgezogene Altédre gab es durch den Einfluss der Synagogenarchitektur vereinzelt schon in

frihchristlichen Kirchen, vgl. Richter 1999a,. S. 56.
"4 Richter 19993, S. 59.
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und haben durch unterschiedliche theologische Schwerpunkte im Laufe der Geschichte
einige Anderungen erfahren. Nicht auRer Acht gelassen werden darf auch, dass sowohl
der Kirchenraum wie auch die Funktionsorte in der Tradition der katholischen Kirche
symbolisch im Rekurs auf biblische und aullerbiblische Quellen gedeutet wurden.
Gerade diese symbolischen Bezuge laden die Orte der liturgischen Handlung und den
Raum, in dem die Liturgie stattfindet, bedeutungsmaflig auf und machen jeden Eingriff in
dieses Geflige zu einem diffizilen Unterfangen.

So sieht Eusebius von Céasarea im 4. Jahrhundert den Kirchenraum als Zeichen der
Gemeinde, diese wiederum in Bezug auf Paulus als Leib und die Apsis und den
Altarbezirk als Haupt Christi. Das Kirchenschiff wird von Eusebius den Laien zugeordnet
und soll den Leib Christi darstellen. Der Kirchenlehrer Augustinus (1 430) deutet den
Kirchenraum im Hinblick auf den salomonischen Tempel, die Abtrennung des
LAllerheiligsten” liegt aus dieser Sicht nahe. Mittelalterliche Auslegungen ordnen den
Altarraum als Raum der Kleriker dem kontemplativen Leben, der vita contemplativa, und
das Kirchenschiff der vita activa zu. In der Romanik und Gotik wird das Bild des
himmlischen Jerusalem der Apokalypse des Johannes zum beliebten Deutungsmodell. In
der Neuzeit gibt es ebenfalls Leitbilder des Kirchenbaus, die der urspringlichen Funktion
als Versammlungsort der Gemeinde nicht immer dienlich sind, sondern diese manchmal
sogar behindern kénnen (barocke Kirchen, die sich als Thronarchitektur verstehen,
Gestaltung des Kirchenbaus als Schiff oder Zelt in jiingerer Vergangenheit).'"®
Die Umbruche in der Liturgie nach dem II. Vatikanischen Konzil werden in der
Neuanordnung der liturgischen Orte besonders deutlich. Die liturgischen Orte, die von
den Umgestaltungen am meisten betroffen werden, sollen hier kurz vorgestellt werden,
aulBer Acht gelassen wurde der Beichtstuhl als Ort des Versdhnungssakramentes, dieser
wird zunehmend im Wandel des Beichtverstandnisses durch Aussprachezimmer ersetzt,
innovative Gestaltungsversuche des kastenartigen Ausstattungsstiickes wurden im Laufe

der Recherchen zu dieser Arbeit nicht beobachtet.

"5 Richter 1999a, S. 61 - 62.
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1.2.1. Der Altar

Das Wort Altar kommt aus dem Lateinischen und bedeutet urspringlich ,adolere®,
verbrennen. Diese Wortwurzel verweist auf den nicht christlichen Opferkult, heute wird
deshalb auch wieder in Bezug auf die Abendmahlsfeier von der ,mensa domini“, dem
Tisch des Herrn gesprochen. Das Messbuch bringt in seinen Ausfihrungen beide
Facetten: ,Der Altar, auf dem das Kreuzesopfer unter sakramentalen Zeichen
gegenwartig wird, ist auch der Tisch des Herrn, an dem das Volk Gottes in der
gemeinsamen MeRfeier Anteil hat.*''® Diese Mehrdeutigkeit zeigt sich auch in den
verschiedenen Altarformen, die das Eucharistieverstandnis der jeweiligen Zeit
widerspiegelt. Der Altar wird auch als Symbol fur Christus selbst verstanden, die Stufen,
die zum Altar hinauffuhren, kdnnen daher als Zeichen der Ehrerbietung verstanden
werden. Diese Verehrung schliel3t auch eine besondere Sorgfalt in der Materialwahl und
der Gestaltung mit ein, wie bei Franz-Heinrich Beyer angefuhrt wird: ,[...] als Ausdruck
der Verehrung wurde der Altar deshalb gemaR dem biblischen Typos (1 Kén 6,22: ,Er
liberzog den ganzen Altar vor dem Chorraum mit Gold®) mit kostbaren Materialien
bekleidet. Seine Schauseite ist oft mit einem (auswechselbaren) Bildwerk, dem
Antependium, aus Stein, Metall oder Textilien geschmiickt. """

Die Tischform durfte in den ersten Jahrhunderten die vorherrschende Altarform
gewesen sein, in den Hauskirchen auch als transportabler Einrichtungsgegenstand, der
dem Alltagsgebrauch entsprach.''® Anscheinend wurden in St. Peter in Rom erst um 600
feststehende Altare errichtet, damit verbunden war ein Materialwechsel: Stein |6ste das
zuvor verwendete Holz fur die Gestaltung des Altares ab, auch die Altarform veranderte
sich zusehends, der Tischaltar wurde durch den Block- oder Kastenaltar, der sich auch
fur die Aufbewahrung von Reliquien eignete, abgeldst. Die Rede vom Mahl wurde in der
mittelalterlichen Theologie vom Gedanken des Opfers zurlckgedrangt. Gleichzeitig
veranderte sich der Standort des Altares. Urspringlich stand der Tisch des
Herrenmahles im Zentrum der um ihn versammelten Gemeinde, dann innerhalb des
Presbyteriums, eines durch Altarschranken vom Gemeinderaum separierten Bereichs,
und rickte schlieBlich an die Wand der Apsis. Ein Grund dafir darfte in der Ausrichtung
des Gebets im Gottesdienst Richtung Osten gelegen haben, von wo die Wiederkunft

Christi erwartet wurde (bzw. in einer anderen Deutung steht der Osten als Ort der

"6 AEM, Kap. V. Art. 259.
"7 Beyer 2008, S. 61.
"8 vgl. Richter 1999a, S. 82.
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aufgehenden Sonne als Symbol fur den auferstandenen Christus), die seit dem 3.
Jahrhundert nachgewiesen ist. Daher wurden auch die meisten Kirchen in ihrer
Ausrichtung geostet."'® Der Sitz des Bischofs und der Presbyter verlagerte sich durch die
Gebetsrichtung nach Osten an die sogenannte Evangelienseite, die vom Sitz des
Bischofs in der Apsis aus gesehen, rechte Seite. Der freie Platz im Scheitelpunkt der
Apsis, der durch die Verschiebung der Kathedra entstand, wurde allmahlich der Platz des
Altares. Die Zelebration versus populum, die als Neuerung des Il. Vatikanischen Konzils
angesehen wird, war nach freiem Ermessen bei den Papstaltaren in Rom weiterhin
moglich, da der Altar bei der Confessio, den Martyrergrabern, frei im Raum aufgestellt
blieb und auch im Konzil von Trient dies nicht verboten wurde.

Der an die Wand gerilckte Altar wurde im Laufe des Mittelalters durch Aufbauten zu
einer Art ,Konsole“: Reliquiare machten den Anfang, Heiligenfiguren und Bilderwande
folgten. Es entwickelten sich Retabelaltare, wobei die Mensa des Altares durch die
wandhohen Aufsatze kaum mehr wahrgenommen wurde. Im Barock wurde in den
Altaraufbau auch der Tabernakel integriert, der Altar fungierte wieder als ,Unterbau”
einer prachtvollen Inszenierung. Ab dem Mittelalter gab es eine Vielzahl von Seiten- und
Nebenaltaren, die einerseits liturgischen Vorschriften, andererseits der Frommigkeit der
Zeit entsprachen. ,Das ist dann die Form, die selbst in einfachen Kirchen die Ausstattung
darstellt: drei Altare, den sogenannten Hochaltar in der Mitte und die beiden Nebenaltare
rechts und links in den Seitenschiffen.*'?°
Diese Situation blieb bis ins 20. Jahrhundert unverandert, der Historismus des 19.
Jahrhunderts variierte in der ,Schreinergotik” den Retabelaltar in unzahligen Spielarten.
In der Zwischenkriegszeit kam es unter dem Einfluss der liturgischen Bewegung zu
Gestaltungen, die den Altar wieder als eigenstandiges Objekt in den Mittelpunkt riicken
wollten, ihn aber gleichzeitig durch groRe Niveauunterschiede im Kirchenraum
bahnenartig vom Raum der Glaubigen separierten. Erst nach dem Zweiten Vatikanischen
Konzil fand der Altar als ,Tisch des Herrn* wieder seinen Platz im Raum der
Gemeinde. "’

Aus dem historischen Ruckblick ergeben sich zumindest zwei Schllsse, die fur die

Altarraumgestaltung der Gegenwart von Bedeutung sind:

" Die Ostung der Kirchenrdume durfte aber auch alttestamentarische Wurzeln haben (siehe Ez 43,2 ,Da

sah ich, wie die Herrlichkeit des Gottes Israels aus dem Osten herankam.*)
120 Richter 1999a, S. 86.
2" vgl. Richter 1999a, S. 85 — 86.
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1. Die Form und das Material des Altares unterlagen mehreren Wandlungen (tragbarer
Tisch, Blockaltar; zunachst Holz, spater Stein). Damit verbunden ist die Verlagerung der
Deutung des liturgischen Geschehens vom Herrenmahl zum Opfermabhl.
2. Der Standort wechselte von der Mitte des Gemeinderaumes im Laufe der
Jahrhunderte an die Wand der Apsis, seit dem Il. Vatikanischen Konzil gibt es das
Bemuhen den Altar wieder in das Zentrum der Versammlung zu ricken.

Die besondere Bedeutung des Ausstattungsstiuckes ,Altar® wird auch im Ritus der
Altarweihe zum Ausdruck gebracht. Zeugnisse fur die Altarweihe gehen bis in das 4.
Jahrhundert n. Chr. zurtck. Die Altarweihe wird bei fix installierten Altaren in Pfarrkirchen
als wunschenswert erachtet, seit dem II. Vatikanum ist sie aber nicht mehr unbedingte
Voraussetzung flur einen Altar. Dieser Ritus wird meist vom Ortsbischof, bei von Orden
betreuten Kirchen vom Abt vorgenommen und findet im Rahmen einer Messfeier statt,
die erste Eucharistiefeier gilt als der eigentliche Dedikationsakt.

Bei der Altarweihe wird auch die Beisetzung der Reliquien vorgenommen (diese ist heute
fakultativ, bis zum II. Vatikanum wurden diese in die Mensaplatte eingelassen, jetzt ist
die Beisetzung im Altarstipes vorgeschrieben), damit wird an die frihchristliche Tradition
der Errichtung von Altaren uber den Martyrergrabern angeknupft.

Die Feierordnung des deutschen Sprachraumes sieht folgenden Ablauf des
Altarweihritus vor: Litanei, Beisetzung von Reliquien (wenn vorhanden), Weihegebet mit
Aspersion (Besprengen mit Weihwasser), Salbung des Altars, Verbrennen von
Weihrauch, Schmuck des Altars mit dem Altartuch, meist auch mit Blumen, Kerzen und
dem Altarkreuz. Der Altar wird wahrend dieser Feier gleichsam ,gefirmt®, die Salbung mit

Chrisam'??

soll die Bedeutung des Altars als Symbol Christi deutlich machen. Der
Chrisam wird an funf Stellen der Mensa (an den Ecken und in der Mitte) ausgegossen,
als Hinweis auf die Wundmale des gekreuzigten Christus. Nach der Salbung werden an
denselben funf Stellen, an denen vorher das Salbdl ausgegossen wurde, Wachsdochte
aufgestellt und Weihrauchkérner dariber gehauft, die Wachsdochte an der Osterkerze
entzindet und die aufsteigenden Weihrauchwolken in einem eigenen Gebet gedeutet.
Das Weihegebet ist der zentrale Text der Altarweihe, in diesem werden die
verschiedenen Altare des Alten Testamentes erwahnt, die als Antizipation des
priesterlichen Wirkens Christi gedeutet werden. Im Weihegebet werden auch die
verschiedenen Bedeutungen des Altars angesprochen: Er wird als Statte des Opfers

Christi und als Tisch des Herrn bezeichnet, der Altar soll dartber hinaus ein Bild des

122 Chrisam (griech. chrié ,ich salbe®) ist ein Salbél, das bei der Spendung verschiedener Sakramente

verwendet wird. Chrisam besteht aus Olivendl, das mit wohlriechenden Balsamen versetzt wurde.


http://de.wikipedia.org/wiki/Griechische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Salb%C3%B6l
http://de.wikipedia.org/wiki/Sakrament
http://de.wikipedia.org/wiki/Oliven%C3%B6l
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Herrn Jesus Christus sein und die festliche Tafel, um die sich die Gemeinde
versammelt.'*’Die formale Gestaltung des Altars ist sowohl als Blockaltar (anknupfend
an die Opfersymbolik) oder Tischaltar durch die im Weihegebet angesprochene
Bedeutungsfille moglich. Inwieweit die Gestaltung des Altars als eigenstandiges
kunstlerisches, skulpturales Objekt mdglich ist, wird auch von den Auftraggebern
abhangig sein und kann im Einzelfall durchaus als Gratwanderung bezeichnet werden.
Zu eigenstandige Gestaltung ruft manchmal den Widerspruch der kirchlichen Behdrden
hervor — in Kdéln St. Peter wird auf bischdofliche Anordnung hin die Altarinstallation von
Chillida nicht mehr fur den liturgischen Gebrauch verwendet, der 1983 von Gustav
Troger in der Stiegenkirche in Graz errichtete Altar darf nicht mehr, wie vom Kunstler
vorgesehen am Karfreitag in seine Bestandteile zerlegt werden. Altarraumgestaltung
steht als angewandte Kunst unter gewissen formalen und interpretatorischen Vorgaben,

die die kunstlerische Freiheit nur in einem genau definierten Rahmen vorsieht.

1.2.2. Der Ambo

Die Bezeichnung ,Ambo“ leitet sich vom griechischen ,anabeinein“ (hinaufsteigen) her
und bezeichnet einen erhdhten, durch Stufen zuganglichen Platz, der fir die
gottesdienstlichen Lesungen dient. Seine Brlstung ist mit einem Lesepult ausgestattet.
Auch dieses Ausstattungsstuck wurde im Mittelalter symbolisch gedeutet:

.In der mittelalterlichen Liturgie wird der Ambo mit dem Berg in Verbindung

gebracht, auf dem Christus gepredigt hatte (Stufen hinauf auf der Sudseite, wo

Christus aus Bethesda nach Jerusalem kam; der Abstieg auf der Nordseite).“'%*
Die Notwendigkeit eines eigenen Verkindigungsortes ergibt sich aus den beiden grof3en
Teilen der Messfeier: Dem Wortgottesdienst, der aus dem Synagogengottesdienst
entstanden, bzw. Ubernommen worden ist, und der Eucharistiefeier (griech.
Danksagung), die auf das Abendmahlsereignis zuriickgeht und in tatiger Memoria das
Heilsgeschehen des Christentums, Passion und Auferstehung in die Gegenwart
hineinholen soll. Auch der Ort der Verkidndigung erfuhr in der geschichtlichen
Entwicklung, ebenfalls wie die Form des Ambos, einige Transformationen.

5

Die Hauskirche in Dura Europos'®® war mit einer kleinen Estrade versehen, die

wahrscheinlich wahrend des Wortgottesdienstes der Platz flir den Stuhl des

123 ygl. Stoklosa 2006
124 Beyer 2008, S.65.
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Gemeindeleiters und dann beim Herrenmahl der Ort des (tragbaren) Tischaltares war.
Nach der konstantinischen Wende ergibt sich die Situation, dass schon aufgrund der
raumlichen Entfernung der Kathedra, des Bischofssitzes, zum Gemeinderaum eine flr
alle horbare Verkindigung nicht mdglich war. Der Bischof trat zu den Schranken, die den
Altar umgaben, um sich verstandlich zu machen. Dann wurde die Apsis erhoht, von
diesem Podium aus erfolgte wahrscheinlich auch die Schriftlesung. Seit dem Ende des 4.
Jahrhunderts gibt es in Griechenland eine eigene Lektorentribiine, von der die Lesungen
vorgetragen wurden, Ort der Predigt war weiterhin die Kathedra. Ab dem 5. Jahrhundert
wird es ublich, auch die Predigt aus akustischen Griunden vom Ambo aus zu halten.
Formal bildete dieser Ambo einen zentralen Baukorper, wie Klemens Richter anfuhrt:
,[Er] konnte aus einer rechteckigen, polygonalen oder auch runden Plattform mit
einem Durchmesser bis zu zwei Metern bestehen und war oft Uber drei bis neun
Stufen zuganglich. Er stand im Blickpunkt der Gemeinde, haufig durch einen mit
Schranken versehenen Gang mit dem Altarbereich verbunden.*'?
In den judisch gepragten christlichen Gemeinden Syriens entwickelte sich nach dem
Vorbild der Synagoge eine Art Bema, die mitten in der Kirche stand und den Gegenpol
zum Altarbereich bildete. Diese Anordnung bewirkte auch einen Ortswechsel wahrend
des Gottesdienstes: ,Die Gemeinde umstand das Bema wahrend des
Wortgottesdienstes und versammelte sich anschlieBend zur Eucharistiefeier um den
weiter im Osten stehenden Altar.“'?’Die syrischen Kirchen gingen in der Islamisierung
unter, die Tradition des eigenstandigen Ortes flr den Wortgottesdienst wurde im Westen
nicht rezipiert.

In der Westkirche anderte sich der Verkiundigungsort mehrmals, der Wortgottesdienst
verlor mit dem an die Wand gerlckten Altar an Bedeutung, der Priester verlas die
Lesung einfach an der rechten, das Evangelium an der linken Altarseite mit dem Rucken
zur Gemeinde. In ltalien blieb die Tradition des Ambos bis in das 14. Jahrhundert
erhalten, nordlich der Alpen gab es ab dem 12. Jahrhundert in Ordens- und
Bischofskirchen hohe Chorschranken (Lettner), die die liturgische Feier der Kleriker
(-Klerikerliturgie“) fur die Glaubigen unsichtbar machten. Diese konnten an der
einfacheren Liturgie am Kreuzaltar vor den Chorschranken teilnehmen. Mit der
Predigttatigkeit der Bettelorden ab dem 13. Jahrhundert, die Predigten nicht nur wahrend

'2% Die Hauskirche von Dura Europos (heute im Osten Syriens, in der Antike gehdrte die Stadt zur

réomischen Provinz Syria Coele) ist die bisher alteste archadologisch nachgewiesene Kirche (um 232/233 n.
Chr.).

"% Richter 1999a, S. 101.

'?" Richter 1999a, S. 101.


http://de.wikipedia.org/wiki/Kirchengeb%C3%A4ude
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der Messfeiern'® abhielten, wurden im Kirchenraum zunéchst Predigtstiihle aus Holz
aufgestellt, ab dem 14. Jahrhundert errichtete man steinerne Kanzeln, die meistens an
einem Pfeiler des Mittelschiffes angebracht wurden. Die Kanzel ist daher nicht als ein in
das Langhaus verlegter Ambo zu verstehen, sie stellt in ihrer Funktion ein
eigenstindiges Ausstattungsstiick dar.'®

Das |Il. Vatikanische Konzil brachte eine grundlegende Aufwertung des
Wortgottesdienstes, und somit war die Schaffung eines eigenen Ortes flr diesen Teil der
Messfeier notwendig geworden. Man spricht heute vom Ambo auch vom ,Tisch des
Wortes® in Analogie zum Altar, dem ,Tisch des Brotes®“. Wie dieser liturgische Ort zu
gestalten sei, wird in keinem Konzilsdokument geregelt, in der |. Instruktion zur
Durchfihrung der Liturgiekonstitution ,Inter Oecumenici“ vom 26.9.1964 wird als einzige
Anforderung die Sicht- und Hoérbarkeit der Vortragenden genannt. In der Allgemeinen
EinflUhrung in das Romische Messbuch (AEM) wird der Ambo als Pendant zum Altar,
primar als Ort fir die Verkindigung der Lesungen genannt, die Homilie (Predigt), das
Allgemeine Gebet, das Exsultet der Osternacht und andere Teile des Gottesdienstes
kénnen vom Ambo aus verrichtet werden.'*

Formal eingelOst ist diese Aufwertung des Verkindigungsortes kaum, meist wird der
Ambo als einfaches Lesepult in stilistischer Einheit als ,Set” mit dem Altar gestaltet. Bei
der Umgestaltung von Kirchen ergibt sich in den Altarraumen haufig ein Platzproblem,
wie auch Klemens Richter feststellt: ,Oft erscheint dann ein feststehender Ambo oder
auch nur ein Lesepult lediglich zwischen die anderen Funktionsorte des Sitzes und des
Altares hineingequetscht.“'*'Die Bedeutung des Wortgottesdienstes wird dadurch nicht
sichtbar, manchmal wird auch im Gottesdienstablauf zu wenig zwischen den Orten und
ihrer Zuordnung zu den verschiedenen Teilen der Liturgie unterschieden, der Ambo wird
dadurch manchmal zum universalen Moderatoren- und Lesepult."*?

Die Bezeichnung ,Ambo“ sieht Rudolf Pacik uberhaupt eher als Gestaltungsprinzip und
nicht als stilistische Vorgabe. Dass die Kanzeln in den meisten Fallen heute funktionslos
wurden, hat nach Pacik weniger mit den liturgischen Vorschriften, sondern eher mit den
aulReren Gegebenheiten zu tun.

,Dall der Ort, an dem im Gottesdienst die Schrift verlesen wird, und der Ort der
Predigt nicht identisch sind, ist [...] alteste Tradition. Auch die neuen Richtlinien
ermoglichen diese Trennung, ohne sie vorzuschreiben: einzig die Lesungen

28 Esg gab auch eigene Predigtgottesdienste.

129 ygl. Pacik 1991, S. 244.

30 ygl. Pacik 1991, S. 247.

31 Richter 1999a, S. 100.

132 vgl. Richter 1999a, S. 97 — 106.
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missen am Ambo vorgetragen werden. [...] Ob man die Elemente des
Wortgottesdienstes raumlich trennt oder zusammenlegt, hangt von der Situation
des Altarraums und der Kirche ab, ebenso von der Form des Ambo.“'*
Gegen die Predigt von der Kanzel sprache vielleicht auch noch der emotionale Faktor —
die Rede von ,0oben” herab, empfinden viele Priester und Glaubige als Uberholt. So wird
in den meisten historischen Kirchenraumen die Kanzel als Zeugin einer vergangenen
liturgischen Praxis zum musealen Einrichtungsgegenstand.

In wenigen Fallen wird der Ambo formal als ,Tisch des Wortes® gestaltet. Als ein
Beispiel kann die Gestaltung der liturgischen Orte in St. Gertrud (Wien, XVIII.) angeflhrt
werden, hier ist der Ambo in Analogie zum Altartisch gestaltet worden, diese Gestaltung
wurde aber erst durch die radikale Neuordnung des Kirchenraumes im Sinn des

~Ellipsenmodells“ moglich.

1.2.3. Der Tabernakel

Der Begriff Tabernakel (von lat. Tabernaculum = Zelt) bezeichnete zunachst die Gefalle
zur Aufbewahrung der konsekrierten Hostie. Heute sieht die katholische Kirche fur die
Aufbewahrung des konsekrierten eucharistischen Brotes einen eigenen Ort vor, der
meistens mit einem kastchenartigen, versperrbaren Mobel ausgestattet ist. Klemens
Richter reiht den Tabernakel nicht unter die liturgischen Funktionsorte ein, sondern
bezeichnet ihn als Devotionsort, denn ,nur im Notfall soll also der Tabernakel [AEM 274
und 275] fur die Kommunion innerhalb einer Mel¥feier benutzt werden, wenn sich
herausstellen sollte, daR zu viele oder zu wenige Hostien konsekriert wurden.“'3*

Die Formen der Aufbewahrung haben sich im Lauf der Jahrhunderte mehrmals
verandert. Im Mittelalter wurde zunachst eine Buchse (pyxis) fur die Verwahrung
verwendet, die zuerst auf dem Altar ihre Aufstellung fand und spater in einer besonders
gestalteten, manchmal auch vergitterten Wandnische oder in einem Pfeiler mit Nische im
Altarraum verwahrt wurde. Manchmal wurde auch, um der zunehmenden
Sakramentenfrommigkeit ab dem 13. Jahrhundert Rechnung zu tragen, ein turmartiges
Sakramentshaus unter einer Arkade des Chorumganges oder im Chorbereich platziert.
Die mittelalterliche Theologie deutete typologisch diesen ,Turm® als Symbol fiur das
Felsengrab Christi, andere alttestamentarische Typologien fur den Tabernakel waren das
Zelt der Bundeslade und die Speisung in der Wiiste (Ex 16,34)."%

133 pacik 1999, S. 250.
% Richter 1999a, S. 115.
135ng. Beyer 2008, S. 64.
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Ab dem Barock wanderte der Aufbewahrungsort als Tabernakel in der Form eines
kunstvoll und kostbar gestalteten Kastchens als Altaraufsatz auf den an die Wand
geruckten Altar, wie es im Missale Romanum vorgeschrieben wurde. Oft wurde der
Tabernakel in den Altar Uber der Mensa eingepasst und meist von zwei Engeln
umgeben, diese Form der Gestaltung soll an die Bundeslade des Tempels mit den
Cherubinen erinnern, sie verweist aber auch auf die Bitte des romischen Messkanons
nach der Wandlung, wonach der Engel das Opfer zu dem Altar Gottes emportragen
modge. In der spatbarocken Gestaltung umgibt den Tabernakel in Bezug auf den
innersten heiligen Raum des Tempels von Jerusalem eine Strahlengloriole.136 Die
Prasenz der konsekrierten Hostie im ,Allerheiligsten“, wie der Tabernakel auch
bezeichnet wurde, pragte das Verstandnis der Heiligkeit des Kirchenraumes.'®’

Durch die erneuerte Liturgie nach dem Il. Vatikanischen Konzil ergaben sich einige
Veranderungen fur die Anordnung des Tabernakels im Kirchenraum. Die ,Allgemeine
Einfuhrung in das Romische Messbuch® empfiehlt die Aufstellung in einer Kapelle, um
die private Andacht zu ermoglichen (AEM 276 ff.). Dieser Forderung kann besonders in
barocken Raumen oft nicht entsprochen werden — der Tabernakel auf dem ,Hochaltar”
steht in der zentralen Fluchtlinie und verbleibt auch aus denkmalschutzerischen Grinden
auf diesem Platz. Daher wird dann manchmal vom ,Sakramentenaltar® im Unterschied
zum Zelebrationsaltar gesprochen. Wird ein Tabernakel neu gestaltet, steht er in
angemessener Distanz vom Altar oder auch in einem Seitenschiff. Die Anregung von
Herbert Muck, als geeigneten Ort eine Wandnische (angelehnt an die Praxis des
Mittelalters) oder einen Sakramentenpfeiler zu verwenden, wurde bei den meisten
Umgestaltungen in der Erzdiézese Wien nicht umgesetzt.'®

Als formale Vorgaben fir die Gestaltung des Tabernakels verlangt das AEM 277, dass
dieser nicht beweglich, fest und undurchsichtig sein soll, vor dem Tabernakel soll ein
Licht (,Ewiges Licht®) brennen. Diesen formalen Anforderungen wurde auch in jungster
Zeit in der Erzdidzese Wien trotz der Verwendung ungewdhnlicher Materialen (Glas)

entsprochen.

'3 Diese findet sich auch bei der Gestaltung von Monstranzen wieder.

37 vgl. Beyer 2008, S. 132 — 133.
"% Muck 1964, S. 97 — 101.
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1.2.4. Die Sessio

Als Sessio bzw. Sedes werden die Sitze im Kirchenraum fur den Bischof und den Klerus
bezeichnet. In den frGhen Kirchen waren diese entweder an die Aspismauer angebaut
oder frei stehend. Die Notwendigkeit einer Sessioanlage ergibt sich aus der liturgischen
Funktion des Gemeindeleiters. Vor dem II. Vatikanum war kein Priestersitz im Altarraum
im Sinn eines Vorstehersitzes notwendig.'®

Der katholische Gottesdienst und besonders die Eucharistiefeier werden von einem
Priester geleitet, der von seinem Sitz aus Teile des Gottesdienstes gestaltet, von diesem
zur Gemeinde spricht, daher wird der Priestersitz innerhalb des Kirchenraumes auch zu
den Funktionsorten gezahlt. In den ersten Jahrhunderten hielt der Presbyter von diesem
Sitz aus die Predigt (Homilie), so wird ab dem 3. Jahrhundert die Bezeichnung
,<Kathedra“ die zunachst den Bischofssitz und Lehrstuhl bezeichnete, auch fur das Amt
des Bischofs bzw. des Papstes verwendet. Formal wurde dieser Sitz, der seinen Platz im
Scheitelpunkt des Altarraumes hatte, zunachst sehr schlicht gehalten. Ab der Erhebung
des Christentums zur Staatsreligion wurde dieser in Anlehnung an die Gestaltung des
kaiserlichen Thrones zumindest in den Bischofskirchen prunkvoller. Die Sessio verlor mit
der Entwicklung der Messe zur reinen Klerikerliturgie an Bedeutung, der Priester stand
fast wahrend der gesamten Messfeier am Altar (Ausnahme war die Predigt von der
Kanzel).

Nach dem Il. Vatikanischen Konzil und der Liturgiereform gibt es wieder eine Vielzahl
von Aufgaben innerhalb der Liturgie, die auch von Laien wahrgenommen werden
konnen. Der Priester als Vorsteher der Gemeinde leitet nun den Wortgottesdienst, den
Er6ffnungs- und den Schlussteil von seinem Sitz aus. Daher ergeben sich fur die Sessio
des Priesters bestimmte Anforderungen: Sie sollte so platziert sein, dass sie fur alle
Glaubigen gut sichtbar ist, Form und Aussehen sollten nach dem AEM 271 nicht einem
Thron ahneln, gleichzeitig aber wirdevoll sein.

,Seine Gestaltung mul} die Aufgabe und den Dienst des Vorsitzes in schlichter und
glaubwurdiger Weise zum Ausdruck bringen. Jedes Amt in Kirche und Gemeinde ist
ein Dienstamt, doch ist es fur die Gemeindestruktur notwendig, und das soll nicht
verschwiegen, sondern sichtbar dargestellt werden.“1%

Dem Priestersitz werden meistens Platze fir Ministranten bzw. andere liturgische

Dienste beigestellt. Die Platzierung der Sessio stellt bei Umgestaltungen von

139 vgl. Gegenhuber 2008, S. 55.
9 Richter 1999a, S. 78.



- 45 -

Kirchenraumen oft eine Herausforderung dar, da die raumlichen Maoglichkeiten im
Altarraum in vielen historischen Raumen begrenzt und aus denkmalschitzerischen
Grinden (z. B. durch barocke Altaraufbauten und Kommuniongitter) kaum erweiterbar

sind.

1.2.5. Der Taufort

Die Taufe (von ahd. toufan = tief machen; ein- oder untertauchen; griech. baptizein =
eintauchen) als Aufnahmeritual der christlichen Kirchen erfordert einen eigenen
liturgischen Ort. Durch die seit dem Frihchristentum veranderte Praxis, die sich von der
Erwachsenen- zur Kindertaufe verlagert hat, ergab sich auch ein Wandel in der
Gestaltung des Taufortes und des Taufritus. Waren flr das urspringliche Taufbad, das
Eintauchen (Immersion), bzw. das UbergieRen (Perfusion) seltener das Untertauchen
(Submersion) eigene Baptisterien (die in Italien auch noch im Hochmittelalter gebaut
wurden) notwendig, sind fur die Kleinkindertaufe und den ab dem Mittelalter
gebrauchlichen Taufritus in Form des BegieRens (infusio) oder des Besprengens
(aspersio) des Tauflings relativ kleine Taufbecken, auch Taufsteine genannt, Ublich
geworden. Situiert wurden diese meistens im Eingangsbereich der Kirchen oder auch in
Seitenkapellen. Mit dem Funktionswandel ist auch ein Wandel in der Gestaltung der
Tauforte verbunden:

,Bis in das 10. Jahrhundert hinein gab es nur Taufbecken aus Holz in Form von
Bottichen. Hierin wurde die Taufe durch Untertauchen [...] vollzogen. Seitdem
wurde an steinernen Taufbecken getauft. Diese sind haufig mit Ornamenten
geschmuckt, teilweise auch mit Darstellungen damonischer Wesen versehen. Dann
finden sich auch Symbole des Christentums. [...] Seit 1200 wurden viele
Taufbecken aus Metall, vornehmlich aus Bronze hergestellt.“'"’
Christliche Zahlensymbolik spielt auch in der Gestaltung der Taufsteine eine grol3e Rolle,
als Grundformen werden haufig ein Sechs-, Acht- oder Zwoélfeck gewahlt. Die Sechs
steht dabei fur die Kreuzigung Christi am sechsten Tag der Woche, ebenso aber auch fur
die Werke der Barmherzigkeit, die Acht steht fur die Auferstehung Jesu am achten Tag
und fUr die Seligpreisungen, die Zwolfzahl symbolisiert die zwdlf Apostel, die zwolf
Stamme Israels und damit die Gesamtheit des Volkes, aber auch die Propheten des
Alten Testamentes und die Tore des Himmlischen Jerusalem nach Off 21,9 ff. Auch

Verdoppelungen dieser symbolischen Zahlen wurden in der Gestaltung verwendet. 142

'“! Beyer 2008, S. 66.
%2 vgl. Beyer 2008, S. 66 - 67.
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Diese Zahlensymbolik spielt bis heute im Kirchenbau eine Rolle und wird auch in der
formalen Gestaltung der liturgischen Orte immer wieder aufgegriffen. Mittelalterliche
Taufbecken zeigen auch oft Symbole und Szenen der Heilsgeschichte, bevorzugt
werden hierbei Szenen der Passionsgeschichte, neben typologisch gedeuteten
Perikopen (Arche Noah Gen. 6,12, Durchzug durch das Rote Meer Ex. 14) und
biblischen Wundergeschichten (Wasserwunder Mose in der Wiste Ex. 15,22; Strom aus
dem Tempel Ez 47,1 ff.). Auch die Zahl Vier als Ordnungszahl des Irdischen spielt in der
Gestaltung der Taufbecken des Mittelalters eine Rolle und kommt als Darstellung der vier
Paradiesesstrome, der vier Kardinaltugenden, der groRen Propheten und der
Evangelisten vor."*

Das Taufbecken diente im Mittelalter auch als Aufbewahrung und Schutz des
Taufwassers, das in der Osternacht geweiht und dann das ganze Jahr hier verwahrt
wurde. Daraus ergaben sich bestimmte Anforderungen an die Grof3e und die Form des
Taufsteines, er musste gut verschlieRbar sein, um jede Verunreinigung, aber auch die
unerlaubte Entnahme von Weihwasser zu verhindern. Daher waren die Taufsteine mit
einem schweren, oft versperrbaren Deckel versehen. Die Funktion der Verwahrung spielt
heute kaum mehr eine Rolle, da die Liturgie nach dem Il. Vatikanischen Konzil im
Verstandnis der Taufe und auch im Taufritus weitreichende Anderungen mit sich brachte:
Die Taufe wird als ein Teil des Lebens der Pfarrgemeinde verstanden und soll auch
zunehmend als Gemeindefeier begangen werden, damit ist es erforderlich, dass der
Taufort in den Gemeinderaum integriert wird. AuRerdem wird das Taufwasser bei jeder
Taufe neu gesegnet, sodass der Forderung des liturgischen Buches ,Die Feier der
Kindertaufe® von 1971 nach Mdglichkeit flieRendes Wasser zur Taufe zu verwenden,
nachgekommen werden kann. Aus beiden Aspekten — der Eingliederung der Tauffeier in
den Gemeindegottesdienst (die noch nicht in allen Pfarren Ublich ist) und der
gewunschten Verwendung flieBenden Wassers ergeben sich Veranderungen in der
Gestaltung der Kirchenrdume und des Taufortes selbst. Taufbrunnen, die fur die ganze
Gemeinde sichtbar sind, werden bei manchen Umgestaltungen errichtet, die historischen
Taufbecken werden anders platziert — besonders umstritten ist dabei, die Aufstellung im
Chorbereich, hinter der Sessio bzw. dem Zelebrationsaltar (Volksaltar) und vor dem
,=Hochaltar”. Bedenken des Bundesdenkmalamtes und auch der kirchlichen Behorden
stehen hier manchmal diametral den Winschen der Pfarrgemeinden entgegen. Fur die
Gestaltung des Taufortes ergibt sich in manchen Gemeinden die Moglichkeit der

%% vgl. Beyer 2008, S. 67.
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Wiederentdeckung der Immersionstaufpraxis und der Installierung eines in den Boden
eingelassenen Beckens (z. B. St. Paul, Wien XIX.),"* an einigen Orten wurde auch ein
Taufbecken mit FlieBwasser errichtet, um den neuen liturgischen Anforderungen gerecht

Zu werden.

1.3. Rudolf Schwarz und seine Theorien zum Kirchenraum

Rudolf Schwarz (1897 - 1961) war einer der bedeutendsten deutschen
Kirchenbautheoretiker und Kirchenarchitekten des 20. Jahrhunderts im deutschen
Sprachraum. Um 1920 kam er mit dem Theologen Romano Guardini und der liturgischen
Bewegung in Kontakt . Neben Guardini setzte der Priester Johannes von Acken (1897 —
1938) entscheidende Impulse fur die christozentrische Raumgestaltung und die
Konzeption eines Einheitsraumes, der sich vom Altar aus entwickelt.'*®

Rudolf Schwarz experimentierte mit Raummodellen im Sinn der christozentrischen
Kirchenkunst, die ihre Vorreiter in Martin Weber und Dominikus Bohm hatte, und baute
gemeinsam mit Guardini den Rittersaal und die Kapelle von Burg Rothenfels am Main
nach den gemeinsam entwickelten Vorstellungen von Gemeinschaft und Gemeinde
um.146

Obwohl dieser Rittersaal nicht nur liturgischen Zwecken diente, wurden gerade hier mit
seiner flexiblen Einrichtung die Forderungen der liturgischen Bewegung nach Feier in der
Gemeinschaft in die Praxis umgesetzt. Der Umgang mit dem Raum ist bei Schwarz
nachzulesen:

,In diesem Saal war zu den Zeiten der gro3en Tagungen auch Gottesdienst. Er war
keine Kirche und man wachte eiferstichtig dartber, dal} er weltlicher Raum blieb,
aber zu diesen Stunden wurde er eine. Man baute dann mitten vor eine Langwand
einen Altar. Der Geistliche stand dahinter, und das Volk, zu drei Blocken
zusammengefasst, an den anderen drei Seiten. So waren sie alle zusammen ein
Ring der Tischgemeinde [...]. Diese gottesdienstliche Form ist Uberaus innig, auf
die gemeinsame Mitte, das ist den Kelch hin erschlossene Wir-Gestalt. Auch der
Liturge tragt [...] zu ihr bei, indem er sich dem Ring einfugt. Er betet zur Mitte hin
und spricht, wenn er das Volk anredet, in die Gemeinde hinaus.“'*’

Die Erfahrungen mit diesem Umbau und der liturgischen Bewegung flossen auch in die
theoretischen Schriften von Rudolf Schwarz ein, vor allem in die Publikation ,Vom Bau

der Kirche® (1938). In ihr entwickelt er sieben Raumgestalten, die auch auf die liturgische

Feier Auswirkungen haben und die fir die Kirchenraume, die nach den liturgischen

4 ygl. Richter 1999a, S. 110.
145 vgl. Gegenhuber 2008, S. 60.
*® Gerhards 2007, S. XIIl.

7 Schwarz 2007, S. 37.
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Neuerungen des Il. Vatikanums gebaut wurden, bedenkenswert sind. Rudolf Schwarz ist
in seinen Texten nicht rein praktisch orientiert, sondern bringt eine mystisch-theologische
Sicht des Bauens ein.

,Eine echte Erneuerung des Kirchenbaus aber beginne ganz aus den Menschen
heraus, die wieder Gemeinde werden und aus sich selbst eine neue, ganz in den
Menschen verhaltene Bildhaftigkeit der Urgestalten hervorbringen, in denen das
Volk zu seinem eigenen Symbol werde [...].“'*®

Daher sind diese Plane auch nicht als Kirchengrundrisse zu verstehen, sondern als
,Strukturgrundlagen“'*®

Der erste Plan sieht einen ,Heiligen Ring“ (Abb. 3) vor. Das Volk steht im Kreis um die
Mitte, Schwarz deutet die Mitte als innersten Weltort, der fur das Ewige offen ist.

Der zweite Plan, betitelt ,Heiliger Aufbruch®, ist ein offener Ring, das Volk steht wieder im
Kreis, die Ringe schlielen sich nicht, die Gemeinde steht mit ausgebreiteten Armen vor
Gott — analog dem urchristlichen Bild des Oranten. Diese Anordnung wird heute noch als
praktikable und mit den liturgischen Anforderungen des II. Vatikanischen Konzils
kompatible Form bezeichnet.°

Im dritten Plan wird das Bild des ,Heiligen Kelches* entworfen. Als Variante des zweiten
Plans ist die offene Stelle in den Scheitel gerickt. Rudolf Schwarz bezieht sich hier auf
die Himmelfahrt des Herrn, dem die Gemeinde noch nachschaut.

Der ,Heilige Weg“ (auch ,Heilige Fahrt* genannt) ist der vierte Raumplan, das Volk zieht
in Reihen zu Gott hin, an der Schwelle zur Transzendenz befindet sich der Altar.

Der funfte Entwurf mit der Bezeichnung ,Heiliger Wurf, ist eine Weiterentwicklung des
,Loffenen Ringes®, die Gemeinde sieht in einen offenen Hohlraum, ,die Welt wird zur
Apsis.“™"

Im sechsten Plan, der ,Goldenen Rose” spielt das Licht, das alles Dunkel verdrangt hat,
die wichtigste Rolle; das Bild der Verklarung diente hier als Vorlage.'?

Der siebente Plan wird von Rudolf Schwarz als ,Der Dom aller Zeiten“ oder ,Das Ganze*®
bezeichnet. Er besteht aus drei Elementen, zwei zentrische Teile werden durch einen
Weg verbunden.

Die sieben Plane entwickeln sich aus einander und begrunden einander.

,oSieben Bilder, die [...] weder zufallig in der Reihenfolge noch in der Anzahl so
stehen, umgreifen den ganzen baumeisterlichen und damit auch glaubigen

%8 Schwarz 2007, S. 77 f.

9 Hasler 2002, S. 154.

%0 ygl. Gerhards 1999, S. 17.
®1 Schwarz 2007, S. 79.

%2 5chwarz 2007, S. 79.
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Kosmos, der von Gottes Gnade angestol3en wird; sechs Plane, die ineinander ein-
oder Ubergehen, die sich selbst wieder einholen, finden im siebenten ihre Erfullung

[...].1%
Der Kirchenraum wird bei Rudolf Schwarz in drei ,Gegenden® unterteilt: den offenen
Weltraum, die Schwelle und die unbetretbare Gegend dahinter, den Raum der
Transzendenz. Diese Partien bringt er in Verbindung mit der Trinitat, der Altar stellt die
Schwelle dar. Durch die Betonung der Transzendenz und der Sakralitat der
Kichenraummodelle ist die Raumkonzeption von Rudolf Schwarz durchaus noch
vorkonziliar, der Kirchenraum als Mehrzweckraum wie er vor allem in den 1970er Jahren
gebaut wurde, ware bei Rudolf Schwarz undenkbar, genauso die leere Mitte, die in der
ellipsenférmigen Anordnung der ,Communio-Raume*® vorgesehen ist. Die Christozentrik,
die er in seinen Anfangen kennengelernt hat und die (verkirzt formuliert) Christus im
Altar symbolisiert sieht, hat er in seinen Raumplanen Uberwunden. Er entwickelt in

seinen Bauten einen einheitlichen Raum (,Einraum*'*)

, der in den 30er Jahren noch
nicht Ublich war und die Gemeinde an der Feier teilnehmen |asst, den Priester versteht er
aber als Vorsteher der Gemeinde, die Zelebration zum Volk hin ist Rudolf Schwarz eher
fremd (auRer in kleineren Rdumen)."*®

Durchaus bedenkenswert und mit den Dokumenten des |l. Vatikanums Ubereinstimmend
ist seine Konzeption der Liturgie von der Gemeinde her. ,Die neue Gemeinde®“ ist nicht
einfach eine Gegebenheit, sondern eine standige Aufgabe, wie sie sich aus dem
richtigen Verstandnis der ,Sieben Plane* ergibt.“ '

Die Asthetik der Leere, die viele Kirchen von Rudolf Schwarz auszeichnet, war fir die
Pfarrgemeinden nicht immer nachvollziehbar, die Kirchenrdume wurden nachtraglich (oft
sicher nicht im Sinn des Architekten) mit Bildern und Statuen versehen.

Aus denkmalschutzerischer Sicht ist kritisch anzumerken, dass Rudolf Schwarz auch
vor radikalen Bruchen nicht zurlckschreckte, um in vorgefundenen Raumen seine
Vorstellungen eines gelungenen Feierraumes umzusetzen. Dem Umbau des Rittersaales
der Burg Rothenfels fielen unter anderem Elemente der barocken Stuckausstattung zum
Opfer. Manche formale Vorstellungen von Rudolf Schwarz stehen sicher im

Zusammenhang mit den Forderungen mancher Kinstler, die am Bauhaus tatig waren, so

%3 Zahner 1998a, S. 43.
1% Zahner 1998b, S. 19.
%% Zahner 1998b, S. 44.
1% Gerhards 2007, S. XVII.
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findet sich bei ihm, wie bei Mies van der Rohe die Forderung nach der Echtheit des
Materials, der Wahrhaftigkeit von Funktion, MaRstab und Gestalt.™’

Einige Arbeiten von Rudolf Schwarz konnen in ihrer Asthetik der Leere auch als
Vorreiter der Purifizierungswelle, die zahlreiche Kirchenrdume in den 60er und 70er
Jahren des 20. Jahrhunderts radikal umgestaltete, gesehen werden.'®® In der Erzdidzese
Wien beeinflussten die ldeen von Rudolf Schwarz besonders den Architekten Rudolf
Kramreiter (Meisterschiler von Peter Behrens), der flr zahlreiche Kirchenbauten und
Umgestaltungen von Kirchenraumen vor und nach dem 2. Weltkrieg verantwortlich
zeichnete (z. B. Umgestaltung St. Gertrud/Klosterneuburg, Gestaltung der Gruft der
Schottenkirche Wien 1. u.v.m.).”™® Die einzige von Rudolf Schwarz projektierte und
posthum von Maria Schwarz fertiggestellte Kirche ist die Pfarrkirche St. Florian, Wien V.,
die von 1959 — 63 gebaut wurde. Der Auftrag flur diesen Bau wurde durch einen
beschrankten Wettbewerb vergeben (dies stellte ein zukunftstrachtiges Novum im
Wiener Sakralbau der Nachkriegsjahre dar) und bleibt hinter der Radikalitdt anderer
Bauten von Schwarz zurlick. St. Florian ist in seiner Formensprache, der Wahl der
Materialien und der Anordnung der liturgischen Orte der Liturgischen Bewegung
verpflichtet, knupft aber im basilikalen Grundriss und der Gestaltung als Wegkirche eng

an die Tradition des katholischen Kirchenbaus an.'®°

1.4. Die Frage nach der ,,Atmosphare*

Kirchenraume zeichnen sich durch eine spezifische Atmosphare aus, die sie von
anderen Raumen unterscheidet. Diese Atmosphare wird von den Glaubigen bewusst
gesucht. So meint der Philosoph Peter Strasser:

,Mit RUhrung betreten wir die Kirchen. Wir brauchen sie heute mehr denn je, denn
wir durfen nicht an der Kontextlosigkeit unseres religiosen Empfindens irre werden.
Aber wir wissen auch, dal} wir in den Kirchen nicht aufgehoben sind. Der Ort des
Geheimnisses steht leer. Gott wohnt nicht mehr hier.*'®’
Die Erfassung der Atmosphare eines speziellen Raumes spielt bei Umgestaltungen von
Kirchenraumen eine grof3e Rolle, die aber oft nicht explizit erdrtert wird. Kunstlerische
Eingriffe kdnnen die Atmosphare eines Raumes grundlegend beeinflussen, sie kdnnen

die Eigenart des Raumerlebens unterstreichen oder auch unterlaufen.

'¥7 Richter 1999a, S. 25.

%8 ygl. Gelsinger 2007, S. 39 — 42.
199 ygl. Baumler 2007b, S. 17 — 18.
160 vgl. Buranics 2007, S. 50.

1°7 Strasser 1998, S. 51.
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Die sakrale Atmosphare, die oft nur intuitiv wahrgenommen wird, kann durch bestimmte
Bauformen und architektonische Details bewusst gestaltet werden: Ein Raum mit
,sakraler Asthetik und spiritueller Qualitat entsteht nach Rainer Fisch durch seine
Materialitat, seine Unterteilung in unterschiedliche Raumbereiche, seine Orientierung,
seine besondere LichtfUhrung, seine Grole, die Symbolik und seine
,Erinnerungsfunktion®, die die verwendeten Bauformen als ,Label erkennbar macht.'®2
Rainer Fisch fuhrt dazu aus:

,2Architekturformen ergeben sich haufig aus dem Erinnerten, das immer Aspekte
einer ungerichteten sinnlichen Wahrnehmung in sich tragt. Der Grundtyp der
Basilika, die rhythmische Reihung von Saulen sowie diffuse Lichtflhrung sind im
kollektiven Gedachtnis untrennbar mit Sakralarchitektur verbunden. Diese
unreflektiert Gbernommenen Vorstellungen unterliegen keinen Gesetzmaligkeiten.
Es handelt sich vielmehr um Assoziationen, die sich durch Erlerntes und Erlebtes
begriunden. [...] Werden sie in einem anderen Kontext verwendet, gelingt eine
Entkoppelung nicht mehr.“'®?

Der Begriff ,Atmosphare® hat in der Argumentation um die Umgestaltung der
Kirchenraume keine grole Bedeutung, das kdénnte an mehreren Faktoren liegen: Zum
Ersten spielt der Terminus ,Atmosphare” im Sprechen Uber Architektur im allgemeinen
keine groRe Rolle, die Beschreibung der Atmosphare eines Raumes stofdt oft an
sprachliche Grenzen. Zum Zweiten ist der Begriff der Atmosphare als Kategorie der
Architekturbeschreibung nicht eindeutig definiert, er existiert vor allem in der Asthetik und
auch in der Kommunikationstheorie. Gernot Bohme definiert den Begriff ,Atmosphare®
als Sphare gespiirter leiblicher Anwesenheit.'® Er fiihrt in seinem Werk ,Architektur und
Atmosphare® drei Faktoren an, die das Phanomen der ,Atmosphare” auszeichnen: Die
Atmosphare muss gespurt werden, das setzt leibliche Prasenz voraus, dann kann sie
den, der sich ihr aussetzt, in eine bestimmte Stimmung versetzen. Bohme meint dazu:
,Man wird von einer Atmosphare gestimmt.“’®® Weiters sind Atmospharen nach Gernot
Bohme durch einen bestimmten Charakter gepragt, der in der Alltagssprache in
unterschiedlicher Weise zur Sprache kommt: als Stimmungsbeschreibung (wenn z. B.
von einer heiteren, frohen Atmosphare gesprochen wird), als Bewegungssuggestion (z.
B. driickend, erhebend), als Atmospharen, die bestimmte Qualitdten charakterisieren (z.
B. kalt) und als Atmospharen, die kommunikativen Charakter haben. Weiters fuhrt

Bohme fir die Beschreibung der Atmosphare Phanomene an, die er als

162 ygl. Fisch 2012, S. 83 — 98.
183 Fisch 2012, S. 93 — 94.

164 Bshme 2006, S. 49.

1%5 Bshme 2006, S. 49.
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,gesellschaftliche® Atmosphare® bezeichnet (z. B. kleinburgerliche Atmosphare). Gernot
Bohme meint, genau wie Rainer Fisch, dass Atmospharen gezielt erzeugt werden
kénnen. ,Sie sind also nicht nur etwas, das man spurt, sondern etwas, das durch
bewusste, durchaus dingliche Konstellationen erzeugt werden kann.“'®®
Gerade diese Tatsache ist fur die Architektur und Raumgestaltung wichtig. Auch im
kirchlichen Bereich stellt sich die Frage, welche Atmosphare der Liturgie und dem
Kirchenraum angemessen ist, welche Atmosphare erwunscht ist. Diese Parameter
kénnen sich im Lauf der Zeit andern — der gotische und der barocke Kirchenraum haben
sehr unterschiedliche Atmospharen zu bieten. Im 20. Jahrhundert kam in den spaten
60er Jahren der Mehrzweckraum als Kirchentyp ,in Mode“, dieser erteilt allen
Bestrebungen nach ,Sakralitat” eine Absage, wobei grundsatzlich anzumerken ist, dass
der Begriff der Sakralitdt schwer zu fassen ist und im Christentum zunachst nicht auf
Raume oder Orte bezogen wurde. So stellt Thomas Sternberg fest:
,Sakralitdt des Kirchenraumes kann sich im christlichen Verstandnis nur von der
Heiligkeit der Gottesdienst feiernden Gemeinde ableiten. Insofern Menschen darin
Gottesdienst feiern und beten, hat der Raum eine andere Qualitat als andere. Heilig
ist Gott und von ihm her sind Personen und das, was sie tun geheiligt — alles Ubrige
ist ,sakral im abgeleiteten Sinne.“'®’
Heute bezieht sich das aus dem Lateinischen abgeleitete Wort ,sakral, das erst im 19.
Jahrhundert Verbreitung gefunden hat, auf alles, was auf das Heilige bezogen ist. Im
Gegensatz dazu bezeichnet der Terminus ,profan“ das vor dem heiligen Bezirk
Liegende.'®®
Gegenwartig sucht man ,sakrale“ Atmospharen nicht nur im Kirchenbau, sondern auch
im Museumsbau zu inszenieren. Die ,Sakralitat* des Raumes, der durch sein Anders-
Sein aus dem Alltag herausgenommen ist, wird unabhangig vom jeweiligen Stil oft durch
seine Dimension, seine Weite und seine Eignung zur symbolischen Reprasentation
gepragt.'®®
Kirchenraume, die bedingt durch die schrumpfenden Mitgliedszahlen aus finanziellen
Grinden umgewidmet werden, sind flr viele Nutzer durch ihre spezifische Atmosphare
attraktiv, sie werden zum Museum, zum Veranstaltungsraum oder auch zum

Luxusrestaurant umgestaltet. Bemerkenswert ist, dass neuerdings im profanen Umfeld

1% Bshme 20086, S. 50.

'%7 Sternberg 1999, S. 65.

168 ygl. Richter 1999b, S. 86.

'%% Einen Uberblick zum Themenfeld der Raumerfahrung und der Interaktion zwischen Mensch und Raum
bringen zwei lesenswerte Kapitel in: Josef Meyer zu Schlochtern, Interventionen: autonome
Gegenwartskunst in sakralen Rdumen (=lkon Bild+Theologie), Paderborn/ Wien 2007. S. 19 ff.



-53-

Meditationsrdume auch in Firmengebauden errichtet werden, sogenannte ,Raume der
Stille®, die Sakralitat ausstrahlen und als Oasen der Ruhe genutzt werden.

Die Liturgie braucht keine speziellen Raume, sie ist als Feier der Gemeinschaft

prinzipiell Uberall moglich.
,[Sie] braucht den Kirchenbau nicht. So wie man eine gultige Ehe in einer
Blechhutte fuhren kann, kann man in einem Turnsaal oder im Freien Gottesdienst
halten, und vielleicht ist er da inniger als in einem Dom; [...] wenn man ein Haus
baut, das fur den Gottesdienst da ist und fur sonst nichts, muf3 man es als Kirche
bauen, und das heift sehr viel.“'"°
Welche Faktoren machen die Eigenart von kirchlichen Raumen aus? Die Argumentation
Bohmes erscheint schlissig. Er gibt vorerst zu bedenken, dass christliche Kirchen
zunachst nicht Orte der Anwesenheit der Gottheit sind (im Gegensatz zu den antiken
Tempeln und zu Kultstatten anderer Religionen). Daran macht er auch die Unterschiede
zwischen den christlichen Konfessionen fest: Nach katholischer Auffassung ist Gott in
Gestalt Jesu Christi in der Eucharistie anwesend, nach protestantischer Lehre ist
Christus in der Gemeindeversammlung als solcher anwesend. — Hier sollte die
Argumentationslinie Bbhmes erganzt werden: Im katholischen Verstandnis ist Christus im
eucharistischen Brot bleibend prasent, diese Vorstellung bedingt die Aufstellung von
Tabernakeln und die liturgische Ubung der sakramentalen Anbetung, im evangelischen
Sakramentenverstandnis wird bei der Abendmahlfeier Christus durch Brot und Wein
symbolisiert, dadurch besteht keine Notwendigkeit flir das Ausstattungsstick
»1abernakel“. Bohme beklagt, dass die christlichen Kirchen, obwohl sie eine Vielfalt von
charakteristischen Merkmalen in ihren Rdumen hervorgebracht haben, die Inszenierung
des Numinosen (diesen Begriff hat Rudolf Otto gepragt) nicht wahrhaben wollen. ,Wenn
man bedenkt, dass einschlagige Blcher zur Theorie des Kirchenbaus sich fast nur auf
die Platzierung von Altar, Kanzel und Taufstein und ihre Beziehung zur Liturgie aufldern
[...], dann muss man hier schon von Verdrangung reden.*'""

Die Inszenierung des Numinosen geschieht nach Bohme durch die architektonischen
Formen, die Bewegungssuggestionen (z. B. das Erhebende durch die aufstrebende
gotische Formensprache), durch die Wirkung von Licht und Dunkel, durch Materialien (z.
B. Stein), durch Figuren und Bilder, die Akustik, Farben, Insignien des Alters und durch

die christlichen Symbolik.""?

70 Schwarz 2007, S. 43.
1 Bdhme 2006,.S 141.
72 vgl. Bohme 2006, S. 142.
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Die Lichtfuhrung ist auch fur die Umgestaltung von Kirchen entscheidend. Wenn in
historischen Kirchenraumen die Beleuchtung allein auf die Apsis abzielt, wird die
Installierung eines neuen vorgerickten Zentrums (Altar) wesentlich erschwert. Die
LichtfUhrung kann den Kirchenraum auf subtile Weise neu erfahrbar machen, historische
Raume orientieren sich nach dem Tageslicht und dem Sonnenlicht, neue Raume
nehmen auf die naturlichen Bedingungen oft weniger Rucksicht, auf jeden Fall ist die
Beleuchtung und die Form der Beleuchtungskorper ein wichtiger Punkt bei der Planung
neuer Raume und der Umgestaltung historischer Bauten geworden.173

Eine atmospharische Qualitat vieler Kirchenrdume sind nach Bohme die Stille und die
Erhabenheit, die besonders deutlich wird als Kontrastraum zur Umgebung, besonders
bei Kirchen im stadtischen Umfeld. ,Erhabenheit und Stille gehen aber in kirchlichen
Raumen haufig eine innige Verbindung ein, und zwar weil sie das Subjekt in derselben
ambivalenten Weise anmuten. Durch die Einladung, sich in der Weite zu verlieren,
werfen sie das Subjekt zugleich auf seine kleine und beschrinkte Prasenz zuriick.“'"

Die Atmosphare von Kirchenrdumen zeigt auf den Besucher Wirkung, die oft auch zu
spuren ist, wenn der Kirchenraum profanisiert wurde. Er wird still, betritt den Raum mit
einer gewissen Scheu und wird zur inneren Sammlung und Konzentration bereit. Der
Raum in seiner Dreidimensionalitat wirkt auf die Befindlichkeit des Menschen. ,Fur den,
der im Raum ist, kann der Raum nicht als ein distanziertes Objekt erscheinen, sondern
als etwas ihm Zugehdriges und mit ihm in seiner Situation Verbundenes.“'® Die
bildenden Kunste sind durch die Atmosphare, die in historischen Kirchenraumen spurbar
ist, gefordert und kdnnen auf sie reagieren:

.[.--] die kirchlichen Raume [haben] dabei eine besondere Anziehungskraft. Das
liegt naturlich daran, dass die bildenden Kunstler sich hier mit ihren Werken bereits
auf eine Atmosphare beziehen kdnnen, mit der sie in Kontrast, Verstarkung oder
Modifikation durch ihre Werke spielen. Sie mogen dabei jene Aura
wiederbekommen, die ihnen mit der Moderne verloren gegangen ist. Vollzog sich
nach Benjamins Analyse dieser Verlust als Ubergang vom Kultwert zum
Ausstellungswert des Kunstwerks, so wird den Werken bildender Kunst wenigstens
wieder ein Hauch von Kultwert zuteil, indem sie an der Atmosphare kirchlicher
Raume partizipieren.*'"®

Ein Pladoyer fir den qualitativ anspruchsvoll gestalteten Raum formuliert Helge

Adolphsen, wenn er meint, dass der Kirchbau nicht als reiner Zweckbau gesehen werden

% Zum Problem der Beleuchtung siehe Albert Gerhards (Hg.) unter Mitarbeit von Nicole Wallenkamp,

I1_7i}urgie und Licht. Eine Orientierungshilfe (=Deutsches Liturgisches Institut Heft 7), Trier 2006.
Bohme 2006, S. 146.

'"> Muck 1993, S. 113.

'7® Bhme 20086, S. 150.
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darf, denn ,[...] [s]o sehr Gottes Ort die Welt in ihrer Weite und Offenheit ist, so sehr
brauchen Menschen gepragte und herausgehobene Ander-Orte, an denen sie allein oder
in der Gemeinschaft mit anderen Gott suchen und finden kénnen.“'”’Der besondere
Eigenwert des Kirchenraumes entsteht durch die Geschichte ihres Gebrauches.
Adolphsen spricht von einem genius loci des gestimmten Raumes, der dem Bedurfnis
des Menschen nach Transzendenzerfahrung und Zuflucht entgegenkommt und daher
kein neutraler Ort sein kann. Noch dazu sind Kirchenrdume offentlich und frei
zugangliche Raume, die auch Zufluchtsorte sein kénnen und somit einerseits der
liturgischen Versammlung, andererseits der Kontemplation des Einzelnen dienen und in
ihrer Gestaltung aus dem Alltaglichen herausfuhren koénnen und die Erfahrung der
Transzendenz beférdern wollen.

Die architektonische Tradition der Kirche zeigt unterschiedliche Zugange zur Moglichkeit
der Inszenierung des liturgischen Raumes. In der Frihzeit (bis zum 4. Jahrhundert)
verweigerte man sich der Inszenierung aus unterschiedlichen Griunden: Die Abgrenzung
vom Tempelkult der heidnischen Umgebung, aber auch die prekare Situation in der
Christenverfolgung durften hier eine Rolle gespielt haben. Das 16. Jahrhundert brachte
fur die reformatorischen Kirchen einen Bruch mit den bildlichen Inszenierungen, die in
der katholischen Kirche mit Vehemenz weitergefihrt wurden und erst Mitte des 20.
Jahrhunderts im Kirchenbau zunehmend obsolet geworden sind. Dieser Verzicht wurde
auch als Erneuerung verstanden, so meint Johannes Rauchenberger: ,Fur Menschen
der letzten 50 Jahre war dies alles mitunter eine ziemliche Last. [...] Fur sie war ein
sparlicher Tisch in der Mitte dann eine Befreiung, ein Bekenntnis zu Einfachheit und wie
auch immer gearteter Armut.“'’® Der Verzicht auf Inszenierung und Bilder im Raum fiihrte
zu einer Akzentverschiebung in der Feier der Liturgie, in den puristischen Raumen wurde
die Symbolik der versammelten Gemeinde besonders betont, die Versammlung selber
wurde so zur Inszenierung und zum Erlebnis."”® Gerade der Verzicht auf Inszenierung
wird bis heute immer wieder als Argument gegen die Liturgiereform vorgebracht. Der
Verlust an Transzendenzerfahrung in modernen Kirchenrdumen wird auch von Martin
Mosebach beklagt:

,Diese Betonhallen, diese Teppichbdden, diese massiven Birkenholzmobel [...]
diese ganze Innenarchitekten-Soliditat einer neuen oder restaurierten Kirche weil}

7 Adolphsen 2002, S. 136.
178 Rauchenberger 2011, S. 20.
e vgl. Rauchenberger 2011, S. 20.
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nichts davon, dald der heilige Raum, der heilige Ort terribilis, schaudererregend,

ehrfurchtgebietend ist und auch so aussehen muR.“'®
Far Martin Mosebach waren die Kirchen vor der Liturgiereform ,gebauter Glaube an die
korperliche Gegenwart Gottes.“'®" Der Verlust einer bestimmten Atmosphére bedeutet
somit fur manche Glaubige auch einen Verlust der Transzendenzanbindung.
Kirchenraume spiegeln in ihrem Erscheinungsbild auch die gangige Theologie ihrer
Entstehungszeit wider, durch spatere Beifligungen und Veranderungen kann so
gewissermallen gebaute Theologiegeschichte entstehen. So erlautert Ulrike Wagner-
Rau:

,Aber die Kirchenrdume entstehen nicht nur auf dem Hintergrund der
Gottesbeziehung und ihrer liturgischen Inszenierung, sondern sie fungieren auch
als asthetisches AulRengedachtnis des christlichen Glaubens, das ein Wissen um
die Qualitaten des Glaubens transportiert und diesen mit formt, indem man in sie
eintritt und Beziehung zu ihnen aufnimmt.“'®2
Die vielfachen Bedeutungen, Funktionen und geschichtlichen Bezlge der Kirchenraume
haben wie die Gestaltung in ihrer sinnlichen Erfahrbarkeit Einfluss auf ihre
atmospharische Gestimmtheit und treten in Wechselwirkung zur Befindlichkeit der sich in

ihnen aufhaltenden Menschen, so wird Kirche als Gemeinschaft und Raum erlebbar.

2. Anlasse fir die Umgestaltungen

Der wichtigste Beweggrund fur die Veranderung von Kirchenrdumen nach 1945 sind die
veranderten liturgischen Anforderungen, die an den Raum durch die Reformen des II.
Vatikanischen Konzils gestellt wurden. Wie schon eingangs erwahnt, setzte die erste
Umgestaltungswelle Mitte der 1960er Jahre ein (als ,Initialzindung® kann in der
Erzdiézese Wien sicher die schon 1965 vorgenommene provisorische Neuordnung der
liturgischen Orte in der Bischofskirche St. Stephan Wien |. gesehen werden) und dauert
ca. bis Mitte der 70er Jahre an. Um 1990 lasst sich eine ,zweite” Umgestaltungswelle
feststellen, bei der die oft nur provisorisch errichteten liturgischen Orte durch dauerhafte
Ldsungen ersetzt wurden, meistens im Zuge einer grundlegenden Sanierung des
Kirchenraumes.

Weitere Grinde fur die Umgestaltung von Kirchenrdumen waren nach 1945 die
Beseitigung von Kriegsschaden, notwendige Renovierungsmafinahmen und der Wunsch

nach der Vergrofderung und Erweiterung von Kirchen.

80 Mosebach 2003, S. 114.
81 Mosebach 2003, S. 114.
182 Wagner-Rau 2010, S. 160.
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Da die Anderungen in der Auffassung der Liturgie so grundlegend fiir die Umgestaltung
der Kirchenraume sind, soll im Folgenden kurz auf wichtige Ereignisse und Dokumente

der Liturgiereform eingegangen werden.

2.1. Die liturgische Bewegung als Vorreiter der Liturgiereform

Die liturgische Bewegung bezeichnet der Kirchenhistoriker Floridus Rohrig als ,spates
Kind der Romantik“'®, da diese in der zweiten Hélfte des 19. Jahrhunderts entstand und
eng mit der Neukonsolidierung des Benediktinerordens in Frankreich, Belgien und
Deutschland, die durch die Sakularisierung notwendig geworden war, zusammenhing.
Als Grundervater der liturgischen Bewegung wird vor allem Dom Prosper Guéranger, der
in der Abtei Solemnes wirkte, genannt, in Deutschland bemuhten sich die Brider Wolter
im Kloster Beuron um die Erneuerung der Liturgie. Ziele der liturgischen Erneuerung war
eine Wiederbelebung der klosterlichen Gebetsformen und hier vor allem des
Gregorianischen Chorals. In der Abtei Maria Laach bemuhte man sich, wissenschaftliche
Erkenntnisse mit der liturgischen Praxis zusammenzuflihren und sie einer breiteren
Offentlichkeit zuganglich zu machen, so entstand hier die deutsche Ubersetzung des
Missale Romanums, die kurz als ,Schott, nach ihrem Urheber P. Anselm Schott,
benannt, grolde Verbreitung gefunden hat.

Dem Kirchenvolk wurde die liturgische Bewegung spatestens am Katholikentag in
Mecheln 1909 bekannt, bei dem der Benediktiner Dom Lambert Beauduin einen Vortrag
hielt, in dem er in Bezug auf die Forderung von Papst Pius X. nach der tatigen Teilnahme
der Glaubigen an der Liturgie'®, die auch zum Schlagwort fiir das Il. Vatikanische Konzil
werden sollte, die Liturgie als Angelegenheit des Volkes bezeichnete und fur eine
,Demokratisierung“ der Liturgie eintrat. Nach dem ,Mechelner Ereignis® und mit der
Unterstitzung des Erzbischofs von Mecheln, Kardinal Mercier, gab Beauduin eine
Wochenschrift mit Messtexten heraus, die schnell Verbreitung fand. Das Ereignis von
Mecheln und die Liturgische Bewegung standen im Zusammenhang mit inner- und
aulerkirchlichen Aufbriichen. Albert Gerhards unterscheidet mindestens drei Fligel der

Liturgischen Bewegung: Die benediktinische Richtung (Mont César, Beuron, Maria

183 R6hrig 2004, S. 115.
184 Papst Pius X. veréffentlichte am 22. Nov. 1903 die Kirchenmusikinstruktion ,Tra le sollecitudini in der
von der tatigen Teilhabe gesprochen wurde, vgl. Gerhards 2006b, S. 102.
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Laach), die Jugendbewegung und ihre liturgischen Initiativen (Romano Guardini, Burg
Rothenfels) und die pfarrlich angesiedelte, volksliturgische Bewegung (Pius Parsch).'®

In Osterreich gibt es Benediktinerkloster mit engen Kontakten zu Beuron und Maria
Laach, vor allem das steirische Kloster Seckau und das Wiener Schottenkloster waren
hier zu erwahnen, die sich fruh fur die liturgischen Neuerungen interessierten. Der
wichtigste Forderer der Liturgischen Bewegung wurde aber der Klosterneuburger
Augustiner Chorherr P. Pius Parsch. Diesem ist es gelungen, die liturgische Bewegung
von Anfang an im Pfarrleben zu beheimaten. Gemeinsam mit dem schlesischen
Erzpriester Stanislaus Stephan referierte er auch auf der Liturgischen Priestertagung in
Wien 1926. Er entwickelte in seinen Pfarrgemeinden neue Formen der Liturgie, 1922
feierte Pius Parsch die erste ,Chormesse” in Klosterneuburg und trat spater fur die
,Betsingmesse” ein, die das Volk aktiv in das liturgische Geschehen miteinbezog. Seine
Anliegen, besonders die aktive Teilnahme der Glaubigen an der Liturgie, die auch durch
die Verwendung der Landessprache ermdglicht werden sollte, der regelmaRige
Kommunionempfang und die Verbreitung der Bibel im Kirchenvolk machte er zum Inhalt
zahlreicher popularer Publikationen. Am Katholikentag in Wien 1933 wurde im
Schonbrunner Schlosspark eine Betsingmesse gefeiert und so gut angenommen, dass
Kardinal Innitzer diese Form der Messe fur seine Didzese einmal im Monat verpflichtend
machte. Pius Parsch, als wichtiger Vertreter der liturgischen Erneuerung, hielt in
Barcelona 1952 auf dem Eucharistischen Kongress drei grol’e Referate, die seine
Anliegen weltweit bekannt machten.

In seinem Wirken nahm Pius Parsch vieles von dem vorweg, was durch das II.
Vatikanum in Reformen umgesetzt wurde. In der ehemaligen Spitalskirche St. Gertrud in

Klosterneuburg errichtete er 1936 den ersten ,Volksaltar” der Erzdiozese Wien.

Die Umgestaltung von St. Gertrud (Klosterneuburg NO)

In der zum Stift Klosterneuburg gehérenden Spitalskirche St. Gertrud feierte Pius Parsch

186 1936 wurde der Kirchenraum von DI Robert

seit 1925 regelmalig Gottesdienste
Kramreiter nach den Planen von Pius Parsch umgestaltet (Abb. 4). Es wurden neue
Banke in zwei Reihen aufgestellt, der neugeschaffene Mittelgang sollte einen feierlichen
Einzug ermdglichen, weiters wurde eine Sakristei an der Westseite angebaut. Im
Kirchenschiff errichtete Robert Kramreiter einen Ambo aus Salzburger Forellenmarmor.

Der Altarraum ist durch drei Stufen erhéht, am Triumphbogen wurde ein Gemmenkreuz

185 ygl. Gerhards 2006b, S. 103.
'8 ygl. Backovsky 2004, S. 101.
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angebracht, das ursprunglich mit Lampen umgeben war. Der Altar wurde in der Mitte des
Altarraumes aufgestellt, dieser ist analog zum Ambo aus Forellenmarmor und in
Tischform gestaltet, die Mensaplatte ist mit einem Relief versehen, das mit dem
Christusmonogramm und den zwdlf Tauben auf frihchristliche Symbolik zurickgreift. Der
Altar ermoglicht eine Zelebration versus populum und nimmt so die Umgestaltungen
nach dem Il. Vatikanum vorweg. Auch fur die Gestaltung des Tabernakels wurde, in
Ruckgriff auf die mittelalterliche Tradition, eine neue Losung gefunden: eine Wandnische
im Altarraum. In der Apsis hinter dem Altar finden sich auch die Sitze fir den Klerus und
die Ministranten. Ursprunglich sollte die Aspis nach dem Vorbild von San Vitale in
Ravenna noch mit einem Mosaik versehen werden, dieses wurde aber nicht ausgeflhrt.
In ihrer Gestaltung sollte die Kapelle St. Gertrud fir die liturgische Bewegung
Vorbildwirkung haben und sich die Liturgie als ,Heiliges Spiel“ entfalten kénnen.

,lhre [St. Gertrud’s] Schénheit und Brauchbarkeit wird sich aber erst im lebendigen
Gottesdienst zeigen, der volksliturgisch unter aktiver Teilnahme der ganzen
Gemeinde vor sich geht. Die Ministranten und Sanger in altchristlichen Tuniken mit
roten Clavistreifen, [...] alles singt mit, die Prozessionen zum Einzug, zum
Evangelium, zum Opfergang, zum Mahlgang werden ausgefuhrt; es gibt keine
Zuschauer, alle nehmen aktiv teil an dem heiligen Schauspiel, dessen Mittelpunkt
das gottliche Lamm auf dem Altare ist. Wer diese Kapelle richtig sehen will, muf® an
einem Sonntagsgottesdienst teilnehmen.“'®’

Die Anliegen der liturgischen Bewegung wurden kirchenamtlich in mehreren Enzykliken
(,Mystici Corporis® 1943 und ,Mediator Dei“ 1947) von Papst Pius Xll. aufgegriffen und in
ihren Intentionen bestatigt, bevor ihre Errungenschaften durch das Il. Vatikanische Konzil
in eine umfassende Liturgiereform ibernommen worden sind.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die Ideen der liturgischen Bewegung in einigen
Kirchenbauten aufgegriffen, die in ihrer Gestaltung programmatisch fir die
Umgestaltungen der Kirchen nach dem Konzil geworden sind. In Osterreich wurde die
Pfarrkirche ,Zum kostbaren Blut“ in Salzburg-Parsch, die die arbeitsgruppe 4 (Holzbauer,
Kurrent, Spalt, Leitner) in den Jahren 1953 — 1956 aus einem alten Stallgebaude
errichtete. Der Altar wurde als Volksaltar frei in den Raum gestellt, das Volk kann sich um
den Altar versammeln (Abb.5 und 6). Friedrich Achleitner meint, dass dieser Bau der
erste moderne Kirchenbau der Nachkriegszeit sei, der einen architektonischen Weg

beschreitet, der das Neue im Dialog mit dem Alten formuliere.'®

¥ parsch 1939, S. 36.
'8 Achleitner 1980, S. 252.
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2.2. Das Zweite Vatikanische Konzil und die Liturgiereform

Das Zweite Vatikanische Konzil, das am 25. 1. 1959 von Papst Johannes XXIII. (1958 —
1963) angekundigt wurde und von 1962 bis 1965 in vier Sitzungsperioden tagte, flhrte in
weiten Teilen der Pastoral und Theologie zu grundlegenden Neuorientierungen.

Fr den Kirchenraum galten bis dahin offiziell die Bestimmungen des Konzils von Trient
(1545 — 1563), das ganz im Zeichen der Gegenreformation gestanden war. Da die
Gestaltung des Kirchenraumes ursachlich mit dem jeweiligen Liturgieverstandnis
zusammenhangt und der tridentinische Ritus die Zelebration des Priesters zum Hochaltar
hin als Vorsteher der Gemeinde mit dem Riicken zum Volk vorsieht'®, ergeben sich
daraus die Hinordnung des Kirchenraumes auf den Hochaltar, der auch den Tabernakel
tragt und meist als ,Unterbau” flr eine aufwandige bildnerische Gestaltung der
Apsiswand dient. In der Zwischenkriegszeit wurden zahlreiche Kirchenrdume von als
Uberflissig erscheinenden, vor allem neugotischen Ausstattungssticken ,befreit®, der
Altar manchmal in Bezug auf die liturgische Bewegung, von der Rickwand abgesetzt
und die Aufbauten entfernt, Altare in Tischform wurden noch 1947 in der Enzyklika
.Mediator Dei von Pius XIlI. abgelehnt.

Die Liturgiereform des Il. Vatikanums wurde durch die volksliturgischen Bewegungen,
besonders im deutschen Sprachraum, vorbereitet und bringt einen Paradigmenwechsel
im liturgischen Verstandnis mit sich: Wesentliche Elemente des neuen Verstandnisses
sind die ,participatio actuosa“ — die schon 1903 von Pius X. geforderte tatige Teilnahme
der Feiernden, die Verwendung der jeweiligen Volkssprache beim Gottesdienst, die klare
Gliederung der Messe in eine Wort- und Eucharistiefeier mit den damit verbundenen
Funktionsorten, die Aufwertung des Wortgottesdienstes und die Wiederentdeckung
verschiedener Amter, die den Gemeinschaftscharakter der Feier betonen (Lektor, Kantor,
Kommunionhelfer...).

Die Feier der Gemeinschaft rund um einen Altar und die Zelebration versus populum
wurde zum sichtbaren Zeichen des Umbruches. Die neue Sicht der Liturgie wurde in
weiten Teilen begruft, ist aber bis heute noch immer Zankapfel zwischen ,liberalen® und

,konservativen“ Gruppierungen innerhalb der katholischen Kirche. Vereinzelt kommt es

'8 Weitreichende Konsequenzen fur den Kirchenbau und die Innenausstattung von Kirchen hatte die

Schrift des Mailander Kardinals Carlo Borromeo ,Instructiones fabricae et supellectilis ecclesiasticae“, die
kurz nach dem Konzil von Trient erschienen ist.
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dadurch auch 50 Jahre nach dem Il. Vatikanum zu emotional ausgetragenen Konflikten
um die Installierung von ,Volksaltdren“ und Altarraumumgestaltungen.’®

Im Folgenden sollen wichtige offizielle Dokumente, die seit 1945 zu einer veranderten
Gestaltung im Kirchenraum flhrten, kurz vorgestellt werden, im besonderen:

Das Konzilsdokument Uber die HI. Liturgie ,Sacrosanctum Concilium® 1963.

Die ,Allgemeine Einfiihrung in das Rdmische Messbuch“ 1969."%"
Das kirchliche Rechtsbuch, der ,Codex luris Canonici“ 1983.

Die ,Leitlinien fir den Bau und die Ausgestaltung von gottesdienstlichen Raumen.”

erarbeitet von der Liturgiekommission der Deutschen Bischofskonferenz 1988 (6.
erganzte Auflage 2002).
Auf zwei weitere Dokumente soll in diesem Zusammenhang nur verwiesen werden: Das

Dokument ,Liturgie und Bild“, das von der Deutschen Bischofskonferenz als weitere

Orientierungshilfe fur die Gestaltung von Kirchenrdumen 1996 verabschiedet

wurde,mund die ,Institutio Generalis Missalis Romani“ unter dem deutschen Titel

,Grundordnung des Rdmischen Messbuchs®, veréffentlicht 2002, die die Gestaltung des

Kirchenraumes flr die Eucharistiefeier behandelt und im wesentlichen der ,Allgemeinen

Einfiihrung in das Rémische Messbuch® entspricht.'®

Zum Konzilsdokument ,Sacrosanctum Concilium*“

Schon in der Vorbereitungsphase des Il. Vatikanischen Konzils zeigte sich, dass die
Erneuerung der Liturgie als wichtiges Anliegen vorrangig behandelt werden sollte. Von
den Themenvorschlagen, die ab 1959 eingeholt wurden, bezog sich ein Viertel der
Antworten auf das Thema ,Liturgie.“ Die vorbereitende Liturgiekommission unter Kardinal
Gaetano Cicognani und seinem Sekretar, dem Liturgiewissenschaftler Annibale Bugnini
erarbeitete die Textvorlage fur das Konzil. Im Oktober 1962 wurde vom Konzil
beschlossen, das Liturgieschema als Erstes zu reihen. Nach der Einarbeitung der
Anderungswiinsche wurde die Liturgiekonstitution des Il. Vatikanischen Konzils am 4.
Dezember 1963 mit grol3er Mehrheit (2147 ,Ja“ und nur 4 ,Nein“ Stimmen) bestatigt und
veroffentlicht.

%0 50 filhrt in der Erzdidzese Wien die Architekturtheoretikerin Heidemarie Seblatnig, die in der
Petrusbruderschaft beheimatet ist, einen — wenn auch von den offiziellen kirchlichen Gremien nicht
aufgegriffenen — Kampf gegen die Umgestaltungen, vgl. Seblatnig Heidemarie (Hg.), Profane
Sakralarchitektur in Wien ab 1960, Wien 2006.

191AIIgemeine Einflhrung in das Rdmische Messbuch, URL:http://liturgie.de/aem.html. (24. Juli 2012)

192 Liturgie und Bild 1996,URL: http://www.liturgie.de/liturgie/pub/op/dok/download/ah132.pdf (24. Juli
2012)

1% Messbuch 2007, URL:http://liturgie.de/liturgie/pub/op/dok/download/ah215.pdf (24. Juli 2012)
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Das siebente Kapitel der Liturgiekonstitution ,Sacrosanctum Concilium® beschaftigt sich
mit dem Verhaltnis der Kirche zur Kunst und sieht eine besondere Aufgabe der Kunst
darin, die Liturgie schon und wurdig zu gestalten.

,Mit besonderem Eifer war die Kirche darauf bedacht, dal® das heilige Gerat wurdig
und schon zur Zierde der Liturgie diente; sie hat dabei die Wandlungen in Material,
Form und Schmuck zugelassen, die der Fortschritt der Technik im Laufe der Zeit
mit sich gebracht hat.“'%*

“%vor zu entscheiden, welche

Dabei behalt die Kirche sich das ,Schiedsrichteramt
kinstlerischen Werke diesen Kriterien entsprechen. Die Kunst bleibt in dieser Auffassung
eindeutig die ,ancilla“ des Auftraggebers, Autonomie ist nicht vorgesehen.

Bedeutsam in diesem 7. Kapitel des Liturgiedokumentes ist der Passus Uber den
angemessenen ,Stil“ des Kirchenbaues, hier verabschieden sich die Konzilsvater
eindeutig von der Vorliebe flr historisierende Bauten und begrif3en die Vielfalt der
Stilformen:

,Die Kirche hat niemals einen Stil als ihren eigenen betrachtet, sondern hat je nach
Eigenart und Lebensbedingungen der Volker und nach den Erfordernissen der
verschiedenen Riten die Sonderart eines jeden Zeitalters zugelassen und so im
Laufe der Jahrhunderte einen Schatz zusammengetragen, der mit aller Sorge zu
haten ist. Auch die Kunst unserer Zeit und aller Volker und Lander soll in der Kirche
Freiheit der Ausiibung haben [...]*'%
Diese Freiheit wird allerdings wieder mit der Auflage versehen, dass sie dem Ritus in
aller Ehrfurcht dient.
Fir die Gestaltung des Kirchenraumes wird als wichtiges Kriterium angefuhrt, dass sie
die Teilnahme an der Liturgie unterstitzen soll. ,Beim Bau von Kirchen ist sorgfaltig
darauf zu achten, dal} sie flr die liturgischen Feiern und fir die tatige Teilnahme der
Glaubigen geeignet sind.“'¥’
Bei der Lekture des siebenten Kapitels der Liturgiekonstitution wird die Ambivalenz des
Verhaltnisses der Kirche zur Kunst deutlich: Einerseits wird die Wichtigkeit der Kunst
betont, auch die Stilvielfalt, die die Kunst hervorbringt, begrtft, andererseits bleibt die
Kunst im Dienst der Funktion (wirdige Gestaltung des Raumes), und die Kirche mit ihren
Funktionstragern bekommt die Aufgabe zugewiesen, zu entscheiden, welche Kunst den

ubergeordneten Funktionen entspricht, ein unvoreingenommener Dialog von Kirche und

194 Konzilskompendium 1990, S. 87.

19 vgl. Konzilskompendium, S. 87.

1% K onzilskompendium 1990, S. 87 — 88.
97 Konzilskompendium 1990, S. 88.



-63 -

Kunst ist in diesem Dokument nicht vorgesehen. Die Freiheit der Kunst bleibt in diesem
Spannungsgeflecht daher relativ.

In den offiziellen Dokumenten, die dem initialen Konzilsdokument folgten, wurden die
Prinzipien der tatigen Teilhabe in Bezug auf die Praxis reflektiert. Eine dieser

bedeutsamen Schriften ist:

Die ,Allgemeine Einfihrung in das Romische Messbuch”

Fir die Umgestaltung von Kirchenraumen ist das 5. Kapitel der ,Allgemeinen Einfihrung
in das Romische Messbuch® von 1969, in mehreren erganzten Auflagen, zuletzt 2002
erschienen, ausschlaggebend. Hier finden sich Bestimmungen fur die Gestaltung des
Kirchen- und Altarraumes bestehender und auch neu zu errichtender Kirchen. Auch auf
die Qualitat der Ausstattung wird hier Wert gelegt: ,Die Gottesdienstraume und alles, was
dazu gehort, sollen in jeder Hinsicht wirdig sein, Zeichen und Symbol Uberirdischer
Wirklichkeit.“'®® Die Rolle der Kunst und der Kiinstler fiir die Ausstattung der Kirchen wird
hervorgehoben, gleichzeitig wird auch, wohl in Anbetracht der nach dem Il. Vatikanum
eingesetzten Purifizierungswelle, der viele Ausstattungen des 19. Jahrhunderts zum
Opfer gefallen sind, auf die notwendige Bewahrung der historischen Denkmaler
verwiesen. So heildt es:

,Daher sucht die Kirche den Dienst der Kunst und gibt ihr bei allen Vélkern und
Landern Raum. [...] Wie sie bedacht ist, die Kunstschatze friherer Zeiten zu
bewahren [...] und wenn notig, den Erfordernissen der jeweiligen Zeit anzupassen,
so geht ihr besonderes Streben auch dahin, Neues als Ausdruck seiner Zeit zu
fordern. 1%
Ausdrucklich wird in weiterer Folge von ,echter Kunst® gesprochen, ohne zu prazisieren,
wie diese zu definieren sei. Das Bemihen um die Einbeziehung der Kunst, ohne die
dezidierte Glaubigkeit des Kinstlers zu fordern, wird aber deutlich zum Ausdruck
gebracht. Fur die Umgestaltungen und den Neubau von Kirchen wird die Einbeziehung
von didzesanen Fachgremien gefordert, deren Rat der Ortsordinarius fur die
Entscheidungsfindung und die Formulierung von Leitlinien einholen soll. So wird auch in
diesem Dokument der dialogische Charakter der Entscheidungsfindung, die den
Kirchenneu- und umbau spatestens nach dem II. Vatikanum pragen, deutlich
unterstrichen.
Der Altar als Kernstlck der liturgischen Ausstattung soll nach dem AEM feststehend,

umschreitbar und als Mittelpunkt des Raumes erkennbar sein. Als Materialempfehlung

9% AEM 1988, Art. 253, S. 63.
19 AEM 1988, Art. 254, S. 63 — 64.
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wird in Ruckbezug auf die Tradition Naturstein fur die Tischplatte genannt, wobei die
Bischofskonferenz auch anderes ,passendes, wiirdiges und haltbares Material“*®
erlauben kann. Diesen Empfehlungen fir die Materialwahl wird in den Didzesen
unterschiedlich entsprochen, in einigen Didzesen Osterreichs (besonders Graz-Seckau
und Linz) wird fur die Mensaplatte der Passus des anderen passenden und wurdigen
Materials grof3zigig angewendet, in der Erzdiozese Wien wurde seit 2000 mit der
Formulierung der ,Richtlinien fur die Gestaltung eines neuen Altares und der Ubrigen
liturgischen Funktionsorte in den Kirchen der Erzdidzese Wien®, auf die spater noch
genauer eingegangen wird, entgegen friuheren Gepflogenheiten, kein Altar geweiht,
dessen Tischplatte nicht aus Stein besteht.?’'Das filhrte zu Konfliktfallen, wie die
Entfernung der von den Architekten Henke und Schreieck 1999 in der Augustinerkirche
Wien . gestalteten liturgischen Orte zeigte.?? Der kiinstlerischen Gestaltungsfreiheit wird
damit eine eindeutige Grenze gesetzt, die manche ansprechende Ldosung, die in anderen
Di6zesen moglich ware, verhindert.

Der Altarraum soll nach dem AEM raumlich klar zu erkennen sein, grolde
Niveauunterschiede, werden aber nicht gefordert. ,Der Altarraum soll durch eine leichte
Erhéhung oder durch eine besondere Gestaltung und Ausstattung vom ubrigen Raum
passend abgehoben sein.?®® Fir die Umgestaltung von Kirchenrdumen stellen
Niveauunterschiede und besonders die Trennung des Altar- und Gemeinderaumes durch
hohe Stufenanlagen, die bis ins 20. Jahrhundert Ublich war (wie man auch in Kirchen von
Rudolf Schwarz beobachten kann), oft eine schwierig zu meisternde Herausforderung
dar.

Das AEM unterscheidet den Altartypus des feststehenden Altares, der nach dem
Altarweiheritus geweiht sein sollte, und des tragbaren Altares, fir den auch eine

«204 e|nen

Segnung ausreichend ist. Eine Pfarrkirche sollte aber fur gewdhnlich
feststehenden Altar haben, bei dessen Weihe auch Reliquien von Heiligen eingeflugt
werden kdnnen, jetzt aber, anders als bei den Vorschriften vor dem Il. Vatikanum nicht in
der Mensaplatte, sondern im Unterbau, dem Stipes des Altares. Auf die gesicherte

Authentizitat der Reliquien wird besonderes Augenmerk gelegt.

2%9 AEM 1988, Art. 263, S. 65. )

201 Altarweihen von Glasaltiren wurden vereinzelt in Stiftspfarren von Abten vorgenommen (z.B. Bad
Voéslau).

22 Dieser Vorgang wird im Kap. Il. unter 6.33. genauer erlautert.

205 AEM 1988, Art. 258, S. 64.

2% AEM 1988, Art. 262, S. 65.
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Noch prazisere und detailliertere Angaben zur Gestaltung von Kirchenraumen bringt
ein, ebenfalls in mehreren und erganzten Auflagen erschienenes Dokument der
deutschen Bischofe, die

.Leitlinien fiir den Bau und die Ausgestaltung von gottesdienstlichen Rdumen.“?%®

Diese gehen auf die schon erfolgten Umgestaltungen mit ihren oft radikalen Losungen
kurz ein und fordern ein malvolles Umgehen mit der Problematik der bestehenden
Raume.

,Raumgestalt und Raumordnung, Raum und Ausstattung, architektonische und
liturgische Ordnung mussen einander entsprechen. Liturgische Neuordnung darf
nicht gegen den Raum erzwungen werden, kinstlerische Zusammenhange, die in
der Regel ja auch ikonographische Einheiten darstellen, sollten nicht
auseinandergerissen und zerstort werden.“?%
Auch den Interessen des Denkmalschutzes soll Rechnung getragen, gleichzeitig aber vor
einer Neuordnung nicht zurlckgeschreckt werden, da jede Zeit ihre Spuren in den
Gottesdienstraumen hinterlassen hat, die Formulierung in den Leitlinien weist
ausdrticklich auf beide Aspekte hin:

,Doch ist zu bedenken, dal® die Erhaltung gottesdienstlicher Raume und ihrer
Ausstattung durch die Jahrhunderte hindurch nicht das Produkt musealer
Konservierung darstellt, sondern der Kontinuitat des Glaubenszeugnisses zu
verdanken ist, die Veranderungen aufgrund einer sich wandelnden Kirche und einer
sich erneuernden Liturgie nie ausgeschlossen hat.“?%
Die Leitlinien gehen auf die Gestaltung des Raumgefiiges und der Ausstattungsobjekte
ein, besonderes Augenmerk schenken sie der Ordnung des Gemeinderaumes, der sich
um den Altar gruppieren sollte, und der Frage der Bestuhlung des Raumes, die den
Bewegungsraum der Gemeinde im Wesentlichen vorgibt.
Auch der Gestaltung der Sessio ist ein Unterkapitel gewidmet, diese sollte nicht den
Eindruck eines Thrones erwecken, aber den Dienst des Vorsitzes doch ,in schlichter

Weise“?%®

verdeutlichen. Ort der Sessio kann auch der Scheitelpunkt der Apsis sein, bei
Umgestaltungen ist diese Platzierung, durch die historische Ausstattung bedingt
(besonders bei barocker Altarraumgestaltung), kaum maoglich. Die Leitlinien stellen sicher
das umfangreichste und detaillierteste Dokument zur Umgestaltung von Kirchenraumen
dar, die das gesamte Raumgeflige bedenken und auf grundlegende Probleme der

Gestaltung hinweisen. Ziel bleibt, trotz der unterschiedlichen Funktionsorte, den Raum

205 eitlinien 1994

208 ) eitlinien 1994, S. 16.
207 eitlinien 1994, S. 16.
208 | gitlinien 1994, S. 18.
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als Einheit nicht aus dem Auge zu verlieren. ,Die Zuordnung von Altar, Ambo und
Vorstehersitz sollten gestalterisch eine Einheit darstellen. Das kann durch raumliche
Bezogenheit aufeinander wie auch durch einheitliches Material verwirklicht werden.“?*®
Dieser Vorgabe des einheitlichen Materials der liturgischen Orte wird, zumindest bei Altar
und Ambo auch in den angefuhrten Beispielen aus der Erzdidzese Wien meistens
entsprochen.

Ein wichtiges Dokument soll in diesem Zusammenhang noch erwahnt werden, das
versucht, die Aspekte der neuen liturgischen Anforderungen und des Denkmalschutzes
zu bedenken, die ,Charta der Villa Vigoni“ von 1994.

Die Charta wurde von der Papstlichen Kommission fur die Kulturguter der Kirche und

dem Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz verfasst. Unter dem Titel
,Denkmalpflege als Aufgabe von Staat und Kirche® wird versucht, Positionen zu
formulieren, die das gemeinsame Interesse fur die Kulturguter zum Ausdruck bringen. In
den insgesamt 12 Punkten, die das Dokument umfasst, wird die Wertschatzung fur die
Uberlieferten Kulturschatze betont, die an die nachsten Generationen weitergegeben
werden sollen.

,Kirche, Gesellschaft und Staat missen sich ihrer gro3en Verantwortung fur dieses
kostbare Erbe bewusst sein, das den heute Verantwortlichen nur flr eine kurze Zeit
anvertraut wird. Sie haben das historische Erbe zu erforschen und zu schitzen,
seine Bedeutung zur Geltung zu bringen [...]*?"
Besonders hervorgehoben wird, dass die Nutzung in der ursprunglichen
Zweckbestimmung die ,beste Garantie auch fiir die Pflege der Kulturgiiter?'" darstellt.
Die Zusammenarbeit von kirchlichen und staatlichen Stellen soll die Bewahrung des
Uberlieferten gewahrleisten, auch das Engagement von Privatpersonen wird
hervorgehoben. Die Kirche versteht nach dieser Charta die Kultur als Mittel fur die
pastorale Tatigkeit, das bewusst eingesetzt wird: ,[...] damit kann die Kirche auf
wiedererwachende Fragen nach dem Heiligen, nach Identitat und Kontinuitat des
geschichtlichen Erbes der Vélker antworten.“?'?
Dieses Dokument entstand in Reaktion auf die erste Umgestaltungswelle der Altarraume
nach dem IlI. Vatikanum mit ihren oft radikalen Purifizierungen. Es verweist auf die
Tradition der Kirchenraume und legt besonderes Augenmerk auf die Bewahrung des

Bestandes und ist damit Ausdruck einer in den 1980er Jahren einsetzenden

29| eitlinien 1994, S. 21.

21 Charta der Villa Vigoni 2008, S. 92 — 93.
21 Charta der Villa Vigoni 2008, S. 93

%2 Charta der Villa Vigoni 2008, S. 93.
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differenzierteren und vorsichtigeren Haltung gegenuber dem historisch gewachsenen
Kirchenraum, auf den eine Neugestaltung eingehen sollte. Es fordert auch eine
umfassende Bestandserhebung der Kulturgiter aller Diézesen und die Schulung der
Seelsorger in Fragen der Kunst und des Denkmalschutzes. Insgesamt stellt die Charta
der Villa Vigoni damit ein umfassendes Thesen- und Aktionsprogramm dar, das in vielen
Di6zesen und auch in der Erzdidzese Wien noch nicht vollstandig umgesetzt wurde.
Zusammenfassend kann resimiert werden, dass die Dokumente Uber die Liturgie und
das neue Verstandnis der Liturgie als Feier einer Gemeinschaft ab dem Il. Vatikanum in
Summe zahlreiche Anderungen fiir den Kirchenraum mit sich brachten. Albert Gerhards
zahlt in seinen Ausfuhrungen anlasslich des 40. Jahrestages der Verabschiedung der
Liturgiekonstitution folgende Punkte auf:
- Die Konzentration auf einen frei stehenden Altar, der Neben- und Seitenaltare
funktionslos werden Iasst
- Die Trennung von Altar und dem Tabernakel als Verwahrungsstatte der
Eucharistie
- Die Einrichtung eines Ortes des Wortgottesdienstes im Altarraum, mit der
Errichtung eines Ambos wurde die in den meisten Kirchen vorhandene Kanzel
funktionslos.
- Die Errichtung einer Sessio im Altarraum, von der der Gottesdienst aus geleitet
wird
- Der Entfall von Abschrankungen zwischen dem Altarraum und dem Raum der
Gemeinde durch die Veranderungen im Kommunionritus; Kommuniongitter und —
banke werden dadurch obsolet, vielerorts auch entfernt
- Der Taufort verlagerte sich durch neue Bestimmungen Uber den Taufritus. Mit der
nun vorgesehenen Weihe des Wassers bei jeder Tauffeier und dem neu
akzentuierten Verstandnis der Taufe als Feier der Aufnahme in eine Gemeinschaft
ruckt der Taufort zusehends in den Blickpunkt der Gemeinde
- Durch die veranderte BuRpraxis wurde die Zahl der Beichtstihle reduziert,
Beichtzimmer und Ausspracheraume aulierhalb des Kirchenraumes wurden
geschaffen.?"
Durch die neuen liturgischen Anforderungen sind Anderungen im Kirchenraum notwendig
geworden, in der Durchfihrung der Neugestaltungen gibt es aber eine grol3e Bandbreite,

die von einer volligen Purifizierung und Neuorientierung des Raumes bis zur

23 siehe Gerhards 2004, S. 135.
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bescheidenen Aufstellung eines tragbaren Volksaltares reicht und bis heute von einigen

Unsicherheiten und Konflikten gepragt ist.

2.3. Das Ellipsenmodell (Communioraum) als Zukunftsmodell?

Bei Neubauten von Kirchenrdumen fuhrten die neuen Anforderungen in der Liturgie zu
einer Vielzahl von Grundrissmoglichkeiten; historische Raume neu zu ordnen stellt bis
heute eine Herausforderung dar.

Eine weitreichende Veranderung bringt das ,Ellipsen®- oder ,Communiomodell® mit
sich, das auch den Gewohnheiten der Pfarrgemeinden zunachst widerstreben kann.
Erste Ansatze zu einer umfassenden Neugliederung des Raumes kann man schon bei
Rudolf Schwarz in den Raumexperimenten des Festsaales der Burg Rothenfels
festmachen, die eine Flexibilisierung der Raumnutzung vorsahen.

Das Ellipsenmodell sieht zwei ,Brennpunkte” vor: den Altar und den Ambo als den Ort
der Verkindigung, um die sich im Oval die Platze der Feiergemeinschaft gruppieren.
Diskutiert werden dieses Modell und weitere alternative Kirchenraumgestaltungen
intensiv seit der Mitte der 1990er Jahre. Zwei Grinde sind ausschlaggebend flr diese
Debatte: die Situation des Gegenubers von Priester und Volk mit dem Altar als ,Barriere*
und die oft gegebene axiale Ausrichtung der historischen Raume, die als zu starr
empfunden wird. In der Diskussion uUber die Raumgestaltung vermisst der Liturgiker
Albert Gerhards die klare Trennung der Betrachtungsebenen:

,vonseiten der Architektur geht es darum, die Raumsituation wahrzunehmen und
sie mit dem Geschehen in Beziehung zu setzen. Der Charakter eines
Kirchenraumes hat in jedem Fall Auswirkungen auf die dort gefeierte Liturgie. Als
liturgischer Handlungsraum dient der Kirchenraum unterschiedlichsten
kommunikativen Situationen. FUur unterschiedliche Vollziige sind angemessene
Versammlungsgestalten zu finden. [...] Theologisch ist nach der Sinngestalt der
gottesdienstlichen Feier im Raum zu fragen.“?'*

Die Ordnung des Raumes ist mit dem Liturgieverstandnis verknlpft, als
Oppositionspaare werden hier oft Theozentrik und Christozentrik bzw. Opfer und Mahl
genannt. Gerhards pladiert fUr ein integrales Verstandnis dieser Kategorien, das flur die

Gestaltung des Altares noch nicht befriedigend gelungen ist.

.Bis jetzt ist es kaum gelungen, die beiden Pole Opfer und Mahl in ein
ausgewogenes Verhaltnis zu bringen. [...] Nach heutigem Verstandnis ist der Altar

2% Gerhards 2003, S. 20.
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,Familientisch’: nicht entrickter Opferplatz, sondern Kristallisationspunkt gott-
menschlicher Kommunikation.“%"
Drei verschiedene Ausrichtungen ergeben sich aus dem Ablauf der Eucharistiefeier: die
Wortfeier als dialogisches Geschehen, die gerichtete Haltung des Gebetes und die
konzentrische der Mabhlfeier. Allen dreien Rechnung zu tragen, stellt eine
Herausforderung in der Raumgestaltung dar.
Als Vorteile der ellipsenformigen Ordnung des Raumes werden angeflhrt, dass dadurch
die Feier der Liturgie als Handlung in der Gemeinschaft deutlich gemacht wird. In der
langen Tradition des Kirchenraumes lassen sich fur diese Raumordnung Vorlaufer
finden, vor allem in der noch am Judentum orientierten frihen orientalischen Kirche und
in den kleinraumig unterteilten Kirchen des Mittelalters.

,Dabei ist dies durchaus keine kirchenbaugeschichtliche Neuschopfung, sondern
hat eine lange Tradition. Syrische Kirchen kannten das im Einheitsraum stehende,
aber dennoch raumlich vom Altar getrennte Bema, einen in der Mitte des Raumes
erhobenen Platz, an dem die Wortverkiindigung stattfand. [...] Mittelalterliche
Kathedralen und Klosterkirchen lie3en in ihren Vorraumen die Kleriker und Ménche
in Reihen im Chorgestuhl einander gegentiberstehen. [...] An den Enden des in der
Mitte entstehenden freien Ganges konnte dann auf der einen Seite der Ambo und
auf der anderen der Altar stehen, wobei beide Orte von den Platzen der Teilnehmer
aus eingesehen werden konnten.“?'®
Als ein Beispiel aus der Erzdidézese Wien fur eine Neuordnung des Altarraumes, die auf
die spezifischen Anforderungen des monchischen Gebetes eingeht, kann die
Umgestaltung des Altarraumes der Schottenkirche (Wien 1.) angefihrt werden. Dieser
wurde mit einem beidseitig verwendbaren Ambo versehen, der in der zentralen Achse
vor dem Altar steht, ohne deshalb gleich den ganzen Kirchenraum ellipsenformig zu
ordnen (Abb. 7).

Als Begrundung fur das ellipsenformige Raummodell wird auch angegeben, dass
mittelalterliche Kirchen oft zwei Brennpunkte hatten — den Altar und den Chorraum, die
durch eine Abschrankung (Lettner) vom Gemeinderaum getrennt waren, und den
Gemeinderaum mit der Kanzel. Dieses polyzentrische Raumgefiige war aber fir den
Feiernden nicht sicht- und erlebbar, neu ist es, dieses ohne Abschrankungen fur den
Gemeindegottesdienst zu nutzen. Fur die Feiernden ergeben sich aus der
Neuanordnung des Raumes ein ungewohntes Gegenlber mit den Mitfeiernden und die

Problematik des leeren Raumes in der Mitte der Ellipse. Diese wird aber auch als

215 Gerhards 2003, S. 22.
218 Richter 1999a, S. 68.
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Chance fur eine dynamischere, weniger priesterzentrierte und variantenreichere
Gestaltung der verschiedenen liturgischen Feiern gesehen.

,Da bei einer Raumgestaltung mit zwei Brennpunkten der Vorsteher der Gemeinde
nicht mehr direkt gegenubersteht, ergibt sich fur ihn eine Entlastung, da er nicht
standig den absoluten Gegenpart der Gemeinde bilden muf3. Er ist dann wie alle
anderen zunachst Erwartender und Beschenkter.“?"
Die leere Mitte kann aber auch verstoren: ,Als leerer Raum, ,aul’er Betrieb®, hat er
durchaus eine kahle, strenge bisweilen auch kalte Erscheinung. Er kommt einem Gefal
gleich, das der Fiillung bedarf.“*'®* Der Communio-Raum widerlduft den Seh- und
Feiergewohnheiten der traditionellen Gottesdienstgestaltung, so gibt Reinhold Malcherek
zu bedenken:
,Gewohnte Bezugspunkte und vertraute ldentifikationsmerkmale einer klassisch-
sakralen Raumgestalt scheinen den Glaubigen entzogen. Nach betreten [sic!] des
Kirchenraumes stellt sich durch die religidse Sozialisation eingelbte Orientierung
nicht auf den ersten Blick ein. ‘Ich konnte meinen Herrgott nicht finden®, lautet da
ein Hilferuf im Raum.“*"®
Daher sollte der Umgestaltung eines Kirchenraumes im Sinn der elliptischen Anordnung
immer auch ein Prozess der liturgischen Gemeindeentwicklung vorangehen.

Auch langsgerichtete Kirchen kdnnen grundsatzlich nach diesem Modell umstrukturiert
werden, dagegen sprechen aber oft denkmalschutzerische Auflagen (wie eine wertvolle
Raumausstattung, ein erhaltenswertes Gestihl) und der Verlust von symbolhaften
Bezligen, die im Laufe der Kirchenbaugeschichte entwickelt wurden: Der Apsisraum buft
seine Funktion ein, er bleibt leer oder wird anderweitig (z. B. fur das Taufbecken)
genutzt, die jahrhundertelange Tradition der Ostung des Kirchenraumes mit ihrer
Auferstehungssymbolik geht verloren.

Als Argumente fur dieses Modell sprechen, dass die Axialitdt der klassischen
Wegeraume beibehalten wird und die Versammlungsordnung, die tatige Mitfeier in einem
grélkeren Maly mdglich ist als bei der Aufstellung eines frei stehenden Altares in der
Apsis.

Die Grenzen fur die Umsetzung dieses Modelles in historischen Kirchenraumen sind
auch Befurwortern bewusst:

,Diese elliptisch angeordnete Raumkonzeption ist ganz von den liturgischen
Vollzigen her gedacht. Dal} sie nicht in jeder Gemeinde und in allen
Kirchenraumen zu realisieren ist, braucht nicht eigens betont zu werden. Es ist aber

217 Richter 1999a, S. 70.
218 Malcherek 2002, S. 51.
219 Malcharek 2002, S. 51.
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ein Denkmodell, das die Auseinandersetzung lohnt, wenn ein liturgischer Raum neu

zu gestalten oder gar eine neue Kirche zu bauen ist.“??°
Die Schwierigkeiten mit der Umsetzung der ellipsenférmigen Anordnung ergeben sich
aus vielen bereits angefuhrten Faktoren (Denkmalschutz und Tradition) und liegen auch
im psychologisch-soziologischen Bereich, da die Gemeindemitglieder meistens diese
radikale Neuorientierung prima vista zunachst ablehnen und es eines langen Prozesses
bedarf, dieses Modell allen Beteiligten nahe zu bringen. Daher gibt es in der Didzese
Wien nur wenige Neugestaltungen nach diesem Modell (z. B. St. Gertrud, Wien XVIII.),
und sie sind haufig konflikttrachtig und umstritten (Pfarrkirche in Korneuburg).

Dieses Modell stellt sicher eine konsequente Weiterfuhrung der Bestrebungen um eine
erneuerte Liturgie dar, ist aber sicher keine allein selig machende Antwort auf die diffizile
Frage nach der optimalen Umgestaltung von Kirchenraumen, die ein Liturgieverstandnis
widerspiegeln, das durch die Reformen des Il. Vatikanums aus verschiedenen Grunden

von vielen Glaubigen als nicht mehr zeitgemaly empfunden wird.

220 Richter 1999a, S. 73.
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3. Das ,,Wiener Modell“ fiir die Umgestaltung der Altarraume im
Vergleich mit den Vorgangsweisen in anderen Di6zesen

FUr die Erzdidzese Wien ist neben den schon im Kapitel 4.2. besprochenen offiziellen
kirchlichen Dokumenten eine Handreichung des Pastoralamtes fur die Umgestaltung von
Kirchenraumen von entscheidender Bedeutung, die ,Richtlinien fur die Gestaltung eines
neuen Altares und der Ubrigen liturgischen Funktionsorte in den Kirchen der Erzdidzese
Wien. ?’

Erarbeitet wurden diese Richtlinien unter Bertcksichtigung aller offiziellen Dokumente

und den Texten des Kirchweihritus.?*? Die Richtlinien beinhalten neben den Zitaten aus
den wichtigsten Texten zur erneuerten Liturgie eine Ubersicht der liturgischen Orte und
eine Systemskizze fur die exemplarische Anordnung der liturgischen Orte mit
bestimmten Malvorgaben (GroRRe des Altares, Abstande zwischen Altar und Ambo bzw.
Sessio ...). Die Gremien, die mit der Altarraumumgestaltung (,Kleiner und Grol3er
Altarbeirat®) betraut sind, werden ebenfalls kurz vorgestellt.
Ziel der Richtlinien und des damit implementierten diézesanen Verfahrens fur die
Planung eines neuen Altarraumes ist es, die Vernetzung der zustandigen didzesanen
Stellen und Personen (Liturgiebeauftragte, Bischofsvikare, Bauamt,
Didzesankonservator) zu erreichen. Vor diesen Richtlinien gab es die von der
Di6zesankommission fur Liturgie herausgegebenen Weisungen uber die Vorgangsweise
fur liturgiegerechten Kirchenneu- und umbauten, die auch Wettbewerbe fur die
Gestaltung ermdglichen sollten, dieses im Wiener Didzesanblatt veroffentlichte
Dokument brachte aber keine einheitliche Vorgangsweise mit sich.?%?

Die neuen Richtlinien sollten eine Qualitatsverbesserung der Altarraumgestaltungen
mit sich bringen, sie bilden heute die Grundlage fur die Arbeit des Altarbeirates, der ab
dem Jahr 2000 tatig wurde und seither jahrlich ungefahr 10 — 15 Pfarrgemeinden bei der
Neugestaltung von Kirchenrdumen berit und begleitet.”** Dieser sogenannte ,GroRe

221 Richtlinien 2001, diese sind auch einsehbar auf:

http://www.pastoralamt.info/fileadmin/inhalt/Grunddienste/Grunddienst_Liturgie/PDF/altarraumgestaltung_
richtlininen.pdf (20.6.2014)

2 Die offiziellen Texte, die den Richtlinien zugrundliegen, sind im Besonderen das Konzilsdokument
Sacrosanctum Concilium (SC), der Codex juris Canonici, die Allgemeine Einfilhrung in das Messbuch
(AEM), die liturgischen Texte zur Altarweihe und der Reliquienbeisetzung und die liturgischen Texte zu den
kirchlichen Festzeiten (Oster-und Weihnachtsprafation).

223 ygl. Nowak 1996, S. 109.

224 Bjs 2010 stimmt die angegebene Zahl, danach 1af3t sich ein deutlicher Rickgang der Umgestaltungen
feststellen.
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Altarbeirat* ist kein starres Gremium, sondern konstituiert sich bei jeder Aufgabe neu.?*
Er besteht aus Vertretern der Pfarrgemeinde, des Denkmalamtes und der Erzdiozese
(Vertreter des Bauamtes, Ditzesankonservatorin, Liturgiereferenten) und versucht alle
Aspekte, die sich aus dem Projekt ,Kirchenraumumgestaltung“ ergeben, abzudecken. So
heil3t es in der Publikation der Erzdiozese:
,Die vier inhaltlichen Eckpunkte der Richtlinien: Liturgie — Gemeinde — Kunst und
Denkmalpflege — Bau und Architektur bilden sich in der personellen
Zusammensetzung des konkreten Altarbeirates ab: Territorialer Liturgiereferent —
Vertreter aus der betroffenen Gemeinde [...] und der Pfarrer oder Rektor —
Diézesankonservator — Baudirektor.“?%°
Die Vorgangsweise bei einem Projekt sieht in der Erzdiézese Wien seit der Einrichtung
dieses Altarbeirates ein stufenweises Verfahren vor: Die Pfarrgemeinde meldet ein
Umbauvorhaben der Erzdiézese, diese Verstandigung ist verpflichtend, auch wenn
dieses Vorhaben — wie in den meisten Fallen aber nicht mdglich — von der Pfarre selbst
finanziert wird. Eine Umgestaltung des Altarraumes wird meist im Rahmen einer
umfassenden Innenrenovierung des Kirchenraumes angedacht und ersetzt oft
Provisorien, die in den Jahren nach dem Konzil errichtet wurden. Ziel des Altarbeirates
ist es, nicht nur das Projekt zu entwickeln und zu begleiten, sondern auch eine
Bewusstseinsbildung innerhalb der Pfarrgemeinde fur das Wesen der Liturgie und der
liturgischen Orte in Gang zu bringen, die in der Altarweihe ihren Hohepunkt findet, so soll
gleichzeitig mit der Kirchenrenovierung eine Gemeindeerneuerung einsetzen.
Nachdem das Projekt angemeldet worden ist, setzt das didzesane Bauamt oder der

t??’ ein. Die

Diozesankonservator nach Rucksprache mit der Pfarre einen Altarbeira
Beiratsmitglieder analysieren in einem ersten Schritt die bestehende Situation vor Ort.
Wichtige Kriterien sind dabei die Aussage des historischen Raumes, hierbei stehen nicht
museale Uberlegungen im Vordergrund, sondern ein Wahrnehmen der Raumqualitaten,
der besonderen Starken des Raumes, Fragen, die im schwer zu definierenden Bereich

der ,Atmosphare” liegen. Weiters wird nach den praktischen Gegebenheiten gefragt.

% |m Organigramm der Didzese sind die Mitglieder des Kunst- und Kulturbeirates und des Altarbeirates
angefihrt,
vgl..URL:http://www.erzdioezesewien.at/edw/organisation/organigramm/detailinformation/detail ?0idinst=22
810348 (10.7 2012)

*2% Sindelar 2004, S. 210 — 215, S. 210.

2T Dem Altarbeirat gehdrten 2012 als standige Mitglieder unter der Leitung von Mag. Martin Sindelar (Erzb.
Zeremoniar), Pfarrer Thomas Brunner, Baudirektor DI Harald Gnilsen, Diézesankonservatorin Mag. Elena
Holzhausen, Dr. Nikolaus Krasa (Domkapitular, Generalvikar), Pfarrer Mag. Georg Stockert und Mag.
Rudolf Stummer (Diakon)an,
vgl.URL:http://www.erzdioezesewien.at/edw/organisation/organigramm/detailinformation/detail?oidinst=228
10348 (10.7.2012)


http://www.erzdioezesewien.at/edw/organisation/organigramm/detailinformation/detail?oidinst=22810348
http://www.erzdioezesewien.at/edw/organisation/organigramm/detailinformation/detail?oidinst=22810348
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JJES] stellt sich die Frage der Orientierung des Raumes, der natirlichen
Lichtverhaltnisse und nicht zuletzt der bautechnischen Moglichkeiten.
Zusammenfassend: Was vertragt der Raum, will man in Zukunft nicht standig
,gegen den Raum feiern‘, und was bietet der Raum fiir die Liturgie heute an?*??®
Ein weiterer Gesichtspunkt der Begutachtung ist die reale Feierpraxis der Gemeinde,
wobei in einem ausflhrlichen Gesprach die Gottesdienstformen wahrend des ganzen
Kirchenjahres und ihre Anforderungen an den Kirchenraum beleuchtet werden. Der
Liturgiereferent feiert im Idealfall einen Gottesdienst mit, um einen personlichen Eindruck
der Situation zu bekommen. Zum Schluss werden auch Winsche und Ideen der
Pfarrgemeinde formuliert, hier kommt es manchmal zu ersten Auseinandersetzungen.

.Spatestens jetzt treten auch differenzierte Sichtweisen zu Tage, die im Vorfeld
noch nicht ausgesprochen wurden. [...] Dann flieBen auch die Eindricke des
Liturgiereferenten ein, der den Vorteil hat, unvoreingenommen den Raum und die
Gemeinde zu erleben [...]. Seine Aufgabe ist es auch objektivierend zu wirken,
damit eine Altarraumgestaltung nicht auf einzelne Personen oder engagierte Kreise
zugeschnitten wird [...].“?%°
Dieses Planungsstadium stellt nach den Erfahrungen des bischoéflichen Zeremoniars und
Liturgiereferenten Martin Sindelar hohe Anspriche an das Gesprachsklima und das
Kommunikationsvermdgen der Beteiligten, hier liegen auch atmospharische
Stolpersteine, die den Prozess behindern kdnnten.?*

Nach dieser Bestandserhebung wird eine erste Lokalisierung der liturgischen
Funktionsorte vorgenommen, diese kann auch fallweise in einer experimentellen Phase
durch eine provisorische Anordnung erprobt werden.

Wenn der Gesprachsprozess soweit gediehen ist, dass eine Einigung Uber das
Grundkonzept erzielt wurde, kommt es zu einem geladenen Wettbewerb, dessen
Teilnehmer (Kunst- und Architekturschaffende) vom Altarbeirat gemeinsam mit der
Pfarrgemeinde ausgewahlt werden. Die meisten Ausschreibungen sehen circa vier
Teilnehmer vor. Wenn eine Gemeinde bestimmte Kinstler winscht, oft sind das lokal
ansassige, werden diese in den Wettbewerb eingebunden. Durch die
Wettbewerbssituation kommt es zu einer gréeren kunstlerischen und qualitativen
Bandbreite, weniger hochwertige Entwtirfe eines amateurhaften Lokalkinstlers haben es
dadurch schwerer, verwirklicht zu werden. Der Ausschreibungstext wird meistens von der

Di6zesankonservatorin verfasst und beinhaltet in jedem Fall ein Exemplar der ,Wiener

Richtlinien“, einen Grundrissplan mit der gewlnschten Anordnung und, wenn von der

228 Sindelar 2004, S. 211.
229 gindelar 2004, S. 212.
29 ygl. Sindelar 2004, S. 212.
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Gemeinde verlangt, ein von ihr formuliertes liturgietheologisches Programm. Die
Wettbewerbsteilnehmer erhalten durch das didzesane Bauamt eine einheitliche
finanzielle Aufwandsentschadigung fir die geleistete Planungsarbeit, so haben auch
finanziell nicht gut ausgestattete Gemeinden die Maoglichkeit, hochwertige
Planungsvorschlage zu erhalten. Die Kunstschaffenden konnen innerhalb eines
vorgegebenen Zeitrahmens ein Projekt erarbeiten, das mit Modellen und bildnerischen
Mitteln visualisiert wird und auch eine Kostenaufstellung beinhalten muss.

Eine Jury, die mit der Ausschreibung eingesetzt wird, berat Uber die eingereichten
Projekte und wahlt einen Entwurf aus. Bei der Zusammensetzung dieser Jury wird darauf
geachtet, dass alle Interessenvertreter eingebunden werden: ,Juroren sind der
Kirchenrektor, zwei nominierte Gemeindevertreter, der Baudirektor, der Konservator und

der das Projekt begleitende Liturgiereferent.®’

Diese Zusammensetzung soll
sicherstellen, dass ein moglichst breiter Konsens bei der Projektauswahl erzielt werden
muss. Aus den prasentierten Entwirfen wird mit Stimmenmehrheit das Siegerprojekt
ermittelt, haufig wird einem Entwurf nur unter Vorbehalt zugestimmt. Der
Kunstschaffende muss dann gemeinsam mit der Gemeinde die endgultige Ldsung
erarbeiten. Bei der Auswahl der Projekte spielen auch subjektive Komponenten eine
Rolle. Argumentationsprozesse, Uberzeugungsarbeit, aber auch Sympathien fiir einen
Klnstler kdnnen entscheidend werden. ,Neben dem tatsachlichen Entwurf spielt daher
eine grolde Rolle, wie der Kunstschaffende bei der Prasentation erlebt wurde und ob sich

282 Kinstler, die sich dieser

die Gemeinde mit ihm eine Weiterarbeit zutraut.
Zusammenarbeit mit der Gemeinde verweigern, haben in diesem auf Dialog angelegten
Prozess weniger Chancen, an Auftrage zu kommen, ein Phanomen, das wahrscheinlich
auch bei Auftragskunst aller Epochen zu beobachten ware. Wenn der urspringlich
vorgesehene Entwurf moéglichst unverandert umgesetzt wurde, kénnte das auch am
Argumentationsgeschick des Kunstlers liegen und nicht nur an der begeisterten
Zustimmung der Auftraggeber.

Nach dem Juryentscheid fur einen Entwurf liegt es an den pfarrlichen Jurymitgliedern,
den ausgewahlten Entwurf der Pfarrgemeinde vorzustellen und naherzubringen.
Auftraggeber bleibt in diesem ganzen Prozess die Pfarre, der Altarbeirat hat nur
Beratungsfunktionen inne. Dieses von der Di6zese vereinheitlichte Prozedere soll trotz
demokratischer Elemente der Entscheidungsfindung zu lange Diskussionsprozesse

hintanhalten und qualitatvolle Gestaltungen méglich machen:

21 Sindelar 2004, S. 213.
22 Sindelar 2004, S. 213.
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.[.-.] Wenn die liturgischen Funktionsorte Statten des ,vertrauten Umganges‘ mit
dem Herrn werden sollen, kann es nicht Sieger und Verlierer in der Diskussion um
ihre Gestaltung geben, und das ware unvermeidbar, wirde man der ganzen
Gemeinde gleichsam mehrere Gestaltungsvarianten zu Auswahl stellen [...] Das
Resultat einer breiten Basisdiskussion Uber zeitgemalie kinstlerische Gestaltung
hat haufig den kleinsten gemeinsamen Nenner zur Konsequenz.“%*
Der Altarweihritus und das Fest der Altarweihe sollen auf diese Weise der feierliche
Abschluss einer liturgischen Gemeindeentwicklung werden und nicht nur den Endpunkt
der Kirchenrenovierung darstellen.
Die  Mitglieder des ,Kleinen Altarbeirates”, bestehend aus den drei
Vikariatsliturgiereferenten, der Diézesankonservatorin, dem Leiter des Bauamtes und
dem erzbischoéflichen Zeremoniar, treffen sich mindestens einmal jahrlich, um die
realisierten Umgestaltungen zu analysieren. Der Altarbeirat hat eine Berichtspflicht
gegenuber der Liturgiekommission und dem Kunst- und Kulturbeirat, durch diese
Evaluierung soll die Arbeit des Altarbeirates objektiviert werden.

In der Erzdibzese Wien hat das Instrument des geladenen Wettbewerbes flr die
Umgestaltung der Kirchenrdume sicher eine groRere Transparenz  der
Entscheidungsfindung und ein Mehr an kunstlerischer Qualitdt gebracht. Bei der
Entwicklung der Gestaltung des Altarbeirates und der mehrstufigen Prozessabwicklung
konnte die Erzdibzese Wien auch auf die Erfahrungen in anderen Didzesen mit

vergleichbaren Gremien zuriickgegreifen.?*

Das ,steirische Modell*

Die Didzese Graz-Seckau hat unter der Leitung des Liturgieprofessors Philipp
Harnoncourt, der nach dem Konzil auch der erste Vorsitzende der 1964 gegrundeten
Liturgischen Kommission der Didzese wurde, ab 1965 ein Prozedere entwickelt, das nun
schon einige Jahrzehnte bei Kirchenneu- und umbauten angewendet wird und als
.Steirisches Modell“ publiziert wurde. Dieses Modell sieht einen partizipatorischen Weg
(ahnlich dem 2000 implementierten Wiener Modell) der Entscheidungsfindung vor.?*°
Auch in der Steiermark ergab sich aus der dynamischen Entwicklung nach dem II.
Vatikanum der Bedarf nach einer fachlichen Begleitung der Umgestaltungen. Wilhelm

Pannold schilderte die Vorgange in der Diozese durchaus skeptisch:

%% Sindelar 2004, S. 213 — 214.

23 Eine, mit der Wiener Handreichung zur Altarraumumgestaltung vergleichbare Empfehlung hat auch die
Di6zese Innsbruck herausgegeben.

2 ygl. Kopp 2011, S. 152 ff.
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,Eifrige junge Priester erfanden ,Volksaltare, die den liturgischen und
kunstlerischen Anforderungen nicht entsprachen. Die Provisorien halten lange. Erst
in der Gegenwart werden sie langsam durch gultige Altdre und Ambonen ersetzt

[...].%%®

Auch in der Didzese Graz-Seckau befassen sich mehrere diézesane Gremien mit der
Frage der Neugestaltung von Kirchenraumen. Letztverantwortlich ist, wie bei allen
Entscheidungen in einer Didzese, der Ortsbischof, daneben wirken an der
Entscheidungsfindung der Bauausschuss, die Didzesankommission fur Liturgie und ihre
Sektion fur christliche Kunst, das bischofliche Bauamt, das Bundesdenkmalamt und die
beauftragten Kinstler und Architekten mit. Ein wesentlicher Unterschied zum ,Wiener
Modell* besteht in der breiteren Zusammensetzung der beratenden Gremien. Die
Di6zesankommission fur Liturgie und die Sektion fur christliche Kunst erstellen im Auftrag
der Dibzese fur jedes groRere Bauvorhaben sowohl ein liturgisches als auch ein
kinstlerisches Gutachten. Zwei Sachverstandige (jeweils einer fir liturgische und
kinstlerische Belange) werden fur ein Projekt aus dem Gutachterkreis, der ca. zehn
Personen umfasst, nominiert. Die Anzahl der Gutachter bringt eine grofRe
Meinungsvielfalt mit sich, macht das Verfahren aber durch die haufigen
Terminschwierigkeiten der ehrenamtlich tatigen Gutachter schwerfallig. Die Gutachter
begleiten das Projekt bis zur Fertigstellung, ein klnstlerischer Wettbewerb ist nicht in
jedem Fall vorgesehen.

,2Aufgabe der Gutachter ist es, das Gesamtvorhaben zu priufen und Empfehlungen
fur die Realisierung auszusprechen, Entwirfe zu begutachten und ihre Ausfihrung
zu empfehlen, die Gemeinden [...] in liturgischen und klnstlerischen Fragen zu
beraten. [...] Wunschenswert ist dabei der Kontakt mit dem Bundesdenkmalamt,
ohne daR es aber zu gegenseitigen Weisungen kommen darf.“?*’

Falls ein Wettbewerb stattfindet, werden Gutachter von der Di6ézesankommission fur
Liturgie in die Jury nominiert. Reibungspunkte mit den flr die Didzese tatigen Kinstlern

gibt es auch hier immer wieder, dessen ist sich auch Philipp Harnoncourt bewusst:

,<Anders als Werke, die ausschliel3lich aus Eigeninitiative von Klnstlern entstehen,
kommen Kirchenbau und sakrale Kunst nur durch das Zusammenwirken vieler
Personen und Amtsstellen zustande. [...] Fur viele Kunstler ist das argerlich,
manche empfinden das als unzumutbare Diskriminierung. Gegenseitiges
Verstandnis und Vertrauen sind unerlasslich [...].“**®

Die Gutachten, die am Beginn jeder Planung stehen, sollen nach einer Art ,Check-List*

folgende Punkte enthalten:

26 pannold 1992, S. 51 — 58, S. 52.
27 Harnoncourt 1992, S. 31.
238 Harnoncourt 1992, S. 31 — 32.
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a) Bestandsaufnahme (kunstlerischer Bestand, Bauzustand ...)

b) Raumerfordernisse (GroRe der Gemeinde, liturgische Anforderungen ...)
c) Liturgiezone

d) andere liturgische Orte (Taufort, Beichte, Tabernakel ...)

f) Deponieren wertvoller Stlcke

g) Auswahl der Architekten und Kiinstler®*

Die Gutachter treffen sich seit 1980 einmal jahrlich zum Erfahrungsaustausch und zur
Berichterstattung unter der Teilnahme des Bauamtsdirektors, sie unternehmen auch
gemeinsame Besichtigungsfahrten. In einzelnen besonders reprasentativen Projekten
kam es vor, dass alle Gutachter zu Beratungen herangezogen wurden (Barnbach, Bez.
Voitsberg und Graz/Herz-Jesu).?® Die Pfarrgemeinde ist immer in den
Entscheidungsprozess miteinbezogen, sie wird Uber alle Vorgange informiert, die
Letztentscheidung liegt aber bei der Didzese. Liturgische Weiterbildung und Entwicklung
begleiten wie Vortrage der Gutachter die Projektentwicklung.

Der entscheidende Unterschied zu Erzdiozese Wien liegt einerseits darin, dass strikte
Vorgaben, wie sie in den ,Richtlinien“ formuliert wurden, in der Di6zese Graz-Seckau
nicht existieren, gerade bei der Materialwahl flr die Gestaltung der liturgischen Orte
herrscht dadurch gro3ere Freiheit fur die ausfuhrenden Kinstler, andererseits ergibt sich
aus der Vielzahl der Gutachter auch eine groliere Meinungsvielfalt und mehr
Gestaltungsfreiheiten, personlichen Vorlieben der Gutachter sind aber groliere
Schranken gesetzt als in der Erzdidzese Wien. So meint auch ein Mitentwickler des
~oteirischen Modells® Wilhelm Pannold:

,1rotz einer gewissen Schwerfalligkeit des Steirischen Modells mit den vielen
Gutachtern mochte ich diesem ganz klar den Vorzug einraumen vor der Lésung mit
nur einem vollbeschaftigten Liturgie- und Kunstberater. Die Folge ware — wie in
anderen Didzesen zu sehen — das Ausbleiben der Diskussion, das Monopol einer
einzigen Ansicht oder Tendenz und letztlich einférmige Ergebnisse.“?*’

Altarraumumagestaltung in der Di6zese Linz

Auch in dieser Diozese sind mehrere Gremien in die Fragen rund um die
Kirchenumgestaltungen eingebunden, in der Bauordnung der Di6zese Linz aus dem Jahr
2003 sind angefuhrt: das Baureferat, das Kunstreferat, vertreten durch den

Diozesankonservator, der Diozesankunstrat und das Altarraumkomitee bzw.

239 vgl. Harnoncourt 1992, S. 37.
240 vgl. Harnoncourt 1992, S. 37.
1 Pannold 1992, S. 38.
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Gottesdienstraumkomitee.?*? Das Projekt Altarraumumgestaltung ist in der Didzese Linz
wie auch in den anderen besprochenen Didzesen ein dialogischer Prozess, wichtig ist
die Vorarbeit der Entscheidungstrager der Pfarre (Pfarrgemeinderat und Pfarrkirchenrat),
die einen breiten Diskussionsprozess mit den Pfarrangehdrigen Uber die geplanten
Veranderungen in Gang bringen soll; die zustandigen Referate der Didzese kdnnen zu
beratenden Erstgesprachen herangezogen werden, auch das Bundesdenkmalamt ist in
diesem Stadium schriftlich Gber das Bauvorhaben zu verstandigen. Oft konstituiert sich
fur das Bauvorhaben in den Pfarren ein eigener Pfarrbauausschuss, der den
Pfarrgemeinderat und die Pfarrangehorigen laufend Uber die Planungen und
Baufortschritte informieren sollte, damit Veranderungen nicht gegen den Willen der
Mehrheit in Gang gesetzt und Konflikte mdglichst vermieden werden.

Die wichtigste Anlaufstelle fur alle Baumalnahmen ist, wie auch in den anderen
Di6zesen, das Baureferat, es fungiert als beratende Instanz, ist aber auch die
Aufsichtsbehorde, die die ortliche Bauaufsicht und die Kostenverwaltung udber hat. Als
Grundsatz gilt: ,Ohne kirchenbehdrdliche Genehmigung dirfen keine baulichen

“243  Meistens tritt der Wunsch nach einer

Veranderungen durchgefuhrt werden.
Altarraumneugestaltung im Zuge einer Innenrenovierung auf, bei der ein
,Dauerprovisorium* der 1960er oder 70er Jahre oder eine allzu massive Gestaltung des
Volksaltares kiinstlerisch ansprechender gestaltet werden soll.?** Eine wichtige Rolle fiir
die kunstlerischen Belange spielt der Diozesankonservator, eine Funktion, die in der
Diozese Linz seit 1912 (zunachst ehrenamtlich) offiziell eingerichtet wurde. Fur die
Altarraumumgestaltungen wurde Erich Widder, der ab 1961 Di6zesankonservator war,
die zentrale Gestalt in den 1960 und 70er Jahren, der dem Zeitgeist folgend, eine
Purifizierungswelle in den Kirchen beflurwortete und diese Umgestaltungen umfangreich
publizierte. Der Diozesankunstverein und der Didzesankunstrat bildeten zu dieser Zeit
eine Personalunion. Da der Di6zesankunstrat mit verschiedensten Entscheidungen und
Vorhaben der kinstlerischen Ausstattung der Kirchen betraut war, wurde 1967 das
Altarraumkomitee ins Leben gerufen, das sich ausschlieBlich mit den Fragen der
liturgischen Neuordnung beschaftigen sollte. Dieses Komitee hatte funf Mitglieder
(Dombaumeister Gottfried Nobl, Gunter Rombold, Bischoflicher Sekretar Gottfried
Schicklberger, Liturgiereferent Franz Schmutz, Kurienbischof Alois Wagner,

Di6zesankonservator Erich Widder), die aus dem Di6zesankunstrat kamen und sollte die

22 \ql. Gelsinger 2007, S. 72 ff.
3 gchaffer 2004, S. 116.
% vgl. Schaffer 2004, S. 117.
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Gemeinde beratend begleiten. Heute gibt es in der Didzese Linz fur die Pfarren, die
Veranderungen im Kirchenraum planen, neben dem Beratungsangebot durch das
Kunstreferat, ein von diesem Gremium speziell entwickeltes Projekt namens
,kunstbaukasten“, das es den Pfarren ermdglicht, erweiterte Kompetenzen und
Erfahrungen mit der bildenden Kunst zu erwerben. Das Projekt ,kunstbaukasten® ist am
Institut far Kunstwissenschaft und Philosophie an der Katholisch Theologischen
Privatuniversitat Linz beheimatet, dessen Griindung auf die Initiative des Priesters und
Kunsthistorikers Prof. Dr. Gunter Rombold zurickgeht und heute als Institut fr
Kunstwissenschaft und Asthetik von Prof. DDr. Monika Leisch-Kies| geleitet wird. Dieses
Institut soll auch sicherstellen, dass Theologiestudenten, die oft die spateren
Pfarrverantwortlichen stellen, in ihrer Ausbildung mit Fragen der Kunst und Architektur
konfrontiert werden.

Fir alle didzesanen Bauvorhaben ist die Bauordnung der Di6zese Linz, die erstmals als
Provisorium 1940 formuliert, 1972 von der Didzesansynode neu verfasst und 2003
Uberarbeitet wurde, der offizielle Rahmen fir alle baulichen MalRnahmen in der Di6zese.
Das Instrument des kilinstlerischen Wettbewerbes wird auch in der Diézese Linz (wenn
auch nicht in jedem Fall) eingesetzt, Materialvorgaben (z. B. Naturstein bei der
Gestaltung der Mensaplatte) gibt es kaum, hier halt man sich eher an den Passus der

,Leitlinien®, der ein Abgehen von den traditionellen Materialien ermoglicht.

Altarraumumaestaltung in der Di6zese Innsbruck

FiUr die Vorgangsweise bei Altarraumumgestaltungen in der Di6zese Innsbruck wurden
2008 Richtlinien beschlossen. Hier wurde ein mit den schon besprochenen Didzesen
vergleichbares Prozedere entwickelt, das im Dialog mit den verschiedenen Gremien die
Altarraumumgestaltung erarbeiten soll.

Der Ablauf der Umgestaltung wurde in den verabschiedeten Richtlinien geregelt und
sieht vor, dass in einem ersten Schritt die Restaurierungskommission, die aus dem/der
Diozesankonservatorln, einem Vertreter des Diozesanen Bauamtes und Vertretern des
Bundesdenkmalamtes besteht, sich vor Ort mit Vertretern der Pfarre trifft und ein
Restaurierungsprotokoll erstellt wird. Auf Basis der Richtlinien sollen dann
Gestaltungsvorschlage eingeholt werden. Dann tritt die Diézesane Altarraumkommission
zusammen,?*® um die Gestaltungsvorschlage zusammen mit den Verantwortlichen vor

Ort zu sichten und zu beurteilen; Anderungen sollen im Dialog mit der/dem Planerin

5 Dieses Gremium besteht aus dem/der Diézesankonservatorln, einem beauftragten Mitglied der

Liturgiekommission und dem Diézesanen Bauamt.
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vorgenommen werden. SchlieBlich wird der erarbeitete Gestaltungsvorschlag von der
Didzesanen Altarraumkommission mit dem Denkmalamt besprochen.?*

Fir die Gestaltung der liturgischen Orte werden detaillierte Regelungen angeflhrt, so soll
der Altar feststehend, das heildt mit dem Boden dauerhaft verbunden sein, in
Ausnahmefallen kann aber auch ein tragbarer Altar ausgefuhrt werden. Die Mensa sollte
aus Naturstein sein oder einem anderen passenden, wurdigen, haltbaren Material, der
Stipes soll mehrteilig oder als Block ausgefihrt werden. Falls Reliquien beigesetzt
werden sollen, durfen diese nicht in der Mensa platziert werden. Fur die Altarmensa wird
eine Hohe von 90 — 100 cm, eine Mindesttiefe von ca. 90 cm und eine Mindestbreite von
ca. 130 cm empfohlen. Installationsabschlisse durfen nicht am Altar angebracht sein.

Bei den Richtlinien fir die Ausfuhrung der Mensaplatte fallt auf, dass man den
Empfehlungen der Deutschen Bischofskonferenz folgte und damit eine groRere
Materialvielfalt ermoglichte.

Die Altarleuchter sollten als Bodenleuchter ausgefuhrt werden, es sollte auch ein Kreuz
gut sichtbar im Altarraum platziert werden.

Fir die Gestaltung des Ambos wird gewilnscht, dass dieser in einiger Entfernung vom
Vorsteherplatz aufgestellt wird. Dieser soll genligend Auflagemdglichkeit bieten, als
Mindestmal} wird 50x42 cm angegeben. In der formalen Gestaltung kann der Ambo dem
Altar angepasst sein, eine andere formale Losung ist aber durchaus auch méglich:

JAltar  und Ambo gehdren zusammen, bleiben aber zwei, voneinander
verschiedene, jedoch einander zugeordnete liturgische Orte. Eine Einheit im
formalen Bereich ist daher sinnvoll, gestalterische Elemente und die Wahl des
Materials kdnnen diese Einheit unterstreichen. Auf eine eindeutige raumliche
Trennung von Altar und Ambo ist zu achten.“?*
Der Tabernakel sollte, wenn maoglich, in einer vom Kirchenraum getrennten Kapelle
aufgestellt werden, um das private Gebet der Glaubigen zu ermdglichen.
Fir die Sessio wird vorgesehen, dass diese sich klar im Bereich des Altarraumes
befinden soll, der Vorstehersitz soll sich in der Gestaltung von den anderen
Sitzgelegenheiten unterscheiden, er hat aber keine Rickenlehne und keine Armstitzen.
Das Taufbecken soll nach Mdglichkeit so aufgestellt sein, dass sich eine Taufgemeinde
um den Taufstein versammeln und er von der Pfarrgemeinde eingesehen werden kann.
Klnstlerwettbewerbe kdnnen in der Didzese Innsbruck ausgeschrieben werden, eine

zeitgenossische Gestaltung ist ausdricklich gewlinscht.

246 Rampold 2011, S. 177.
" Rampold 2011, S. 179.
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,Die Gestaltung soll in Form wund Material unserer Zeit entsprechen.
Liturgietheologische Vorgaben sind zu bertcksichtigen und die Neugestaltung unter
Verwendung der Ausdrucksmittel zeitgendssischer Kunst von Architektinnen oder
Kiinstlerinnen durchzufiihren.“4®

Resumee der vorgestellten Vorgangsweisen der einzelnen Didzesen

Jedes der beschriecbenen Modelle der Entscheidungsfindung bei der Bauaufgabe
LAltarraumgestaltung” hat seine Meriten, aber auch seine Nachteile. Eine Gemeinsamkeit
durfte sein, dass in allen behandelten Di6zesen die Entscheidungsfindung ein langer
dauernder Prozess ist, der verschiedenste Parteien miteinbezieht. Die Aufgabe
JAltarraumumgestaltung® stellt an die Entscheidungstrager hohe kommunikative
Anforderungen. Auffallend im Vergleich zum so genannten ,Wiener Modell® ist der
erweiterte Mitgliederanteil der dibzesanen Beratungsgremien sowohl in der Didzese
Graz/Seckau als auch in der Diézese Linz. Klnstlerisch-asthetische Aspekte dirften mit
der Einbeziehung zweier Gremien (Kunstbeirat/Diézesankonservator) in der Di6zese Linz
in den Beratungen grofleres Gewicht haben, auflerdem wird das klnstlerische
Geschehen innerhalb der Dibzese auch universitar betreut und kommuniziert. Zu
bemerken ist auch, dass die Erzdibzese Wien im Vergleich zu den anderen

t249

besprochenen Diozesen sich erst relativ spa um ein geregeltes Verfahren bei den

Fragen der Altarraumumgestaltung bemuaht hat und dieses Verfahren striktere Vorgaben

fiir die Gestaltung kennt (besonders bei der Materialwahl 2*°

und der Vorgabe der Malde).
Die doch bedeutende theologische Fakultat in Wien spielt bei den Beratungsgremien
keine Rolle, hier duirfte die Didzese Linz, dank Prof. Rombold, flir den deutschsprachigen
Raum eine vorbildliche Praxis gefunden haben.

Die Demokratisierung der Entscheidungsprozesse fur alle Vorhaben der
Pfarrgemeinden und damit auch der Bauvorhaben, die nach dem Il. Vatikanum einsetzte,
steht im Zusammenhang mit dem geanderten Verstandnis des Kirchenbildes, heute
tragen Kleriker und Laien gemeinsam die Agenden der Pfarre, auch wenn der Pfarrer die
letzte Entscheidungsinstanz innehat. Einzelentscheidungen, die die Kirchenbautatigkeit
lange Zeit bestimmt haben, gibt es kaum noch, unpopulare Plane haben wenig Chancen

auf Realisierung.

248 Rampold 2011, S. 177.

49 Ein Umstand, den auch Klemens Maria Nowak (selber Priester der Erzdidzese) in seiner Diplomarbeit
anfuhrte, er bedauerte hier aulerdem, dass in der Erzdidzese bis in die 90er Jahre kaum Kiinstler fir die
Altarraumgestaltungen herangezogen wurden und dass die Priester kaum in diesen Fragen geschult
wurden, vgl. Nowak 1996, S. 108 f.

%0 Stein als Materialvorgabe fur die Altarmensa wurde auch in der Erzdiézese Wien nicht immer so strikt
gehandhabt: 1970 wurde in der neuerrichteten Kirche von Winzendorf der erste Holzaltar geweiht.
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Der Spagat zwischen Demokratisierung der Entscheidung, Wahrung von kunstlerischer
Qualitat der Gestaltung und Ermdoglichung von originellen Einzelleistungen stellt an die
verschiedenen diézesanen und pfarrlichen Gremien hohe Anforderungen, die aber auch
Chancen fur die Erarbeitung besserer Konfliktfahigkeit und Einlbung von

Kommunikationsmaoglichkeiten in sich bergen.

4. Denkmalschutz und die Umgestaltung von Kirchenraumen

In Osterreich waren per se alle kirchlichen Bauten unter Denkmalschutz gestellt. Jede
Anderung bedurfte einer behérdlichen Genehmigung.?*'Diese Regelung, die sich auch
auf Denkmale bezog, die sich im o6ffentlichen Eigentum (Bund, Land ...) befanden, galt
bis zum 31. Dez. 2009, dann trat eine Novelle in Kraft (BGBI.I Nr. 170/1999), die eine
Liste von unter Denkmalschutz stehenden Objekten anfuhrte. Alle anderen Denkmale
kénnen per Verordnung unter die Bestimmungen gestellt werden. Auf bereits unter
Denkmalschutz stehende Denkmale kénnen die Eigentimerlnnen ein nachprifendes
Feststellungsverfahren beantragen. Die Tatsache der Unterschutzstellung wird im
Grundbuch eingetragen.?*’Diese Neuregelung bringt fiir die kirchlichen Denkmale durch
die genaue Definition der schitzenswerten Objekte den Vorteil der Transparenz, fuhrt
gleichzeitig aber auch dazu, dass fur neu errichtete Gebaude der Schutz eigens
beantragt werden muss.

Der § 1 des Denkmalschutzgesetzes fuhrt unter ,Begriffsbestimmungen® an, dass
Erhaltung die Bewahrung vor Zerstorung, Veranderung oder Verbringung ins Ausland
bedeutet — daher steht die Veranderung des Kirchenraumes und dessen Ausstattung
grundsatzlich im Konflikt zu dem wichtigen Ziel der Bewahrung des Bestandes.

Die Erhaltung wird dabei in einem groReren Zusammenhang gesehen:

,Die Erhaltung liegt dann im o6ffentlichen Interesse, wenn es sich bei dem Denkmal
aus Uberregionaler oder vorerst auch nur regionaler (lokaler) Sicht um Kulturgut
handelt, dessen Verlust eine Beeintrachtigung des dsterreichischen
Kulturgutbestandes in seiner Gesamtsicht hinsichtlich Qualitat sowie ausreichender
Vielzahl, Vielfalt und Verteilung bedeuten wiirde.“?*?

Eine Ausnahmemoglichkeit von der generellen Unterschutzstellung der kirchlichen
Denkmale kénnte im § 2 des Denkmalschutzgesetzes gesehen werden, wo gewisse

Teile der Ausstattung angefuhrt werden, die geringeren Schutz geniel3en.

251 Denkmalschutzgesetz 1999

22 1. URL:http://www.bda.at/downloads, ( 6.2. 2010)
23 Denkmalschutzgesetz 1999, § 1, Abs. 2.
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,Die Vermutung [der Unterschutzstellung] gilt nicht fir Gebrauchsgegenstande, die
in groRerer Menge industriell oder handwerklich hergestellt wurden und weniger als
100 Jahre alt sind [...] es sei denn, es handelt sich um mitgeschutzte Bestandteile
oder Zubehor im Sinne des § 1 Abs. 9 eines unter Denkmalschutz stehenden
Objekts.“*>*
Eine weitere Ausnahmeregelung kann in der 1978 dem Denkmalschutzgesetz
angefugten Regelung der Umgestaltung von Kirchenrdumen aus ,zwingender liturgischer
Notwendigkeit* gesehen werden, sie bildet ein Novum im Umgang mit kirchlichen
Kunstgutern und ist im § 5 ,Bewilligung der Zerstérung oder Veranderung von
Denkmalern. Denkmalschutzaufhebungsverfahren® geregelt.

,Unbeschadet der sonstigen Bestimmungen dieses Paragrafen ist dem Antrag auf
Veranderung eines dem Gottesdienst gewidmeten Denkmals (samt zugehdriger
Nebenobjekte) einer gesetzlich anerkannten Kirche oder Religionsgesellschaft
einschlieBlich ihrer Einrichtungen auf jeden Fall so weit stattzugeben, als die
Veranderung fur die Abhaltung des Gottesdienstes und der Teilnahme der
Glaubigen daran nach den zwingenden oder zumindest allgemein angewandten
liturgischen  Vorschriften der  gesetzlich anerkannten Kirche  oder
Religionsgesellschaft notwendig ist.“*>
Diese zwingende Notwendigkeit muss auf Verlangen, von der Oberbehdrde der
betreffenden Religionsgesellschaft begrindet, nachgewiesen werden.
Diese Erganzung des Denkmalschutzgesetzes bezieht sich auf alle gesetzlich
anerkannten Kirchen, ist aber sicher als Reaktion auf die liturgische Erneuerung der
katholischen Kirche zu verstehen, die ab den 1960er Jahren umfangreiche Anderungen
in den Kirchenrdumen mit sich brachte. Vonseiten des Denkmalschutzes ergibt sich ein
Dilemma zwischen der Erhaltung von historisch gewachsenen Raumen mit wertvollem
Inventar, das als Ensemble zu schitzen ware, und den neuen liturgischen Praktiken,
denen diese Raume manchmal fast im Weg zu stehen scheinen. Die Bedenken des
Denkmalschutzes fasst Gebhard Kl6tzl 1992 zusammen:

“Es genugt schon, wenn man ein wenig durch die Lande fahrt [...]. Man trifft dabei
immer wieder auf Altarraumgestaltungen, die einem schon beim ersten Anblick
Unbehagen verursachen: Stérungen der Raumharmonie durch Briche in den
ursprunglichen Linienfuhrungen, unvertragliche Verdoppelungen des
Raummittelpunktes, Kahlschlage (durch Entfernung von Kommuniongittern,
Kanzeln). [...] Manchen Kirchenrdumen hat der nachkonziliare Umbaudrang
wahrlich das Genick gebrochen.“?*®

Die grofte Schwierigkeit sieht Klotzl nicht in der Aufstellung des Ambos oder der Sessio,

da beides reversibel installiert werden kann und leicht im alten Altarraum unterzubringen

254 Denkmalschutzgesetz 1999, § 2, Abs. 1.
256 Denkmalschutzgesetz 1999, § 5, Abs. 4.
20 KIstzl 1992, S. 39.



-85 -

ist, sondern in der Aufstellung eines Altares, der die Zelebration versus populi ermdglicht.
In manchen Fallen gibt Klotzl zu bedenken, sei diese aus denkmalschutzerischen
Uberlegungen kaum mdglich, und da die Errichtung von Volksaltdren auch als
,,Wunschzielbestimmung“257 der liturgischen Vorschriften verstanden werden kann, ist die
,=zwingende Notwendigkeit” nicht gegeben. Aus den kirchlichen Texten kann daher aus
dieser Sicht kein Rechtsanspruch abgeleitet werden.

Gebhard Kloétzl vertritt den Standpunkt des Historikers und Denkmalpflegers, der den
kirchlichen Innenraum auch als Zeitdokument sieht, die Aufstellung von Volksaltaren
sieht er auch in weiterer Zukunft als Gefahr fur die historische Ausstattung — museal
gewordene Kunstwerke wie Kanzeln und Hochaltare konnen, da heute funktionslos
geworden, Uberhaupt in ihrer Existenz bedroht sein. ,Die beste Strategie dagegen ware
wohl, den historischen Raum und seine Ausstattung als authentische Szenerie zu
bewahren, indem man historisch wertvolle Altare nicht rundum einfach stillegt, sondern
weiterbenutzt, um ihre Erhaltung und Pflege auch langfristig zu gewéhrleisten.“258 Gegen
diese Forderung des engagierten Denkmalschutzers stehen die liturgische Praxis der
meisten Pfarrgemeinden und die inzwischen lieb gewonnenen erneuerten Riten und
auch das Verstandnis der Liturgie als dynamischen, in Entwicklung stehenden Prozess.
Staatliche Gesetzgebung sollte, so sieht diese von Theologen vorgetragene
Argumentation vor, sich nicht auf Aufsichtsrechte zurtickziehen, sondern die wandelnden
kultischen Bestimmungen als Zielsetzung betrachten.?*®
Das grundsatzliche Dilemma von Denkmalschutz und liturgischer Neuorientierung lasst
sich nicht grosso modo I6sen, es kann nur im Einzelfall nach einem Kompromiss gesucht
werden, der auch die Auflage der Reversibilitat der Neugestaltung vorsehen kann und
damit eine endgiiltige Umgestaltung auf Dauer beeinsprucht.?®
Der in dieser Arbeit behandelte Zeitraum (ab 1945) spiegelt auch die Entwicklung des
Denkmalschutzgedankens wider. Kurz nach dem Krieg mussten zerstorte oder
schwerbeschadigte Artefakte gesichert und wiederhergestellt werden, dabei wurden, aus
der Not heraus, manche heute als erhaltenswert angesehene bauliche Denkmaler und
Ausstattungssticke auch geopfert. Fur Grundsatzdiskussionen hatte man wenig Zeit.

,Eins der Leitmotive war damals wie heute die Frage, was alles, in welcher Weise
und fur wen zum Denkmal werden kann. Im Grunde werden aber erst heute aus der
prinzipiellen Entgrenzung des Denkmalbegriffes von damals weitreichende

%7 K6tz fuhrt die Instruktion ,Inter Oecumenici® von 1965 und die Einflhrung in das Allgemeine Messbuch

an, vgl. Kloétzl 1992, S. 40 — 41.

28 K16tzl 1992, S. 43.

%9 ygl. Potz 1996, S. 170.

%9 Als Beispiel in der Erzdiézese Wien ware die Umgestaltung der Pfarrkirche Korneuburg anzufiihren.
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praktische Konsequenzen gezogen. Die Bedeutung der Verluste durch Krieg und

Wiederaufbau wurde erst gegen 1960 allmahlich in ihrer ganzen Tragweite

bewuft."?®’
Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass die katholische Kirche sich schon verhaltnismafig
frih um den Schutz historischer Artefakte bemuhte. Besonders zu Beginn des 16.
Jahrhunderts wurden wichtige Schritte gesetzt: Die papstlichen Museen begannen
gezielt zu sammeln, Papst Paul lll. veroffentlichte ein bemerkenswertes Breve am 28.
Nov. 1534.%%? Diese Bestrebungen sicherten punktuell bedeutende Kunstwerke, hatten
aber keine flachendeckenden Auswirkungen. Das kirchliche Gesetzbuch von 1820, der
Codex juris canonici (CIC) regelte auch die kirchliche Kunst- und Denkmalpflege. Dass
kirchlicher, wie auch der ab dem 19. Jahrhundert einsetzende, staatliche Denkmalschutz
von Zeitstromungen und ,Moden“ abhangig war, zeigen die Umbriche in der
Stilgeschichte. Das 19. Jahrhundert und der Beginn des 20. Jahrhunderts war gepragt
von rigiden Vorstellungen des zu schutzenden Gutes, das nach bestem Wissen und
Gewissen in den sogenannten Originalzustand versetzt werden sollte; purifiziert im Sinn
der ,Stilreinheit” wurden besonders gotische Kirchenrdume, die barocken Hochaltare
mussten oft neugotischen Schnitzaltdren weichen. So formulierte der franzdsische
Architekt und prominente ,Denkmalschutzer der franzésischen Kathedralgotik Eugéne
Violett-le-Duc seine Definition des Begriffes ,Restaurierung”:

,Ein Gebaude restaurieren, das heil3t nicht, es zu unterhalten (entretenir), es zu
reparieren oder zu erneuern (réparer, refaire), es bedeutet vielmehr es in einen
Zustand der Vollstandigkeit zurlckzuversetzen, der moglicherweise nie zuvor
existiert hat (rétablir dans un état, qui peut n"avoir jamais existé).“?®>

So spiegelt das restaurierte Bauwerk weniger den urspringlichen Bauzustand wider als
die Phantasie des Restaurators, bei Violett-le-Duc, der als hochgepriesener Fachmann
fur franzdsische Kathedralgotik galt, geriet die Restaurierung zunehmend zur

Rekonstruktion.

.~Je mehr Violett-le-Duc die mittelalterliche Baukunst erforscht und begriffen hatte,
desto mehr fuhlte er sich souveran gegenuber dem ihm anvertrauten Denkmal. So
wurden Dekorationen zugefligt, wo der Bau zu schlicht schien, Unvollendetes
erganzt, UnregelmafRigkeiten ausgeglichen [...]. Der Architekt flhlte sich berufen, in
die alte Bausubstanz einzugreifen und sie gegebenenfalls zu >verbessern<, weil er

' Huse 1984, S. 211.

262 Wichtige, wenn auch nicht systematische DenkmalschutzmalRnahmen wurden auch schon 1462 in der
Bulle ,Cum almam nostram urbem® von Papst Pius Il. und der Bulle ,Cum Patrum povida sanctorum® von
Papst Sixtus IV 1474 angeordnet, vgl. Dietrich 2013, S. 27.

3 Zitiert nach Baur 1994
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selbst am besten zu wissen glaubte, wie die mittelalterliche Architektur auszusehen

habe.“?%
Dieser Auffassung von Denkmalpflege standen die Begrinder des modernen
Denkmalschutzes, allen voran Georg Dehio und Alois Riegl, mehr als skeptisch
gegenuber. Dehio setzte den Begriff der ,Konservierung® dem der ,Restaurierung®
entgegen und trat fur die Wertschatzung des gewordenen historischen Zustandes ein.
Die Kategorien flr den Begriff des Denkmals und dessen Erhaltung, die Alois Riegl
formuliert hatte und auch in das 0&sterreichische Denkmalschutzgesetz von 1923
eingeflossen sind, behielten bis heute ihre Gultigkeit. Riegl unterschied zwischen den
Erinnerungswerten (dem Alterswert und dem historischen Wert) und den
Gegenwartswerten (hier unterscheidet er zwischen dem Gebrauchswert und dem
Kunstwert mit den Unterteilungen Neuheitswert und relativer Kunstwert).?®> Besonders
die Kategorie der Gegenwartswerte lasst sich auf die Umgestaltung der Kirchenraume
anwenden. Der Gebrauchswert, der dem Denkmal einen Nutzen abverlangt, sichert nach
Riegl dessen Erhaltung am besten. Die Nutzung historischer Raume und Ausstattungen
steht dabei durchaus im Konflikt mit dem Alterswert, der die moéglichst authentische
Erhaltung der Denkmaler verlangt. Dieser Konflikt zeigt sich immer wieder in den
Auseinandersetzungen um die Kirchenrdume, aber schon Riegl sieht im Sinne des
Gebrauchswertes Konzessionen vor.?%®
Ein spates Aufflammen der Vorstellungen von Stilreinheit, wie sie Eugéne Violett-le-Duc
vorlegte, konnte man in den Purifizierungen der Kirchenraume im Zuge der
Umgestaltungen der 70er Jahre sehen. Vor allem neugotische Inventare mussten
weichen, Josef Mantler sieht hier eine spate Resonanz der abfalligen Bemerkungen Max
Dvoraks iiber den Historismus.?®” Heute versucht man eher das historische Inventar und
die neuen Erganzungen zusammenzufuhren. Die Ensemblewirkung des Kirchenraumes
spielt bei diesen Uberlegungen eine groRe Rolle. So meint Bernd Euler-Rolle:

Wenn es um Bereicherung des Bestehenden und weitere Sinnschichten gehen
soll, wird dies nur einer integrativen und reflexiven Moderne gelingen, die sich ihrer
eigenen historischen Position im Ablauf der Geschichte bewusst ist. Dies bedeutet,
dass sich moderne Kunst im historischen Rahmen mit dem Gegebenen
auseinandersetzt und darauf reagiert, ohne die natirliche Reihenfolge von Alt und
Neu auf den Kopf zu stellen.“?®

%54 Hubel 2006, S. 51.

%5 ach Hubel 2006, S. 78.

%66 ygl. Hubel 2006, S. 81 — 82.
%7 ygl. Mantler 1995, S. 74.

%8 Eyler-Rolle 2010, S. 32.
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Die Werte, die Riegl formuliert hat, stehen manchmal in Konkurrenz; wahrend der
Jhistorische Wert* auf die Entfernung aller spateren Zufugungen drangt, begreift der
Alterswert das Denkmal als geschichtlich gewachsenes Ganzes, das in seinem Werden
ernst genommen werden sollte.?®® Fir die Umgestaltungen von Kirchenraumen sollte
auch der ,Relative Kunstwert” Riegls mahnend zu denken geben. In dieser Kategorie
erinnerte Riegl daran, dass Kunstwerke und -stile dem Zeitgeschmack unterliegen,
dieser aber nicht alleiniges Kriterium der Denkmalpflege sein kénne. Vor einer eilfertigen
Bewertung des Kunstwerkes warnt auch Achim Hubel:

.Bewertet man den klnstlerischen Anspruch eines Denkmals als negativ, halt es flr
misslungen oder fur ,Kitsch, muss man sich die Relativitdt der Begriffe klar
machen. Die empfundene Hasslichkeit eines Denkmals kann subjektiv und
zeitgebunden sein. Sie berechtigt nicht dazu, dem Denkmal jeden Kunstwert
abzusprechen, berechtigt erst recht nicht zu Eingriffen aus geschmacklichen
Urteilen heraus. Folgerichtig darf die asthetische Ablehnung nie als Argument fur
die Zerstorung oder Beeintriachtigung eines Denkmals verwandt werden.“*"
Die Umgestaltung von Kirchenrdumen konnte nach dem Rieglschen Einteilungsschema
als Hinzufugung einer weiteren historischen Schicht im Sinne des historischen Wertes
verstanden werden. Diese ,Schicht® hat einen hohen Gebrauchswert, ist aber im Sinn
des Neuigkeitswertes, der meist dem Alterswert nachgereiht wird, am ehesten dem
Verlust preisgegeben.
Die Entscheidung fur die Art der Umgestaltung fallt oft aufgrund einer Bestandserhebung,
die dann zu einer Auswahl der schutzenswerten Raumbestandteile und Inventare
fuhrten, auch die Art der Farbgebung stiitzt sich oft auf den historischen Befund, der
wiederum kritisch zu hinterfragen ist, da dieser zwar objektiv auflistet, aber doch auch
nach subjektiven Kriterien beurteilt wird.

.,Man spricht oft pauschal von einer ,Raumfassung nach Befund‘, was zumindest
irrefUhrend klingt. In Wirklichkeit wird aus der Fulle der Befunde ein besonders
charakteristischer und flir das Baudenkmal pragender Befund ausgewahlt. Mit
dieser ebenso notwendigen wie selbstverstandlichen Wahl wird aus den quantitativ-
wertfrei ermittelten Befunden eine qualitative Setzung, die das Instrument
Dokumentation hinter sich lasst. Natlrlich sollte dies eine Setzung sein, die vom
Denkmal selbst gleichsam als Signal ausgeht, und doch wird es immer eine
Entscheidung des Denkmalpflegers bleiben.” 4

Christan Baur bezeichnet in seinem provokant formulierten Artikel das Bemihen um
scheinbare Obijektivitat der Denkmalpflege als charakteristische Zeiterscheinung und

erinnert daran, dass die notwendige Entscheidung fur eine bestimmte Art der

%9 ygl. Hubel 2006, S. 83.
270 Hubel 2006, S. 84.
2" Baur 1994, S. 22.
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Renovierung das Kunstwerk maoglicherweise im Sinn von Violett-le-Duc in einem Zustand
prasentiert, der vorher so nie existiert hat.?’? Umgelegt auf die hier behandelte Frage
nach der Neuordnung von Kirchenraumen kénnte man folgern, dass diese, wie jede
Renovierung, einen zuvor nicht gekannten neuen Zustand eines historisch gewachsenen
Artefaktes darstellt, der aber doch seine Berechtigung hat.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Neugestaltung von Kirchen den
kirchlichen und staatlichen Denkmalschutz in ein vielfaltiges Spannungsfeld der
Wertigkeiten und Gewichtungen der verschiedensten Interessen stellt, wie die Fragen
nach der Erhaltung und Renovierung (wenn ja, in welchem historisch erhobenem
Zustand), der Entfernung zugunsten neuer Elemente, nach &sthetischen Uberlegungen
und die Frage nach der Gestaltung des neuen Inventars (hier steht die stilistische
Angleichung der Moglichkeit der bewusst kontrastreichen Formensprache gegenuber).
Die Entscheidungen mussen im Einzelfall getroffen werden und fiuhren manchmal auch
zu Kompromissen, die nicht immer als restlos geglickt bezeichnet werden kdnnen.

,Das Leben kann und soll in der liturgisch verwendeten Kirche nicht behindert
werden und die bekannte These, dal} sie kein Museum sei, ist zwar trivial, aber
nichtsdestoweniger einsichtig. Ebenso ist klar, dafld kirchliche und staatliche
Denkmalpflege nicht immer deckungsgleich sein kdnnen. Analysierendes Gesprach
und auch Auseinandersetzung sind im konkreten Fall notwendig. Je bedeutender
das Denkmal, umso mehr Konzession muf} im Interesse der Denkmalpflege vom
kirchlichen Gesprachspartner gefordert werden.“?”

212 \ql. Baur 1994, S. 23.
213 \Wibiral 1975, S. 138 — 139, S. 139.
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5. Die Umgestaltungen in der Erzdiézese Wien seit 1945 - Ubersicht

Ein Verzeichnis Uber die wichtigsten durch Kunstler bzw. Architekten betreuten
Umgestaltungsprojekte und die Errichtung von Volksaltaren in der Erzdiézese Wien zu
erarbeiten war eines der Anliegen dieser Arbeit. Leider konnte dies nur zum Teil in die
Tat umgesetzt werden, da die Quellenlage nicht ausreichend war. Da es kein
veroffentlichtes Verzeichnis dieser Art gibt, soll die erarbeitete Ubersicht trotz ihrer
Unvollstandigkeit auf den folgenden Seiten in tabellarischer Form einen Einblick in die
Umgestaltungsmaflinahmen geben.

Das Verzeichnis wurde mit folgenden Hilfsmitteln und Informationen erarbeitet:

- Sichtung der ,Wiener Kirchenzeitung“ (jetzt ,Der Sonntag“) ab 1945

- Informationen des Bauamtes

- Internetrecherchen und

- anderweitig zugetragenen Hinweisen (Auskinfte von Pfarrkanzleien u.a.).
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Baujahr Objekt Kiinstler/Architekt
1957 Pfarrkirche ,Maria, der Kénigin des Hochheiligen | arbeitsgruppe 4 (Friedrich
Rosenkranzes ,Rosenkranzkirche* Hetzendorf, Kurrent, Johannes Spalt,
Wien XII. Bez.; Wilhelm Holzbauer, Otto
Umgestaltung Leitner bis 1953)
1960 Basilika ,Unserer Lieben Frau zu den Schotten®, | Robert Kramreiter/ Rudolf
Neugestaltung der Krypta, Wien |. Bez. Szyszkovits
1965 Pfarrkirche ,HI. Anna“, Oberfellabrunn,
Bez. Hollabrunn NO:;
Altarraumgestaltung
1965 ~ot. Stephan®, Wien |. Bez,;
provisorische Altarraumgestaltung
1966 ,Herz-Jesu-Suhnekirche®,
Wien Hernals XVII. Bez.; Volksaltar
1966 Pfarrkirche ,St. Josef ob der Laimgrube®,
Wien VI. Bez.;
Volksaltar
1967 Pfarrkirche ,HIl. Philippus u. Jakobus®, Hainburg | Erwin Plevan
a. d. Donau, Bez. Bruck an der Leitha NO;
Volksaltar
1967 Pfarrkirche ,Maria Himmelfahrt* Berndorf, Franz Drapela
Bez. Baden NO; Innenraumgestaltung,
Volksaltar
1967 Pfarrkirche ,St. Martin“, Siebenhirten, Anton Hraba
Wien XXIII. Bez;
Volksaltar
1967 Pfarrkirche ,HI. Agiq_ius“ Korneuburg, Otto Nobis
Bez. Korneuburg NO; Umgestaltung
1968 Pfarrkirche ,HI. Kreuz* Hohenruppersdorf,

Bez. Ganserndorf NO; Volksaltar
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1968 Pfarrkirche ,Hl. Antpnius v. Padua“ Obersdorf, Altar: Hermann Bauch
Bez. Mistelbach NO; Erweiterungsbau
1969 Pfarrkirche ,Allerheiligste Dreifaltigkeit*
GrofRharras, Bez. Mistelbach NO; Volksaltar
1969 Pfarrkirche ,Allerheiligste Dreifaltigkeit*
Hundsheim, Bez. Bruck a. d. Leitha NO;
Volksaltar
1971 Pfarrkirche ,St. Severin“, Wien XVIII. Bez.;
Volksaltar
1972 Pfarrkirche ,St. Barbara u. Agatha“ Pirawarth,
Bez. Ganserndorf NO; Volksaltar
1972 Pfarrkirche ,Zu den heiligen Aposteln®,
Wien X. Bez.; Altarraumumgestaltung
1973 Pfarrkirche ,St. Josef“, Wien Il. Bez.
Volksaltar
1973 ,St. Stephan®, Wien |. Bez,; Kurt Stogerer,
Altarraumumgestaltung Dombaumeister
1974 Pfarrkirche ,St. Step_han“ Stockerau,
Bez. Korneuburg NO;
Altarraumumgestaltung
1974 Pfarrkirche GieRhbl, Bez. Médling NO; Erwin Plevan
Altarraumgestaltung
1974 Pfarrkirche ,St. Kupigund“ Woultendorf bei Laa,
Bez. Mistelbach NO; Altarraumgestaltung
1976 Pfarrkirche ,HI. Kreuz* Hohenruppersdorf,

Bez. Ganserndorf NO; Altarraum
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1976

Pfarrkirche ,HI. Kunigunde® Brunn a. Gebirge,
Bez. Mddling NO; Volksaltar

Hans Petermaier

1977

Pfarrkirche ,Unsere liebe Frau“ )
Kleinschweinbarth, Bez. Mistelbach NO;
Volksaltar

1978

Rektoratskirche ,St. Ruprecht®, Wien I. Bez.;
Innenraumumgestaltung, Altarraumgestaltung

1978

Pfarrkirche ,Unsere liebe Frau Ma(_ié Geburt*
Schoéngrabern, Bez. Hollabrunn NO;
Apsisneugestaltung

1980

Pfarrkirche ,HI. Georg®, Wien Kagran XXII. Bez.;
Innenraumumgestaltung

1980

Pfarrkirche ,HIl. Jungfrau und Margaretha“
Schrick, Bez. Mistelbach NO;
Volksaltar

1980

Pfarrkirche ,HI. Elisabeth®, Wien IV. Bez.;
Altarraumgestaltung

Marie-Cecile Boog

1980

Klosterkirche St Gabriel“ Madling,
Bez. Médling NO;
Altarraumumgestaltung

Heimo Widlmann

1981

Pfarrkirche ,St. Antonius”“, Wien X. Bez.;
Volksaltar

1983

Pfarrkirche ,St. Othmar® Médling,
Bez. Madling NO;
Altarraumumgestaltung

Hubert Wilfan

1983

Pfarrkirche ,HI. Martin“ Ottenthal,
Bez. Mistelbach NO: Volksaltar

1983

Pfarrkirche ,St. Nikolaus“._VeIm,
Bez. Wien-Umgebung NO; Volksaltar

Erwin Plevan

1984

Pfarrkirche ,HI. Laurentius®
Konigsbrunn a. Wagram, Bez. Tulln NO;
Volksaltar
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1985 Pfarrkirche ,St. Brigitta“ Wien XX. Bez.; Erwin Plevan
Altarraumgestaltung
1985 Pfarrkirche ,St. Peter und Paulus” ) Richard Meier
Wimpassing/ Schwarzatal, Bez. Neunkirchen NO;
Volksaltar
1985 Klosterkirche der Barmherzigen Brider
,HI. Johannes®, Wien Il. Bez.; Volksaltar
1986 Pfarrkirche ,HI. Agidius* Feuersbrunn,
Bez. Tulln NO; Volksaltar
1986 Pfarrkirche ,HI. Elisabeth* Ginzersdorf,
Bez. Mistelbach NO; Volksaltar
1986 Filialkirche ,Zur Kreuzerhéhung“ Landegg,
Bez. Baden NO; Volksaltar
1986 Pfarrkirche ,St. Vei_’_t“ Drasenhofen,
Bez. Mistelbach NO; Altarraumgestaltung
1986 Spitalskirche ,HI. Agidius“ Madling,
Bez. Médling NO; Volksaltar
1986 Pfarrkirche ,HI. Martin“ Oberthern,
Bez. Hollabrunn NO: Volksaltar
1986 Pfarrkirche ,St. Leonhard“ Unterolberndorf,
Bez. Mistelbach NO: Volksaltar
1987 Pfarrkirche ,Zum HI. Geist®, Schmelz,
Wien XVI. Bez.; Altarraumgestaltung
1987 Pfarrkirche ,Unser Lieben Frau im Ellend”
Maria Ellend, Bez. Bruck a. d. Leitha NO;
Volksaltar
1987 Pfarrkirche ,St. Josef‘ ERIling, Wien XXII. Bez.; Dieter Kajaba

Neugestaltung
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1987 Pfarrkirche ,Zum HI. Kreuz* Grinzing, Gunther Kraus
Wien XIX. Bez.; Volksaltar u. Ambo
1987 Pfarrkirche ,St. Josef* Weinhaus,
Wien XVIII. Bez.; Neugestaltung
1988 Pfarrkirche ,HI. Vitus® Puchberg am Schneeberg,
Bez. Neunkirchen NO; Altarraumgestaltung
1988 Pfarrkirche ,HI. Georg* Himberg,
Bez. Wien-Umgebung NO; Volksaltar
1988 Pfarrkirche ,Maria am Siege®, Wien XV. Bez.;
Volksaltar
1989 Pfarrkirche ,St. Nikolaus* Wildungsmauer,
Bez. Bruck a. d. Leitha NO; Volksaltar
1989 Pfarrkirche ,St. Paul”, Wien Dobling XIX. Bez.;
Altarraum und Taufbecken
1989 ~ot. Stephan® Wien |. Bez.;
Altarraumneugestaltung
1990 Pfarrkirche ,St. Peter am Moos__“ Muthmannsdorf, Heinz Ebner
Bez. Wiener Neustadt-Land NO;
Altarraumumgestaltung
1990 Pfarr- und Wallfahrtskirche Maria Roggendorf,
Bez. Hollabrunn NO: Volksaltar
1990 Engelbert-Dollful3-Kapelle Dreistetten,
Bez. Wr. Neustadt Land NO;
Innengestaltung
1990 Pfarrkirche ,HI. Josef d. Arbeiter* Winzendorf, Karl und Eva Mang
Bez. Wr. Neustadt-Land NO; Neubau
1990 Pfarrkirche ,HI. Johannes d. Taufer” Arbesthal,

Bez. Bruck a. d. Leitha NO; Volksaltar
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1991 Pfarrkirche ,Dreimal wunderbare Mutter Gottes"
Wien lll. Bezirk; Volksaltar

1992 Klosterkirche der Barmherzigen Briider,
Wien Il. Bez.; Volksaltar

1992 Pfarrkirche ,St. Mar’g_in“ Ernstbrunn, Gerhard Kohlbauer
Bez. Korneuburg NO; Altarraumumgestaltung

1993 Pfarrkirche ,St. Nik_plaus“ Herrnleis, Erwin Plevan
Bez. Mistelbach NO; Altarraumumgestaltung

1993 Pfarrkirche ,St. Othmar/ Weillgerbern®, Erwin Plevan
Wien lll. Bez.; Altarraumumgestaltung

1993 Landespensionistenheim Maodling; Brigitte Kowanz
Bez. Modling NO; Altarraumgestaltung

1994 Pfarrkirche ,HIl. Wolfgang und Katharina“
Ziersdorf, Bez. Hollabrunn NO; Zubau

1994 Pfarr- und Klosterkirche ,Unserer Lieben Frau zu
den Schotten“ Wien |. Bez.;
Altarraumumgestaltung

1994 Pfarrkirche ,St. Nikolaus* Lanzenkirchen, Josef Strohmaier
Bez. Wr. Neustadt-Land NO; liturgische Orte

1996 Pfarrkirche ,,Zu den Sieben Zufluchten® Pf. Benedykt Cierzniak
Altlerchenfeld, Wien VII. Bez.; Volksaltar

1996 Pfarrkirche ,St. Bartholoméus“__Schwarzenbach, Thomas Resetarits
Bez. Wiener Neustadt-Land NO; liturgische Orte

1996 Pfarrkirche ,HIl. Magdalena und Rupert*
Scheiblingkirchen, Bez. Neunkirchen NO

1997 Kalasantinerkirche, Wien XV. Bez.; Thomas Resetarits

Apsiswand und Altarraumgestaltung
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1997 Pfarrkirche ,,HI_I_. Petrus und Paulus” Pfaffstatten, Johannes Hoéfinger
Bez. Baden NO; Altarraumgestaltung

1997 Pfarrkirche ,St. Ulrich“ Wien VII. Bez.;
Volksaltar

1998 Pfarrkirche ,Zur HI. Familie“ Neuottakring,
Wien XVI. Bez.; Volksaltar

1998 Pfarrkirche ,St. Ulrich® Erlach, Heinz Ebner
Bez. Wr. Neustadt-Land NO;
Altarraumgestaltung

1998 Wallfahrtskirche ,Maria Himmelfahrt* Johannes Hoéfinger
Klein-Mariazell, Bez. Baden NO;
Krypta

1998 Pfarrkirche ,St Laurentius” _I_-Iochwolkersdorf,
Bez. Wr. Neustadt-Land NO; Volksaltar

1999 Pfarrkirche ,Maria Loretto* Joachim Hoffmann
Wien Jedlesee XXI. Bez.; Altarraumgestaltung

1999 Pfarrkirche ,St. Leonhard“ Oberstinkenbrunn,
Bez. Hollabrunn NO: Volksaltar

1999 Franziskanerkirche Wien |. Bez., Oskar Hofinger
Franziskuskapelle Neugestaltung

1999 Pfarrkirche ,Maria Schutz“ GroRRenzersdorf,
Bez. Ganserndorf NO; Volksaltar

1999 GrofruBbach Bildungshaus Kapelle, Wolfgang Hochmeister
Bez. Korneuburg NO; Neugestaltung

1999 Pfarrkirche ,St. Martin“ Aspern, Wien XXII. Bez.; Franz Claudius Demblin
Zubau

2000 Pfarrkirche ,HIl. Barbara und Agatha“ Pirawarth, Walfried Huber

Bez. Ganserndorf NO; Volksaltar
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2000

Pfarrkirche ,St. Bartholomaus*
Kalvarienbergkirche, Wien XVII. Bez.;
Umgestaltung

2000

Pfarrkirche ,St. Peter und Paul“ Gramatneusiedl,
Bez. Wien-Umgebung NO; Volksaltar

2000

Filialkirche Senning, Bez. Korneuburg NO

2000

Pfarrkirche ,,HI:_ Bartholomaus“ Unterwaltersdorf,
Bez. Baden NO; Liturgische Orte

Sepp Moosmann

2000

Pfarrkirche ,HI. Johannes d. Taufer” Gpadendorf
(Pfarre Gaubitsch), Bez. Mistelbach NO;
Altarraumgestaltung

2000

Pfarrkirche ,HI. Herz Jesu* Wolfsgraben,
Bez. Wien-Umgebung NO;
Altarraumumgestaltung

2000

Kapelle Schalladorf, Bez. Hollabrunn NO;
Altarraumgestaltung

2000/01

Luegerkirche ,Zum HI. Karl Borromaus®,
Wien XI. Bez.;
Renovierung und Altarraumgestaltung

Manfred Wehdorn/
Oskar Hofinger

2001

Pfarrkirche ,St. Gertrud“, Wien XVIII. Bez.;
Altarraumgestaltung

Heinz Ebner/ Johann
Traupmann

2001

Pfarrkirche ,St. Antonius v. Padua*“
Manhartsbrunn, Bez. Mistelbach NO;
Altarraumgestaltung

2001

Kapelle St. Anna Steinbach (Pfarre Ernstbrunn),
Bez. Korneuburg NO; Altarraumgestaltung

2001

Pfarrkirche ,Maria Schnee® Wr. Neudorf,
Bez. Mddling NO; Altarraumgestaltung

2001

Pfarrkirche ,HIl. Petrus und Paulus®
Unterstinkenbrunn, Bez. Mistelbach NO;
Altarraumgestaltung

Oskar Héfinger
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2001 Pfarrkirche ,St. Maria und Josef* Fohrenau,
Bez. Neunkirchen NO: Volksaltar

2002 Pfarrkirche ,Unbeflecktes Herz Mariae*
Wimpassing im Schwarzatal,
Bez. Neunkirchen NO; Volksaltar

2002 Pfarrkirche ,Erloserkirche Endresstrasse Otto Lorenz
Wien XXIII. Bez.; Altarraumgestaltung

2002 Garnisonskirche ,Zum HI. Kreuz" Alfred Sammer
Garnisonskirche, Wien VII. Bez.; Liturgische Orte

2002 Pfarrkirche ,Zum géttlichen Heiland® Votivkirche, Wolfgang Zehetner
Wien IX. Bez.; Altarraumgestaltung

2002 Pfarrkirche ,St. Peter und Paul“, Kaiserebersdorf, | Geiswinkler&Geiswinkler
Wien XI. Bez.; Altarraumgestaltung (Kinayeh Geiswinkler-

Aziz; Markus
Geiswinkler)

2002 Pfarrkirche ,Maria Zuflucht der Stnder” Karl Kriebel
Ober St. Veit, Wien XIII. Bez.; Liturgische Orte

2002 Pfarr- und Klosterkirche ,Allerheiligste ) Oskar Hofinger
Dreifaltigkeit* Neukloster Wr. Neustadt, NO;
Altarraumgestaltung

2003 Pfarrkirche ,Maria Namen*® Sulz,
Bez. Modling NO; Altarraumgestaltung

2003 Pfarr- und Klosterkirche ,St. Augustin®, Johannes Hoéfinger
Wien |. Bez.; Altarraumgestaltung

2003 Rektoratskirche St. Anna, Wien |. Bez.; Marc Tesar
Altarraumgestaltung

2003 Pfarrkirche ,St. Philippus und Jakobus*
Deutsch-Brodersdorf, Bez. Baden NO;
Altarraumgestaltung

2003 Pfarrkirche ,HI. Stephan“ Nappersdorf, Johannes Hoéfinger

Bez. Hollabrunn NO; Altarraumgestaltung
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2003 Pfarrkirche ,HI. Nikolaus® Wolfpassing, Georg Marterer
Bez. Mistelbach NO; Altarraumgestaltung

2003 Filialkirche ,HI. Laurentius® Fullersdorf (Pfarre
Grof3mugl), Bez. Korneuburg NO; Volksaltar

2003 Pfarrkirche ,St. !__aurentius“ Achau,
Bez. Modling NO; Altarraumgestaltung

2003 Pfarrkirche ,St. Leon_hard“ Schonkirchen, Joachim Hoffmann
Bez. Ganserndorf NO; Altarraumgestaltung

2003 Pfarrkirche ,Hl. Mar[gus“ Leobendorf, Heinz Ebner
Bez. Korneuburg NO; Altarraumgestaltung

2003 Pfarrkirche ,,St:_ Andreas” Schonau a. d. Triesting, | Tobias Kammerer
Bez. Baden NO; Altarraumgestaltung

2004 Pfarrkirche ,St. Vitus® Edlitz, Thomas Hessler
Bez. Neunkirchen NO; Altarraumgestaltung

2004 Pfarr- und Klosterkirche ,Unserer Lieben Frau zu
den Schotten® Wien |. Bez., Altarraumgestaltung

2004 Pfarrkirche ,HI. Helena“ Rabensburg (Dek.
Ziersdorf), Bez. Mistelbach NO; Volksaltar

2004 Pfarrkirche HI Andreas” Grafenworth, Joachim Hoffmann
Bez. Tulln NO; Altarraumgestaltung

2005 Kalasantinerkirche ,St. Josef*, Wien XIV. Bez.; Thomas Resetarits
Altarraumgestaltung

2005 Pfarrkirche ,St. Michael” ]_:ischamend, Otto Lorenz
Bez. Wien-Umgebung NO; Liturgische Orte

2005 Pfarrkirche Breitenfurt, Bez. Médling NO; Franz Kronreif

Altarraum
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2005 Pfarrkirche ,St. Angreas“ Ladendorf, Heinz Ebner
Bez. Mistelbach NO; Altarraumgestaltung
2005 Pfarrkirche ,,St:_ Georg“ Gunselsdorf, Thomas Resetarits
Bez. Baden NO; Altarraumgestaltung
2005 Pfarrkirche ,Maria Geburt“ Hietzing, Wolfgang Stracke
Wien XIIl. Bez.; Liturgische Orte
2005 Pfarrkirche ,HI. Johannes Nepomuk® Migazziplatz, | Heinz Ebner
Wien XII. Bez.; Altarraumgestaltung
2005 Pfarrkirche ,HI. Michael” Orth a. d. Donau,
Bez. Ganserndorf NO; Altarraumgestaltung
2005 Pfarrkirche ,HI. Margaretha“ )
Enzesfeld/Lindabrunn, Bez. Baden NO;
Altarraumgestaltung
2005 Pfarrkirche ,Hl. Mar[gus“ Leobendorf, Heinz Ebner
Bez. Korneuburg NO; Altarraumgestaltung
2006 Pfarrkirche ,Allerheiligste Dreifaltigkeit*
GrofRharras, Bez. Mistelbach NO;
Altarraumgestaltung
2006 Pfarrkirche ,HI. Vierzehn Nothelfer” Lichtental, Johann Traupmann
Wien IX. Bez.; Altarraumgestaltung
2006 Kirche am Steinhof ,Zum HI. Leopold* Henke&Schreieck
Wien XIV. Bez.; liturgische Orte (=Dieter Henke und
Marta Schreieck)
2006 Filialkirche Glinzendorf, Bez. Ganserndorf NO: Hermann Staudinger/
Altarraumgestaltung Heinz Meisnitzer
2006 Pfarrkirche ,Hl. Andreas“ Hennersdorf, Thomas Resetarits
Bez. Médling NO; Altarraumgestaltung
2006 Pfarrkirche ,St Johann Nepomuk® Neuhaus an der | Joachim Hoffmann

Triesting, Bez. Baden NO; Altarraumgestaltung
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2006 Pfarrkirche ,,St:_ Johannes d. Taufer® Gainfarn,
Bez. Baden NO; Altarraumgestaltung

2006 Pfarrkirche ,,Sj[_. Jakobus d. Altere®, Bad Voslau
Bez.Baden NO; Altarraumgestaltung

2007 Klosterkapelle Hartmannschwestern, Heinz Ebner/ Oskar
Wien V. Bez.; Restituta- Nische Hofinger

2007 Pfarrkirche ,HI. Agi__dius“ Paasdorf, Sepp Auer
Bez. Mistelbach NO; Altarraumgestaltung

2007 Pfarrkirche ,HI. Johannes der Taufer" Oskar Hoéfinger
Gottlesbrunn, Bez. Bruck a.d. Leitha NO;
Altarraumgestaltung

2007 Pfarrkirche ,Hl. Wolfg_ang“ Loidesthal,
Bez. Ganserndorf NO; Altarraumgestaltung

2007 Pfarrkirche ,Kirche zu den neun Chéren der Oskar Hoéfinger
Engel“ Kirche am Hof, Wien |. Bez.; Liturgische
Orte

2008 Pfarrkirche ,St. Georg* W('j!!ersdorf,
Bez. Wr. Neustadt-Land NO, Altarraumgestaltung

2008 Pfarrkirche ,HI. Jakobus d. Altere* Merkersdorf,
Bez. Hollabrunn NO; Liturgische Orte

2008 Stiftskirche KIosterneubu[g ,Mariae Geburt", Hannes Fladerer
Bez. Wien-Umgebung NO; Liturgische Orte

2009 Pfarrkirche ,St. Margaretha® Hoflein a. d. Donau, Hannes Fladerer
Bez. Wien-Umgebung NO; Altarraumgestaltung

2009 Pfarrkirche ,Unbefleckte Empfangnis* Joachim Hoffmann

Steinabriickl, Bez. Wr. Neustadt-Land NO;
Liturgische Orte
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2009 Pfarrkirche ,,St:_ Jakobus d. Altere” Bad Voslau, Joachim Hoffmann
Bez. Baden NO; Altarraumgestaltung

2009 Pfarrkirche ,HI. Mich_ael“ Haselbach, Joachim Hoffmann
Bez. Korneuburg NO; Altarraumgestaltung

2010 Pfarrkirche ,HI. Johannes d. Taufer” Klaus Koch
Kirchschlag a. Wechsel, )
Bez. Wr. Neustadt-Land NO; Liturgische Orte

2010 Pfarrkirche ,St. Michael“ Heiligenstadt, Geiswinkler&Geiswinkler
Wien XIX. Bez.; Altarraumgestaltung (= Kinayeh Geiswinkler-

Aziz und Markus
Geiswinkler)

2010 Pfarrkirche ,Hl. Ma_r_‘tin“ Mistelbach, Veit Aschenbrenner
Bez. Mistelbach NO; Altarraumgestaltung

2011 Pfarrkirche ,St. Laurenz“ Pfarre Schottenfeld,
Wien VII. Bez.; Volksaltar

2012 Pfarrkirche ,Maria Ellend” Tattendorf,
Bez. Baden NO; Volksaltar

2012 Pfarrkirche ,St. Jakobus d. Altere® pointner und pointner
Kirchberg a. Wechsel, (=Helmut Pointner und
Bez. Neunkirchen NO; Altarraumgestaltung Herbert Pointner)

2013 Pfarrkirche ,St. Anton“ Flugfeldpfarre Wr.

Neustadt, Bez. Wr. Neustadt NO; Renovierung
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6. Einzeldarstellungen

Die einzeln vorgestellten Altarraumumgestaltungen wurden nach ihrer Gestehungszeit
chronologisch geordnet, dies ist nur ein moglicher Gesichtspunkt der Aufzahlung, es
ware z. B. auch denkbar gewesen, die Umgestaltungen in gotischen oder barocken
Kirchen gesondert anzuflihren. — Der chronologische Aspekt scheint aber doch die
Entwicklung der Umgestaltungen besser zu dokumentieren.

Die grundlegenden Daten zu den besprochenen Kirchbauten stammen aus dem
Standardwerk zur Denkmalerhebung, dem ,Dehio®, die verwendeten Bande werden im
Literaturverzeichnis angefuhrt.

Die Einzeldarstellungen behandeln, von wenigen Ausnahmefédllen abgesehen, nur
Pfarrkirchen. Bei der Krypta der Schottenkirche liegt die Ausnahme darin begrindet,
dass hier einer der ersten massiven ,Volksaltare“ in der Erzdiézese Wien errichtet wurde.
Die Friedenskapelle der Franziskanerkirche wurde als auch bildnerisch gestaltetes
~-Gesamtkunstwerk®, das ein einziger Kinstler umgestaltet hat, aufgenommen.

Zur besseren Ubersichtlichkeit wurden die Einzeldarstellungen lexikonartig gehalten.
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6.1. Konigin des Hochheiligen Rosenkranzes, Hetzendorf, Wien XIlI.

Adresse: Pfarre Hetzendorf, Marschallplatz 6, 1120 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Hetzendorfer Pfarrkirche wurde 1908/09 von Hubert Gnagl und Eugen Felgel Ritter von
Farnholz als nach Norden ausgerichtete, reich gegliederte Basilika in heoromanischen Formen
erbaut (Abb. 8).

Die dreischiffige funfjochige Basilika wurde in den 50er Jahren auf ihre Grundstruktur reduziert,
von Pfeilern getragene Arkadenbogen teilen die Schiffe. Das Weil® der Wande steht in Kontrast
zum schwarz glanzenden AsphaltfulRboden, der allerdings inzwischen stumpf geworden ist. Das
Mittelschiff wird durch Biforien belichtet und besitzt ein Tonnengewdlbe Uber Gurtbégen. Die
durch die niedrigen Arkadenbdgen erreichbaren Seitenschiffe haben Platzlgewdlbe.

Die seichten Lisenen, die an den Pfeilern in die Héhe laufen, dienten bei der Neugestaltung als
dezentes Gliederungselement, die Breite der Lisenen (8 cm) war auch das Grundmal} fur alle

Abmessungen im Raum und der Innenausstattung.?”*

Renovierungen und Umgestaltungen

Im Zweiten Weltkrieg durch Bombentreffer schwer in Mitleidenschaft gezogen, wurde das
Gebdude in den 50er Jahren wiederhergestellt, wobei die Fassade 1952 - 58 in ihrer
urspringlichen neoromanischen Formensprache rekonstruiert, der Innenraum durch die
Architekten der arbeitsgruppe 4, bestehend aus Johann Georg Gsteu, Friedrich Achleitner und
Friedrich Kurrent neu gestaltet und purifiziert wurde (Abb. 9 und 10).

Dieser radikalen Lésung waren zahlreiche Meinungsverschiedenheiten vorausgegangen, die
sogar eine Nachdenkpause von einem Jahr notig machten. Zwei Vorschlage wurden diskutiert:
Neben einer konventionellen Losung mit der Beibehaltung der angestammten Form und der
moglichen Aufstellung eines zweiten Altares in der Vierung wurde von den Architekten Johann
Georg Gsteu, Friedrich Achleitner und Friedrich Kurrent eine innovative L&sung
vorgeschlagen.””* Die Raumform sollte auf ihre Grundstruktur reduziert und die reiche
historistische Ausstattung nicht mehr wiederhergestellt werden.”°Trotz einiger Widerstande

wurde der Entwurf der arbeitsgruppe 4 schlief3lich realisiert.

2 ygl. Lohnert Walter, S. 3.

%% Die Architekten der arbeitsgruppe 4 wurden durch die Vermittlung von Monsignore Otto Mauer mit der
Ausarbeitung des Projektes betraut.

278 per damalige Pfarrer Joseph Ernst Mayer, der wie Msgr. Otto Mauer dem der liturgischen Bewegung
aufgeschlossenen Bund Neuland nahestand, favorisierte die moderne Lésung, das Bauamt der Erzdiézese
lehnte diese aber ab, vgl. Léhnert
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Umgestaltung nach 1945

Im Zuge der Liturgiereform nahm man in der Hetzendorfer Kirche nur wenige Anderungen vor:
Der Tabernakel wurde vom Apsisaltar entfernt und vor der Altarinsel rechts angebracht. Der
Apsisaltar wird heute zu Messfeiern in kleinerem Kreis verwendet. Links vom Altar befindet sich

als Gegenstick zum Tabernakel der Ambo, hinter dem Volksaltar wurde eine Sessio aufgestellt.

Liturgische Orte

In der Vierung wurde im Zuge der Neugestaltung 1952 — 58 eine leicht erhohte Altarinsel
errichtet, der schlichte Tischaltar ist aus flinfzig Eichenholzbalken zusammengeflgt, diese
Konstruktion sollte das Zusammentreffen der Christen zur einer Opfergemeinschaft
symbolisieren. Der Altar wurde bei der ,Exempla“ 1957 in Muinchen mit einem Preis
ausgezeichnet. (Abb. 11)

Urspriinglich waren am Fufld der Altarinsel vier kleinere Tische aufgestellt, die das damals noch
Ubliche Kommuniongitter ersetzen sollten, um den Mahlcharakter der Kommunionfeier sichtbar
zu machen.

Der Volksaltar ist von drei Seiten mit Sesseln bzw. Bankreihen umgeben, wird damit zum
Zentrum des Geschehens. In der Apsis, deren halbrunde Fenster vermauert wurden, fand der
neu gestaltete stahlerne, vergoldete Tabernakel auf einem eigenen Altar, wie es den damaligen

Vorschriften entsprach, seinen Platz.

Weitere Gestaltungselemente

1959 wurde im Altarbereich das Triptychon ,Die Geheimnisse des hochheiligen Rosenkranzes*
von Ernst Fuchs frei stehend angebracht, heute befinden sich diese Pergamentgemalde in
groRerer Hohe am Ubergang von der Vierung in den Chorraum.?”” Als bildlicher Schmuck ist

noch ein, durch seine Dimensionen beeindruckendes Holzkruzifix von Peter Sellemond aus dem
Jahr 1933 zu erwahnen, das von 1981 — 1999 in der Apsis hing und nun im Querschiff

angebracht ist.?"®

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

In der bewegten Geschichte dieses Kirchenbaus wird deutlich, mit welchen Herausforderungen

man in der Erzdiozese Wien nach dem Zweiter Weltkrieg zu tun hatte: Einerseits musste der

2T Auf dieses Triptychon, das nach einer Attacke 1979 beschadigt wurde und sich erst seit 1990 nach

seiner Restaurierung wieder in der Hetzendorfer Kirche befindet, wird in dieser Arbeit im Kapitel Uber die
Bildgestaltungen noch naher eingegangen.
%8 Dieses Riesenkreuz befand sich urspriinglich in der Pfarre St. Elisabeth/Wien.
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Wiederaufbau zerstorter Kirchenrdume bewaltigt werden, andererseits sollten qualitatsvolle
Losungen in kurzester Zeit gefunden werden. Die radikale Neugestaltung des Innenraumes
wurde durch den Mut eines kunstinteressierten Pfarrers auch gegen Widerstidnde in der
Pfarrgemeinde und Diozese ermdglicht. Diese Gestaltung nimmt Anliegen der Liturgiereform
vorweg, die liturgischen Orte in ihrer schlichten Formensprache und die Gestaltung des Altares in
Tischform greifen das Anliegen der liturgischen Bewegung, die Mahlgemeinschaft der Feiernden

sichtbar zu machen, auf.
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6.2. Basilika Unserer Lieben Frau zu den Schotten, Krypta, Wien |

Adresse: Schottenpfarre, Freyung 6, 1010 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Urspringe der Krypta gehen bis in die Romanik zurtck, im 17. Jahrhundert wurde diese
erweitert und umgestaltet.?’°Die Krypta dient heute als Grablege und Gedenkort mit liturgischer
Verwendung?®°

Die Gruftkirche besteht aus einem dreischiffigen, rechteckigen Raum mit massiven Steinpfeilern

und Kreuzgratgewdlben.

Renovierungen und Umgestaltungen

1858 fanden umfassende Renovierungsarbeiten statt.

Umgestaltung nach 1945

Umgestaltung und Renovierung anlasslich der 800-Jahr Feier des Schottenstiftes erfolgten 1958
mit der Errichtung einer Gruftkirche und der Neugestaltung des Zuganges 1960. Die letzte
Umgestaltung fand 1992 statt (Abb. 14), bei dieser wurden die Kommunionbanke entfernt, eine
Sessio und Sitzgelegenheiten installiert, das Erscheinungsbild von 1960 aber weitgehend

erhalten.

Architekt und Auftraggeber

DI Robert Kramreiter, Auftraggeber: Abt Dr. Hermann Peichl

Liturgische Orte

Die Altaranlage wurde in der zentralen Pfeilervierung der Krypta errichtet, der Altar steht auf
einem kreuzférmigen Stufenpodest, die zwei seitlich aufgestellten steinernen Kommunionbanke

wurden 1992 entfernt.

Die UmbaumaBnahmen in der Krypta fanden im Zuge der Errichtung der Schottenkirche durch Andrea

Allio dem Alteren, Andrea Allio dem Jiingeren und Antonio Carlone (1643 — 48) statt.

%0 pie Krypta war bis in das 18. Jahrhundert die Grablege der Ménche und Abte des Klosters, auBerdem
sind hier wichtige Personlichkeiten bestattet, die mit dem Kloster verbunden waren, wie der
Babenbergerherzog Heinrich Il. Jasomirgott, Graf Ruldiger von Starhemberg. Heute werden hier
regelmaflig Messen zelebriert.
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Ein frei stehender Altar aus rétlichem Salzburger Marmor wurde aus kirchengeschichtlichen
Uberlegungen®" als Block- und Sarkophagaltar gestaltet (Abb. 12 und 13).

An den beiden Langsseiten zeigt der massive Altar Reliefs, die von Prof. Rudolf Szyszkovits
gestaltet wurden. Die Szenen dieser Reliefs nehmen Bezug auf den Standort: Ein Relief zeigt
den alttestamentlichen Propheten Jonas, der schon im Frihchristentum als typologische Figur fir
den auferstandenen Christus gedeutet wurde, das zweite Relief zeigt einen Engel mit dem
Grabtuch Christi. Der Altar wurde nach dem Abschluss der Renovierungsarbeiten am 6. Nov.
1960 geweiht.

Weitere Gestaltungselemente

An den beiden Seiten des Altares wurden Metallluster aufgestellt und Uber dem Altar ein
Gemmenkreuz angebracht, das frihchristliche bzw. mittelalterliche Symbolik zeigt: Der

Bergkristall im Zentrum steht fir Christus; Palmen und Lichtampeln umgeben das Kreuz.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Inhaltlich und formal erinnert die Gestaltung der liturgischen Orte mit der Verwendung
frihchristlicher Symbolik an die Formensprache der St. Gertrud — Kapelle in Klosterneuburg, fir
die ebenfalls Robert Kramreiter verantwortlich zeichnete, und an die Kunst der Beuroner Gruppe.
Bemerkenswert ist die Installierung eines Volksaltares schon vor dem Il. Vatikanum, die von der
Aufgeschlossenheit des Konventes gegeniber den Bestrebungen der liturgischen Bewegung

zeugt.

21 vgl. Kramreiter 1962, S. 20.
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6.3. Kirche zum HI. Kreuz, Grinzing, Wien XIX.

Adresse: Kathol. Pfarramt Grinzing Himmelstral8e 25, 1190 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Grinzinger Pfarrkirche wurde im dritten Viertel des 15. Jahrhunderts erbaut, Vorgangerbau
war eine Kapelle, die nach 1426 errichtet wurde.

Der einfache Saalraum hat ein Kreuzrippengewdlbe, das sudoéstliche Joch ist mit dem
Chorschluss durch ein fragmentiertes Schirmrippengewdlbe zusammengeschlossen. Die
Orgelempore mit einer MalRwerkbristung aus der Spatgotik erhebt sich Uber einer Vorhalle mit

Kreuzrippengewodlbe.

Renovierungen und Umgestaltungen

Der Kirchenraum erfuhr mehrere Umgestaltungen, 1881 wurde die barocke Einrichtung entfernt
und durch neugotisches Interieur ersetzt. Das am Hochaltar angebrachte Kreuz und die
Assistenzfiguren wurden entfernt.?? Auch die Glasfenster, die unter anderem Szenen aus dem
Alten und Neuen Testament zeigen, stammen aus dieser Zeit. Die heute noch verwendete
Sessio, die heute an der Chorwand hinter dem Volksaltar steht, stammt aus dem Jahr 1936 und
wurde von Prof. Robert Kramreiter entworfen, die Sessio wurde 1986 durch zwei Stihle

erganzt.®

Umgestaltung nach 1945

1963 wurde der Chorraum im damaligen Verstandnis der ,Stilreinheit® umgestaltet, der
neugotische Hochaltar wurde durch einen Altar aus einem 3,10 m langen Marmoraltar aus
Lusiana-Marmor ersetzt und das Kommuniongitter entfernt, dieser Altar war in der Apsis
positioniert. Der erste Volksaltar wurde im Juni 1978 installiert®®, dieser liturgische Ort war ein
einfacher Tischaltar als Holz und konnte bei Bedarf auch entfernt werden. Die letzte

umfangreiche Renovierung 1986 erfolgte unter DI Reinthaller®® und brachte auch wieder

%2 Das Kreuz wurde auBen an der Turmwand angebracht, die Assistenzfiguren verwahrte man im Stift

Klosterneuburg. Die Information wurden einem Schreiben von Pf. Univ.-Prof. DDr. Ritt entnommen, Brief
vom 4. Jan. 2014 liegt der Autorin vor.

283 URL:http://www.pfarre-grinzing.at/kun/kraus/kun_kraus.htm, (12.7.2007)

%4 Der Anlass fiir die Aufstellung des Volksaltares war das 40jahrige Priesterjubildum des damaligen
Pfarrers Prof. Rudolf Sommer.

% Die Kirche wurde bei diesen InstandhaltungsmalRnahmen trockengelegt, die Sakristei und das
Turmzimmer umgebaut und ein Beichtzimmer eingerichtet.


http://www.pfarre-grinzing.at/kun/kraus/kun_kraus.htm
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Anderungen im Altarraum. Es kam dabei zu Niveauveranderungen im Altarraum, ein neuer

Bodenbelag aus Logare-Marmor wurde verlegt. Neue liturgische Orte wurden von Gunther Kraus

gestaltet.?®

Beteiligte Klinstler

Umgestaltung in den 30er Jahren: Prof. Robert Kramreiter; Neugestaltung der liturgischen Orte
1986 Gunther Kraus.

Liturgische Orte

Aus dem Marmorblock des Altares von 1963 schuf Giinther Kraus 1985 neue liturgische Orte.?®

Altar und Ambo wurden am Ubergang des Chorbereiches in den Gemeinderaum auf ein Podest
gestellt, das durch das Vorziehen einer Altarstufe entstand. Der barocke Taufstein steht ebenfalls
auf diesem Podest, in einer 1986 gedffneten Nische rechts neben dem Ambo. Die Sessio von
Robert Kramreiter brachte man an der Chorwand an, dariber fand die bei der Umgestaltung von
1881 entfernte Kreuzigungsgruppe aus der Mitte des 18. Jahrhunderts wieder ihren Platz. Der

neu gestaltete Altar wurde am 8. Marz 1987 geweiht.

Gunther Kraus beliel¥ den Blockcharakter des vorhandenen Altares, verkleinerte diesen aber und
gestaltete ihn mit einem flachen Relief, das christliche Symbole zeigt (Abb. 15 und 16). Fur die
Gestaltung des Ambos war eine Stelle aus dem Johannesprolog ausschlaggebend.”®® Die
Seitenflache, die dem Ambo zugewandt ist, zeigt eine Form, die als Schale mit Hostie gedeutet
werden kann, eine weitere Deutung spricht vom Fliigel des Engels Gottes, der das Sich-Offnen
fur Gott symbolisieren soll und fir die Anbetung und das Beschitzen steht.

In der Oberflachenbehandlung kamen verschiedenste Techniken zum Einsatz. Glatte, polierte
Flachen finden sich neben aufgerauten Stellen, die deutlich die unregelmafligen MeilRelspuren
des Arbeitsprozesses zeigen, diese Linien dynamisieren die Gestaltung und bringen die

einzelnen Symbole miteinander in Verbindung.

286 Margarethe Kraus-Herzele zit. nach URL:http://www.pfarre-grinzing.at/kun/kraus/kun_kraus.htm,

12.7.2007)

287 Margarethe Kraus-Herzele zit. nach URL:http://www.pfarre-grinzing.at/kun/kraus/kun_kraus.htm,
12.7.2007)

gsg In Joh 1,1 wird vom logos gesprochen, vom Wort, das im Anfang war, in der Darstellung soll der sich
offnende Kreis den Kosmos und die Offenbarung Gottes vom Schoépfungsakt bis zur Botschaft Jesu
symbolisieren (Abb. 17).Das Symbol des Kreuzes, das als Zeichen des Heiles verstanden wird, bildet das
Zentrum der Stipesgestaltung, dieses 6ffnet sich nach oben und geht in eine Kelchform Uber.


http://www.pfarre-grinzing.at/kun/kraus/kun_kraus.htm
http://www.pfarre-grinzing.at/kun/kraus/kun_kraus.htm
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Weitere Gestaltungselemente

Eine gotische, mit MalRwerk geschmickte Sakramentsnische aus der 2. Halfte des 15.
Jahrhunderts wird seit 1986 wieder als Aufbewahrungsort fir die Eucharistie verwendet.
Neben Altar und Ambo wurden auch drei Wandkonsolen aus dem Stein des 1963 aufgestellten

Altares gefertigt.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Robert Kramreiter und Ginther Kraus, die die Umgestaltungen vorgenommen haben, standen
der liturgischen Bewegung und dem Kreis um Pius Parsch nahe. Da die Pfarrkirche in Grinzing
vom Stift Klosterneuburg betreut wird, gab es gute Kontakte zu diesen Kinstlern. Die
wechselvolle Geschichte der Innenausstattung der Grinzinger Kirche zeigt exemplarisch die

Auswirkungen des Wandels des liturgischen Verstandnisses auf den Kirchenraum.
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6.4. Stadtpfarrkirche Hl. Agydius, Korneuburg, NO

Adresse: Pfarre Korneuburg, Kirchenplatz 1, 2100 Korneuburg, polit. Bez. Korneuburg NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die gotische Staffelkirche mit einem leicht erhéhten Chorraum stammt aus dem 14. Jahrhundert,
vom Vorgangerbau aus dem 13. Jahrhundert stammen der Triumphbogen und die
Pfeilerfundamente. Die Tirme wurden mehrmals beschadigt und im Stil der Neugotik im 19. bzw.
Anfang des 20. Jahrhunderts wiederhergestellt. Das Mittelschiff erhielt 1846 ein neugotisches
Gewdlbe.

Der Raumeindruck wird durch das breite siebenjochige spatgotische Langhaus bestimmt, der

Chor besitzt drei Joche und einen bemerkenswerten 7/12 Schluss.

Umgestaltung nach 1945

1967 wurde ein von Otto Nobis entworfener Altar aus rotem Marmor im Bereich unter dem ersten
Schlussstein des ersten Langhausjoches aufgestellt. Dieser Altar besteht aus einem
wurfelférmigen Stipes mit einem eingravierten Kreuz und aus einer massiven Mensaplatte.
Entscheidend fur die weit in den Gemeinderaum vorgezogene Aufstellung war die Expertise von

Prof. Herbert Muck.”*Die letzte Umgestaltung wurde 2002 vorgenommen.

Liturgische Orte

2002 beschloss die Pfarre, den Kirchenraum im Rahmen einer Innenrenovierung, grundlegend
neu zu ordnen. Die Versammlung um den Altar sollte ermdglicht werden. Nach den
Empfehlungen von Prof. Philipp Harnoncourt und Prof. Theodor Maas Everds wurde eine
zweistufige, weit in den Gemeinderaum vorgeschobene Altarinsel errichtet, auf der der Altar von
1967 seinen Platz fand. Der Ambo befindet sich links rickwarts, ungefahr auf der Hohe der
Sessio (Abb. 18 und 19).

Die Banke im Langhaus wurden so umgruppiert, dass die Gemeinde von drei Seiten um die
liturgischen Orte versammelt ist. Im lang gezogenen Chorraum befindet sich nach der
Umgestaltung vor dem Hochaltar nun das Taufbecken aus rotem Marmor auf einem zwdlfeckigen
Sockel, der Chor wurde hiermit zur Taufkapelle (Abb. 19).

89 Prof. Herbert Muck (1924 — 2008) hatte bis 1994 an der Akademie der bildenden Kiinste in Wien den
Lehrstuhl fur Christliche Kunst inne. Er verfasste zahlreiche grundlegende Schriften zum Themenbereich
Kirche und Kunst.
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Die Sessio befindet sich auf den zum Chorraum fihrenden Stufen der Altarinsel. Der Priester

wendet dem Hochaltar in der Hauptachse des Kirchenraumes den Riicken zu.

Weitere Gestaltungselemente

An der Triumphbogenwand befindet sich eine reich geschmickte Sakramentsnische (um 1500),
die 1970 von der sudlichen Chorwand hierher versetzt worden ist. Der neugotische Hochaltar
stammt aus 1870 und ist mit J.(Johann) Rint und S6hne, Linz bezeichnet.

Die Glasfenster des Langhauses stammen von Franz Deed (2. Halfte 20. Jahrhundert).

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die Neuordnung des Raumes fand in der Gemeinde allgemeine Zustimmung, stie} aber auf
erbitterten Einspruch seitens des Bundesdenkmalamtes und der Di6zesankonservatorin. Mehrere
Argumente gegen diese Neuordnung wurden angefuhrt, auch der ohne Absprache mit den
zustandigen Stellen getatigte Alleingang des Ortspfarrers wurde dabei vorgebracht.*®

Zunachst gab man dem Antrag des Pfarrers, die Veranderungen nachtraglich zu genehmigen
nicht statt und stellte eine Funf-dahres-Frist, innerhalb der diese rlickgangig zu machen seien.
Das Bundesdenkmalamt signalisierte aber, dass man, solange die Aufstellung temporéaren
Charakter habe und das jetzige hdlzerne Podest ohne Probleme zu entfernen sei, die
Veranderung tolerieren kénne.?*!

Durch den Wechsel der zustandigen Amtstrager scheint die Neuordnung in Korneuburg zum von
den Behoérden ungeliebten, aber geduldeten Fakt geworden zu sein.

Die Umgestaltung in Korneuburg zeigt, wie vielschichtig die Prozesse um gestalterische Eingriffe
in Kirchenrdume sein kénnen und welche Schwierigkeiten sich ergeben, wenn die liturgischen
Bedurfnisse der Pfarrgemeinde der im historischen Kirchenbau meist anzufindenden
Langsorientierung des Raumes entgegenstehen.

Formal ist die Gestaltung der liturgischen Orte als eher konventionell zu bezeichnen. Der Altar
und der schlicht gestaltete Ambo aus zweifarbigen Materialien zeigen, dass hier schon 1967
keine provisorische Lésung angestrebt, sondern auf eine massive Gestaltung des liturgischen

Zentrums Wert gelegt wurde.

20 Uber diese Vorgange kann man bei Christian Kuhn lesen: ,Die Verargerung des Denkmalsamtes ist

insofern verstandlich, als der Pfarrer nicht nur eigenméachtig gehandelt hat, sondern auch entgegen der
schon vorab in Gesprachen geduflerten Meinung des Denkmalamts. [...] Die heftigste Ablehnung der
neuen Altaraufstellung kam namlich nicht vom Denkmalamt, sondern von der Erzdiézese [...] wobei fir den
Kardinal nicht die Denkmalpflege, sondern das Abgehen von der zum Hochaltar hin orientierten
~Wegkirche“ ausschlaggebend war.“ Kiihn 2003b, S. 148.

2T ygl. Kiihn 2003b, S. 148.
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6.5. Pfarrkirche HI. Antonius von Padua, Obersdorf, NO

Adresse: Kathol. Pfarramt, HauptstraBe 46, 2120 Obersdorf, polit. Bezirk Mistelbach NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die urspriinglich schlichte barocke Kapelle aus dem Jahr 1703 wurde nach Beschadigungen und
dem Einsturz des Daches durch Brande 1857/8 neu gebaut und vergroRert.

Das dreijochige Langhaus ist im ersten Joch mit einem Stichkappengewdlbe Uberspannt, die
Ubrigen Joche haben Platzlgewélbe, die Langhausanbauten sind mit geschweiften Blendgiebeln

versehen. Der eingezogene polygonal geschlossene Chor befindet sich im Norden.

Renovierungen und Umgestaltungen

Neubau der Kirche mit Erneuerung der Inneneinrichtung (Hochaltarbild ,HI. Antonius von Padua
vor der Madonna“, sign H. Kastner). 1913 wurde Obersdorf eine eigene Pfarre, in diese Zeit
fallen auch die Erweiterung der Kirche und der Anbau der Seitenschiffe. 1925 wurde durch die
Entfernung des Oratoriums und den Neubau der Sakristei der Gemeinderaum neuerlich

vergrolert.

Umgestaltung nach 1945

1967 erfolgte die Umgestaltung des Kircheninnenraumes im Sinn der Liturgiereform des Il
Vatikanums. Die Kanzel wurde als Teil der Orgelbristung verwendet, die raumliche Situation neu
geordnet, das Hochaltarbild, der Kreuzweg und die Holzskulpturen aus dem 19. Jahrhundert
blieben erhalten (Abb. 21).

Kiinstler

Bildhauer — liturgische Orte: Hermann Bauch
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Liturgische Orte

Der von Hermann Bauch geschaffene Volksaltar wurde auf einem weit in das Langhaus
vorgezogenen dreistufigen Altarpodest aufgestellt. Der ebenfalls neu geschaffene Tabernakel mit
rot emaillierter Vorderfront fand seinen Platz im Chor auf einer Stele aus rotem Marmor.

Die Mensa und die vier rechteckigen Saulen, die sie tragen, sind wie der Sockel aus Marmor, der
rechteckige Block des Mittelteiles tragt Bronzereliefs.?*’Die dargestellten Szenen beziehen sich
auf Perikopen der Genesis und die theologischen Leitideen des Bundesschlusses (Erbslinde und
Versohnung; Abb. 23).

Der Ambo aus einem roten Marmorblock findet sich seitlich versetzt links hinter dem Altar, die

Sessio ist ebenfalls hinter dem Altar.

Weitere Gestaltungselemente

Bei der Umgestaltung wurde auch der Taufort neu positioniert. Der barocke Taufstein befindet

sich auf einem Podest links vor der Altarinsel.

Stilistische Einordnung

Durch die Neuordnung des Raumes ergibt sich auch die dreiseitige Anordnung der

Kirchenbanke, die eine tatige Teilnahme an der Feier im Sinn der Liturgiereform ermdglichen soll.

22 pig Ikonographie der Reliefs bezieht sich grof3teils auf alttestamentliche Quellen: An der Rickseite des

Altares ist die Arche Noah zu sehen, die ein Regenbogen halbkreisférmig umschlief3t; in diesem Bogen
sind auch Mond und Sterne zu sehen, aufllerhalb des Regenbogenmotivs befindet sich auf dem
halbkreisférmig geschwungen dargestellten Festland links ein Baum als Ursymbol des Lebens, auf der
linken Seite néhert sich eine Taube mit dem Olzweig, der vom Regenbogen umschlossenen Arche. Neben
der Taube ist eine Sonnenspirale zu sehen. An den Schmalseiten des Altares ist der Stindenfall mit dem
ersten Menschenpaar (Abb. 23), dem Baum der Erkenntnis und der Schlange (Gen 3,6) und die
(verhinderte) Opferung des Isaaks mit dem auf den Stein gebundenen Isaak, dem hinter ihm stehenden
Abraham, der das Messer erhoben hat und dem Engel, der auf den rechts vorne befindlichen Widder zeigt,
zu sehen (Gen 22,9 ff.). Die Stirnseite des Altares zeigt das Motiv des ,Agnus Dei" mit dem Lamm, aus
dessen Seite Blut in einen Kelch flieRt, rechts davon sind Ahren abgebildet. Um das Lamm gruppieren sich
in einer Art Feuerzungen die zwoIf Apostelkreuze, die auch als die Gemeinschaft der Glaubigen bei der
Feier der Eucharistie zu deuten sind (Abb. 22).
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6.6. Rektoratskirche St. Ruprecht, Wien I.

Adresse: Ruprechtsplatz 1, 1010 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Ruprechtskirche gilt als die alteste Kirche Wiens, gegrindet wurde sie um 740 (der Sage
nach durch Cunald und Gisalrich), als Pfarrkirche wurde sie erstmals 1280 bezeichnet. Heute
wird sie als Rektoratskirche gefihrt und von Jesuiten betreut.

Der einfache romanische Bau mit einem Westturm wurde im Laufe der Jahrhunderte mehrmals
verandert. An das romanische Langhaus schlief3t sich ein friGhgotischer Chor (13. Jahrhundert)
mit 5/8 Schluss an, die Apsis des Hauptschiffes wurde 1829 wiederaufgebaut. Das gotische
Seitenschiff, das sich an das Langhaus anschliet, stammt aus dem 14. Jahrhundert, die

Stidwand des Hauptschiffes wird durch drei spitzbogige Arkaden durchbrochen.?*®

Renovierungen und Umgestaltungen

1622 wurden im Zuge der Barockisierung des Kirchenraumes die Fenster vergrof3ert und das
flach gedeckte Hauptschiff mit einem Tonnengewdlbe versehen. 1703 fand ein barocker
Hochaltar seinen Platz in der Aspis. 1834/35 kam es zum Umbau des Westvorbaues, des
Sudportals und der Sakristei in der Formensprache der Neugotik.

1924 — 35 wurde der Bau grundlegend umgestaltet, eine Balkendecke im Langhaus eingezogen,
das vorhandene barocke Tonnengewdlbe aus 1622 abgebrochen®®, die vereinfachte Einrichtung
und der nun angebrachte rauhe Innenverputz sollte einen ,historisch echten® Zustand
erreichen.?*In den letzten Kriegsjahren des Zweiter Weltkrieges wurden das Dach und die
Fenster beschadigt. 1949 gestaltete Heinrich Tahed! die seitlichen Apsisfenster, die Ubrigen
Fenster bekamen eine Verglasung aus Butzenglas, diese wurde 1992 durch die Fenster von

Lydia Roppolt ersetzt.?*

293 Ruprechtskirche 1998

24 Diese .,Renovierung“ ist ein aus denkmalschitzerischer Sicht bedenklicher Eingriff und stellt die
Zerstérung eines gewachsenen Zustandes dar.

2% ygl. Ruprechtskirche 1998, S. 9.

*® Die Glasfenster von L. Roppolt werden im Kapitel Il unter 3.2. besprochen.
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Umgestaltung nach 1945

Der Altarraum wurde ab 1986 umgestaltet, als die Kirche dem langjahrigen Rektor Joop

d®®" anvertraut worden war. Die Kirche war damals in einem &AuRerst schlechten

Roelan
Zustand.?®® Die letzte groRe Renovierung fand 1997 unter der Leitung von Dombaumeister DI

Wolfgang Zehetner statt.

Liturgische Orte

Als Volksaltar dient heute ein frihgotischer Blockaltar aus hellem Stein (Abb. 24), der in die Mitte
der Apsis gerlckt wurde. Die Sessio ist rechts vom Altar auf dem ersten Treppenabsatz am

Ubergang vom Langhaus zum Chorraum platziert.

Weitere Gestaltungselemente

Die Seitenkapelle wird als Sakramentenkapelle verwendet. Hier befinden sich ein Tabernakel,

der 1998 von Ignaz Kienast gestaltet wurde®®*

, und der achteckige Marmortaufstein von 1612,
der bei der Renovierung Ende der 90er Jahre hierher versetzt worden ist (Abb. 25).
Als bildlicher Schmuck verblieben im Chorraum die seitlichen Fenster von Heinrich Tahed! und
die aus dem 13. Jahrhundert stammenden Glasmalereien des mittleren Chorfensters. Ein
barocker Kruzifixus ist am Ubergang vom Hauptschiff in den Chorraum angebracht.
Das Langhaus der Kirche erhielt 1992/93 neue Fenster, die von Lydia Roppolt nach Texten des

damaligen Kirchenrektors Pater Joop Roelands gestaltet wurden.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

St. Ruprecht kann mit der Umgestaltung in den 1980er Jahren als ein Beispiel der

Purifizierungsbestrebungen nach dem Il. Vatikanum dienen. Otto Friedrich meinte dazu, dass die

#7p Dr. Joop Roeland OSA (1931 - 2010) Seelsorger und Schriftsteller, war bis 2006 Rektor der
Ruprechtskirche.

28 Ein Gemeindemitglied schildert die vorgefundenen Verhaltnisse (wie bei Friedrich 2011) nachzulesen,
folgendermaRen: ,Es war das Bild einer beinahe schon verwahrlosten Kirche, [...] Der Altarraum zum
Beispiel war in unbeschreiblichen Zustand: Den Altarstein sah man nicht, denn er war nur ein Teil des
Hochaltars, eine Holzplatte lag darauf, sie war doppelt so lang wie der Stein. [...] Auf der Altarplatte befand
sich ein Aufbau aus Biedermeierbarock mit Tabernakel und an der Spitze eine Kopie der Mariazeller
Madonna [...] Dass man das dahinter befindliche alteste Kirchenfenster Wiens kaum mehr sah, verstand
sich von selbst. [...] Davor stand dann noch ein Volksaltar — beinahe so breit wie die Apsis.“298

2% Der Tabernakel ist ein Schrein aus massiver Bronze, der im Inneren vergoldet wurde. Bei seiner
Gestaltung spielte in Materialwahl und Formgebung die christliche Symbolsprache eine grof3e Rolle: die
Tur ist dreigeteilt (Drei als Zahl der Trinitat). Drei alte Fassdauben sind in den Bronzerahmen eingesetzt
(die Fassdauben sind Weinfassern entnommen). Der ehemalige Einflllstutzen der mittleren Daube
verweist in seiner Form, die durch den Goldgrund betont wird, auf die Hostien im Inneren des Tabernakels.


http://de.wikipedia.org/wiki/Augustinerorden
http://de.wikipedia.org/wiki/1931
http://de.wikipedia.org/wiki/2010
http://de.wikipedia.org/wiki/Seelsorger

- 119 -

,Grindung” der Gemeinde St. Ruprecht zunachst aus Entrimpelung bestand, mit dem Versuch,
in einem Uberladenen Kirchenraum Platz fiir die Gemeindefeier zu schaffen.’® Der Altarraum
erscheint heute durch das verwendete Material und dessen Farbigkeit (heller Stein und

Kehlheimer Platten) als Einheit.

390 Otto 2011
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6.7. Pfarrkirche HI. Nikolaus, Prigglitz, NO

Adresse: Prigglitz 1, 2640 Prigglitz, polit. Bez. Neunkirchen NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die urspriungliche Kirche wurde in der 1. Halfte des 13. Jahrhunderts erbaut, diese erfuhr aber im
Laufe der Jahrhunderte weitreichende Erganzungen, der Chor wurde um 1300 angebaut, im 1.
Viertel des 16. Jahrhunderts das Langhaus mit einem zweijochigen Netzrippengewdlbe
versehen. 1536 erfolgte der Anbau der Sakristei, im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts wurde
das nordliche Kirchenschiff angebaut, dessen Presbyterium im Kern ein gotischer Karner bildet.
1725/35 wurde die Kirche teilweise barockisiert.

Durch diese wechselvolle Baugeschichte ergibt sich das heutige kontrastreiche Erscheinungsbild
der Kirche, die zwar im Grundriss als dreischiffig zu bezeichnen ist, der Raum selber erscheint
aber nicht als Einheit. Zu diesem Eindruck tragen einerseits die Niveauunterschiede zwischen
den angebauten Raumkompartimenten und andererseits die sehr unterschiedlichen
Belichtungsverhaltnisse bei. Das Mittelschiff ist relativ dunkel, die angebauten spateren Teile sind

wesentlich heller.

Umgestaltung nach 1945

Eine umfassende Renovierung erfolgte 1962 — 68. Bei der teilweisen Purifizierung, die unter
Pfarrer Peter Schlor vorgenommen wurde, entfernte man den als bauféllig bezeichneten
neugotischen Hochaltar von 1886 und das Kommuniongitter aus der Apsis. Ein relativ groRRer
Steinaltar aus Sandstein (Steinbruch Lindabrunn) wurde in der Apsis als Hochaltar aufgestellt,
ein neues Kommuniongitter wurde installiert, das Mitte der 90er Jahre ersatzlos entfernt wurde.
Der Altar wurde spater als Volksaltar auf zwei Steinstufen gesetzt und Richtung Gemeinderaum
positioniert. 2007 wurde dieser Altar verkleinert und weiter in Richtung Langhaus geruckt (Abb.
26 und 27), eine Altarstufe bei dieser Veranderung entfernt.

Auch die Fenster in der Apsis wurden erneuert und das mittlere Fenster, das hinter dem
neugotischen Altar zugemauert war, wurde freigelegt. 1962 wurden die gotischen
Spitzbogenfenster im Chorraum mit abstrakten Glasmalereien von Walter Eckert versehen (Abb.
28). Dieser Kunstler gestaltete 1963 auch die Fenster unter der Empore.

Die ersten drei Reihen des Kirchengestuhls vor der Kanzel wurden abgetragen und 1964 neu

errichtet, bei der Renovierung 2008 wurde das ganze Gestuhl erneuert.
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Liturgische Orte

Der Blockaltar besteht aus hellem Sandstein.

Weitere Gestaltungselemente

Ein Kruzifix von 1730/40, das sich vorher Uber dem Beichtstuhl im Seitenschiff befunden hatte,
wurde renoviert und frei hangend Uber dem Altar angebracht, daneben gibt es bemerkenswerte
barocke Heiligenfiguren im Chorraum (heute nur mehr in Repliken, die Originale befinden sich im
Di6zesanmuseum Wien). In dieser Kirche befindet sich im sudlichen kapellenférmigen Anbau ein
moderner Kreuzweg des ortsansassigen Keramikkinstlers Johannes Seidl aus 1972, der im

Kapitel Ill unter 4.4. eingehender behandelt wird.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

In der Pfarrchronik ist vermerkt, dass die Neugestaltung des Presbyteriums allgemein Anklang
fand, auch zunachst skeptische Gemeindemitglieder seien beim Abschluss der Arbeiten vollauf

' Da die umfassende Verdnderung vor allem durch Pf. Schlor

zufrieden gewesen.*
vorangetrieben wurde, soll es aber noch in den 90er Jahren Stimmen gegeben haben, die der
Gestaltung vor 1962 den Vorzug gegeben hatten. %

Die weit reichenden Veranderungen im Altarraum der Kirche in Prigglitz stehen im

Zusammenhang mit den Purifizierungsbestrebungen der 60er und 70er Jahre.

%01 Eintrag vom 23. Dez. 1963, Pfarrchronik Prigglitz. S. 20.
%92 Auskunft Mag. Raimund Perkonigg per E-Mail vom 10.11.2011
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6.8. Pfarrkirche Hl. Dionysius, Pottschach, NO

Adresse: Pfarramt Kirchengasse 3, 2630 Ternitz, polit. Bez. Neunkirchen NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Der urspringlich wohl romanische Saalbau, dessen Urspriinge in Kkarolingische Zeit
zurtickreichen, wurde mehrmals erweitert; im 13. Jahrhundert entstand der heutige Saalraum. Zu
Beginn des 16. Jahrhunderts wurde der Polygonalchor angebaut, 1520 — 26 das Langhaus mit
einem Netzrippengewdlbe versehen. Im 17. Jahrhundert wurde an der nérdlichen Langhausseite
die Frauenkapelle angebaut und schlielich noch die Sakristei im 18. Jahrhundert errichtet.

Die Kirche diente, wie viele Pfarrkirchen im Bereich der Buckligen Welt, in der Grenzregion von
Niederoésterreich zur Steiermark als Wehrkirche.

Die Kirche von Pottschach kann kurz als gotischer Einraum mit Chor und Kapellenanbau
charakterisiert werden. Vom Langhaus fiihren mehrere Stufen in den Chorraum, in dessen Apsis

sich ein barocker Hochaltar befindet.

Umgestaltung nach 1945

1981 wurden ein Volksaltar und ein Ambo im ersten Gewdlbejoch des Chorraumes aufgestellt,
die von Prof. Robert Hammerstiel gestaltete (Abb. 29).

Kiinstler

Prof. Robert Hammerstiel

Liturgische Orte

Der blockférmige Altarstipes aus Holz stellt in einem flachen Relief mit Christus und den zwdlf
Aposteln die Abendmahlsszene, die Gemeinschaft des Mahles dar (Abb. 30). Der Ambo zeigt
wichtige Gestalten des AT und NT: Mose, Elia, Johannes den Taufer und Maria (Abb. 31).

Weitere Gestaltungselemente

Hochaltar von 1733 mit einem Gemalde des HI Dionysius. Reichverzierte Kanzel aus dem 18.
Jahrhundert.


http://de.wikipedia.org/wiki/Hochaltar
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Stilistische Einordnung/ AbschlieBende Bemerkung

Robert Hammerstiel, der vor allem durch sein druckgraphisches und malerisches Werk
international bekannt geworden ist, bezieht sich auch bei der Gestaltung der liturgischen Orte auf
die Formensprache seiner Druckgraphiken. Im flachen Relief stellt er biblische Personen dar, wie
Druckstécke muten die den Altar umgebenden Holzreliefplatten an. Dieser Eindruck wird durch
die schwarze Farbung der Figuren noch verstarkt, die sich von dem hellen Holz des
Untergrundes abheben. Fur Prof. Hammerstiel, der in dieser Ortschaft wohnt, ist diese
Altargestaltung ein Unikat geblieben. Die hier gewahlte figurale Gestaltung der liturgischen Orte
ist in der Erzdibzese Wien eher selten, die zentralen Einrichtungselemente werden zum
Bildtrager. In ihrer Gestaltung stellen die liturgischen Orte einen wirkungsvollen Kontrastpunkt

zum barocken Hochaltar, der heute als Sakramentenaltar dient, dar.
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6.9. Pfarrkirche zur Hl. Elisabeth von Thiringen, Wien IV.

Adresse: Rém.-kath. Pfarre St. Elisabeth, St Elisabethplatz 9, 1040 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Planung der neugotischen Staffelkirche mit Querschiff und einem polygonalen Chor reicht bis
1844/45 zuruck, gebaut wurde sie 1859-68 von Herman von Bergmann.

Der Backsteinbau hat eine dreischiffige, dreijochige Staffelhalle, eine quadratische Vierung und
ein Querschiff. Ein spitzbogiger Triumphbogen fuhrt in den zweijochigen Chorraum. Die
Kreuzrippengewdlbe werden von massiven Rundpfeilern getragen, deren Kapitelle mit
Blattornamentik geschmiickt sind. Die Glasfenster im Chor wurden 1950 angebracht, die Gbrigen

Fenster sind um 1910 entstanden.

Umgestaltung nach 1945

1980 wurden die liturgischen Orte neu installiert.

Kiinstlerin

Marie-Cecile Boog

Liturgische Orte

Die liturgischen Orte wurden weit in den Gemeinderaum vorgezogen, als Bodenbelag der
JAltarinsel®, die in der Vierung angesiedelt wurde, dienen Solnhofener Platten. Auf der ersten
Stufe der Altarinsel steht rechts der holzerne Ambo, auf der zweiten Stufe des Podiums der Altar.
Die liturgischen Orte gehen auf einen Entwurf der Schweizerin Marie-Cecile Boog zurtick. Die
neugotische Kommunionbank mit ihrem MalRwerk (in Dreiergruppen angeordnete Dreipasse) aus
Sandstein bildet jetzt den Stipes des Altares (Abb. 32 und 33). Der Taufstein wurde im Chorraum

vor dem neugotischen Altar aufgestellt.
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Weitere Gestaltungselemente

Die neugotische Einrichtung dieser Kirche stammt aus der Bauzeit, die Entwlrfe dafir lieferte
Josef Lippert. Die neugotische Einrichtung, die Kanzel und das Gestlihl blieben bis auf die

Kommunionbank erhalten, deren Steinelemente heute als Altarunterbau dienen.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Bei der Umgestaltung von St. Elisabeth wurde mit der neugotischen Substanz auf3erst behutsam
umgegangen, die Wiederverwendung der Kommunionbank flir die Altargestaltung ist unter den

besprochenen Kirchen einzigartig.
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6.10. Stadtpfarrkirche St. Othmar, Médling NO

Adresse: Pfarrgasse 18, 2340 Médling, polit. Bez. Médling

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Der heutigen Pfarrkirche, die 1454 — 1523 erbaut wurde, gingen ungefahr sechs
Vorgangerbauten voraus, deren erster im 9. Jahrhundert errichtet worden ist. Die Kirche aus der
Spatgotik besteht aus einem hohen dreischiffigen Hallenraum mit vier Jochen, der Chorraum ist
durch das quadratische Vierungsjoch, die kurzen Querschiffarme und ein geléngtes Chorjoch
vom Langhaus abgesetzt.

Die Kirche wurde im friihen 16. Jahrhundert mit einem Kreuzrippengewdlbe versehen, das bei
einem Brand 1529 wahrend der 1. Turkenbelagerung zerstort wurde. Das heutige Gewdlbe
stammt aus dem friihen 17. Jahrhundert, dieses wird von spatgotischen Pfeilern getragen.
Bemerkenswert sind auch die Wandmalereien aus dem 19. Jahrhundert und die historistischen

Glasfenster im Chorbereich.

Umgestaltung nach 1945

1962 wurden zwei Seitenaltare aus dem Altarraum entfernt, um Platz fur die Aufstellung eines
Volksaltares zu schaffen.’® Das hélzerne Kommuniongitter wurde 1964 abgebaut und zerstért,
das steinerne Kommuniongitter dient heute im AufRenbereich der Kirche als Begrenzung des
Pfarrplatzes. Ein provisorischer Volksaltar aus Holz wurde schlieBlich 1965 auf einem

zweistufigen Podest aufgestellt.***

Ab 1969/70 fand das gotische Sakramentshauschen wieder in
seiner ursprunglichen Funktion fur die Aufbewahrung der konsekrierten Hostien Verwendung. Die
umfangreichen Restaurierungssarbeiten von 1982 versuchten den urspriinglichen Charakter der
Hallenkirche wieder herzustellen. Bei dieser groRangelegten Umgestaltung wurde auch der
Taufort, der sich im hinteren Bereich des Seitenschiffes befand, in den Altarraum verlegt, es gab
aulerdem weitreichende Niveauveranderungen, die Stufen, die zum Hochaltar fihren, wurden

von neun auf fUnf reduziert.

%% Die Einwande des Denkmalamtes wurden in diesem Fall nicht berucksichtigt, die Seitenaltare gingen

unwiderruflich verloren. Die Kanzel wurde zwar auf Anordnung des Denkmalamtes belassen, aber héher
angebracht und der Aufgang entfernt, dieser befindet sich heute im Stadtmuseum Mdédling.

%04 Die Pfarrchronik berichtet, dass die liturgische Neuerung von der Pfarrgemeinde Uberwiegend positiv
aufgenommen wurde.
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Kiinstler

Bildhauer Prof. Hubert Wilfan

Liturgische Orte

1985 wurden die liturgischen Orte neu geschaffen. Aus einem Wettbewerb mit zehn Teilnehmern
pramierte eine Jury, die aus Vertretern der Gemeinde und der Patronatspfarre bestand, zunachst
drei Entwilrfe. Aus diesen entschied sich der Pfarrgemeinderat fur das Projekt von Prof. Hubert
Wilfan (Abb.31). In den Materialien Stein und Bronze setzte Wilfan ein inhaltlich ausgefeiltes
Programm, das von Pfarrer Wilhelm Muller vorgegeben wurde, um. Der neugeschaffene Altar
wurde, mit einer kleinen Abweichung von zehn Zentimetern am friiheren Platz des provisorischen
Altares aufgestellt. Die ,Tischplatte® des Volksaltars bildet die ehemalige Mensa des Hochaltares
und besteht aus massivem Marmor, der Unterbau aus Bronze zeigt an der Vorderseite die
Perikope des wunderbaren Fischfanges (Joh. 21).>® Der Altar wurde am 14. Mai 1983 von
Kardinal DDr. Franz Konig geweiht.

Am Ambo wurde das Gleichnis des Samanns dargestellt (Mt 13,3b ff.), der Samann steht im
Zentrum, auf der einen Seite ist die Saat in zahlreichen Ahren aufgegangen, wahrend auf der

anderen Seite der Ertrag gering ausfallt (Abb. 33).

Weitere Gestaltungselemente

Prof. Hubert Wilfan hat 1993 auch einen Stander fiir die Osterkerze, der die Form einer Sanduhr
paraphrasiert und den Baldachin fur das gotische Sakramentshauschen geschaffen, auch das
Vortragskreuz stammt von ihm (1985).

Der Hochaltar aus 1760 zeigt einen Doppelsaulenaufbau mit Sprenggiebel, das Altargemalde
zeigt den Kirchenpatron den HI. Othmar, weiters ist auch noch ein Gnadenbild ,Maria Trost“ aus

der ersten Halfte des 18. Jahrhunderts zu sehen.

Stilistische Einordnung/AbschlieBRende Bemerkung

Fir den Bronzeguss wahlte Hubert Wilfan die Technik des Wachsausschmelzverfahrens, das

einerseits eine fast skizzenhafte Gestaltung der Figuren ermdglicht, andererseits Auswirkungen

%95 Der auferstandene Christus sitzt am Boden beim Feuer, vor ihm liegen Brote und Fische, links hinten ist

Natanael zu sehen, vor ihm der Apostel Thomas (Abb. 32). Die Altarplatte wird rechts von den Apostein
Johannes und Petrus (links) gehalten, aus statischen Griinden besitzen die Bronzeplastiken einen Kern
aus Stahl. An der Rickseite des Altares ist eine Szene der Othmarlegende dargestellt.
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auf die Oberflachenbeschaffenheit der Plastiken hat, sie wirken fast pords. Stilistisch orientierte
sich Wilfan, der bei Fritz Wotruba studiert hatte, eher an der Formensprache Alberto Giacomettis.
Die liturgischen Orte von St. Othmar sind als markantes ikonologisches Gesamtkonzept ein
Beispiel, wie Altar und Ambo vom Mobiliar zur Skulptur werden kénnen.
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6.11. Pfarrkirche Hl. Nikolaus, Velm, NO

Adresse: Kirchengasse 7, 2325 Velm, polit. Bez. Wien-Umgebung NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche in Velm besitzt einen romanischen Kern, ihre heutigen Gestalt geht auf den
Anfang des 13. Jahrhunderts zuriick. Anbauten wurden Ende des 17. Jahrhunderts notwendig.
Nach einem Brand 1848 wurde die Kirche restauriert und der Turm neu errichtet. Genauso
bewegt wie die Baugeschichte der Kirche ist die Geschichte der Pfarre: Erstmals wurde 1208
eine Pfarre in Velm urkundlich erwahnt, diese wurde aber schon vor 1312 aufgehoben, 1956
wurde die Kirche wieder zur Pfarrkirche erhoben.

Heute erscheint die Kirche als funfjochiger Saalraum mit kuppeligem Kreuzgratgewdlbe und
einem Chor mit geradem Abschluss. Die beiden westlichen Joche haben romanische
Aulenmauern und sind durch den ehemaligen romanischen Triumphbogen abgesetzt. Ein
rechteckiger kapellenartiger Anbau an der rechten Langhausseite dient als Taufort und

Anbetungsstatte.

Umgestaltung nach 1945

Der Altarraum wurde 1983 im Sinn der Liturgiereform des Il. Vatikanums neu gestaltet (Abb. 37

und 38). Eine Stufe setzt den Chorbereich vom Gemeinderaum ab.

Architekt und Auftraggeber

DI Erwin Plevan

Liturgische Orte

Der Altartisch besteht aus einem ehemaligen Taufstein aus dem 16. Jahrhundert, der als Stipes
dient. Auf das achteckige, aus Stein gearbeiteten Taufbecken wurde die rechteckige Mensaplatte
gesetzt. Das Material der Mensaplatte wurde dem Stipes angeglichen und besteht aus rétlichem
Stein.

Der als schlichte steinerne Saule mit einem halbkreisférmigen Lesepult gestaltete Ambo wurde

rechts vom Altar, vor der Chorraumstufe positioniert.
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Weitere Gestaltungselemente

Hinter dem Altar wurde eine abgemauerte Wandnische mit rétlichem Stein ausgekleidet. Diese
Nische dient als ,Bildtrager”, ein Kruzifixus aus der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts wurde
hier angebracht, Uber diesem finden sich eine vergoldete Heilig-Geist-Taube und das Symbol
der Dreifaltigkeit in Form eines Dreieckes, das von einem Strahlenkranz umgeben ist. In dieser
flachen Wandnische fand auch der mittig angebrachte Tabernakel seinen Platz, die vergoldete
Tabernakeltlr zeigt ein Strahlenkranzmotiv. Unter dem Tabernakel ist eine Konsole, rechts und
links von der Wandnische, die in ihrer Farbigkeit eine dunkle Hintergrundfolie fur das Kruzifix
darstellt, befinden sich zwei Bildtafeln, die nach oben hin im Halbkreis an die Wandnische
anschlieRen und so die Altarwandgestaltung erganzen. Diese Bildtafeln zeigen eine
Reproduktion der Verkiindigung Marid von Peter Paul Rubens.’® An der Altarwand rechts
wurden als bildlicher Schmuck auch noch zwei Statuen angebracht; ein HI. Sebastian rechts und
zur linken Seite ein HI. Nikolaus. Beide Konsolfiguren stammen aus der zweiten Halfte des 17.
Jahrhunderts. In der Kirche gibt es im Chorraum neben der Verkindigung von Rubens eine
weitere Reproduktion eines prominenten Gemaldes im Chorraum: Das Tondo Doni*” von
Michelangelo wurde wie das Rubens—Gemalde im Format verandert, hier wurde eine rechteckige
Version angebracht.

Die Fullbodengestaltung unterscheidet Altar- und Gemeinderaum: Im Chorraum wurden
Solnhofner Platten, im Langhaus, ab dem Kirchengestiihl hingegen eine Pflasterung in Rot- und

Grauténen diagonal verlegt.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Architekt Erwin Plevan fligt hier vorgefundene Ausstattungsstliicke zu einer optischen Einheit
zusammen, die auch durch die farbliche Gestaltung aufeinander Bezug nehmen. Die
Verwendung einer Reproduktion eines weltbekannten Gemaldes, die dazu noch zerstlickelt
angebracht wurde, erscheint fragwirdig. Bei der Gestaltung des Altarraumes wird die
Chorabschlusswand mit einbezogen, wobei sich die zentrale Aufstellung des Tabernakels an die

seit dem |. Vatikanum Ublichen Altaraufbauten zu orientieren scheint. Die Gestaltung in Velm

%% peter Paul Rubens, Die Verkiindigung an Maria, um 1610; urspringlich im Jesuitenkolleg Antwerpen
heute im Kunsthistorischen Museum Wien Inv.Nr.GG 685.
vgl.http://www,khm.at/Archiv/Ausstellungen/rubens/frame02ba.html (22.11.2013). In Velm wurde die
Bildkomposition des Originals den raumlichen Gegebenheiten angepasst: Die Hauptpersonen wurden auf
den zwei Tafeln getrennt angebracht, Maria ist auf der linken, der Verkiindigungsengel auf der rechten
Tafel zu sehen. Die urspriinglichen Proportionen des Rubensgemaldes erscheinen durch das Einfligen in
die halbrunden Form stark verandert.

%07 Michelangelo Buonarotti, Tondo Doni, 1506 — 1508, Uffizien, Florenz.


http://www,khm.at/Archiv/Ausstellungen/rubens/frame02ba.html
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kdnnte angesichts der Verwendung von Versatzstiicken auch als ,postmodern® bezeichnet

werden.%

%8 D| Erwin Plevan greift auf die stilistischen Besonderheiten der Postmoderne auch in seiner

Altarraumgestaltung von St. Othmar/ Weilgerbern zurick.
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6.12. Pfarrkirche HI. Brigitta, Brigittenau, Wien XX.

Adresse: Kathol. Pfarramt Brigittagasse 3, 1200 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche St. Brigitta ist ein Backsteinbau, der 1867 - 73 von Friedrich von Schmidt im Stil
der Neogotik und Neoromanik errichtet wurde.

An ein dreischiffiges basilikales Langhaus schlief3t sich ein Chor mit 5/8 Schluss an. Kapitelle und
die Gesimse sind aus hellem Stein, Ornamentmalerei betont die Gliederung, der Dachstuhl ist
offen und ebenfalls bemalt. Am Triumphbogen ist das Jingste Gericht dargestellt; die Malereien

von Karl Hauck sind 1942 entstanden.

Umgestaltung nach 1945

1984 fand eine umfangreiche Innenrestaurierung statt, bei der die urspriingliche Wand- und
Deckenmalerei rekonstruiert wurde. Auch im Altarraum gab es einschneidende Anderungen: Ein
Podest wurde errichtet, durch dieses wurde der Altarraum bis in den Bereich der
querschiffahnlichen Anbauten vorgezogen. Der neue Bereich wurde wie der Ubrige Boden des

Innenraumes in rot-weillem Schachbrettmuster gepflastert.

Architekt und Auftraggeber

DI Erwin Plevan

Liturgische Orte

Der neu errichtete Volksaltar, der 1985 geweiht wurde, ist durch Niveauveranderungen nahe an
den Gemeinderaum geruckt und Uber drei Stufen von diesem erreichbar (Abb. 39 und 40). Der
Ambo ist rechts vom Volksaltar nach vorne versetzt worden. Volksaltar und Ambo nehmen in
ihrer Gestaltung Anleihen bei den Gestaltungsmerkmalen der Rundbogenarkaden im Bereich des
Chorraumes. Saulen aus rotem Marmor mit Basen und Kapitellen aus hellem Stein tragen die
Altarmensa des Tischaltares. Der Ambo steht auf einem Sockel aus rotem Marmor. Die
Bankreihen und die neogotische Einrichtung blieben erhalten, nur die Kommunionbank wurde

entfernt.
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Weitere Gestaltungselemente

Die Einrichtung stammt aus der Entstehungszeit der Pfarrkirche, die Altdre wurden von Friedrich
von Schmidt entworfen. Der Hochaltar im Polygonalchor besitzt ein Ziborium aus Sandstein und
zeigt neugotische Elemente: Fialen- und Krabbendekor. Der Blockaltar hat einen

Tabernakelaufsatz.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

DI Plevan, der die Plane fur die Umgestaltung entwarf, fligte die neuen liturgischen Orte durch
die Farbwahl der Materialien und das Aufgreifen vorgefundener Formen in die historistische

Ausstattung ein.
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6.13. Pfarrkirche St. Paul, D6bling, Wien XIX.

Adresse: Kathol Pfarramt, Kardinal-Innitzer-Platz 1, 1190 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Der Vorgangerbau der heutigen Pfarrkirche aus dem Mittelalter, dessen Bauzeit in das 13.
Jahrhundert zurlckreichte, wurde 1826 wegen Baufalligkeit geschlossen und 1827 schlief3lich
abgerissen. In den Jahren 1828/29 wurde der Neubau nach den Planen von Josef Reininger
errichtet, die Weihe konnte schon 1829 erfolgen.

Vom Bautypus ist die Pfarrkirche in Ddébling eine schlichte, blockhafte Saalkirche mit
eingezogenem Eingangs- bzw. Chorjoch. Ein quadratischer Saalraum bildet den Gemeinderaum,
dieser besitzt Linettenfenster, eine Blendrahmengliederung und ist mit einem Platzlgewdlbe
versehen. An das Quadrat des Gemeinderaumes schlief3t sich in der Langsachse je ein Joch mit
Tonnengewolbe an. Der einjochige Chor mit Platzlgewdlbe und geradem Schluss ist an zwei
Seiten von Nebenraumen umgeben.

Im Chorabschluss befindet sich der Hochaltar aus 1870 mit einem wandfillenden Aufbau, das
Altarbild mit der Bekehrung des HI. Paulus von Josef Schénmann (1829) wird von korinthischen
Halbsaulen vor gekuppelten Pilastern gerahmt. Auf der Mensa des Hochaltares befindet sich ein

Uberkuppelter Tabernakel mit zwei Adorationsengeln.

Umgestaltung nach 1945

Nach Bombenschaden wurde die Kirche in den Jahren 1944 — 55 wiederhergestellt.

Erdbebenschaden 1972 machten weitere umfangreiche Renovierungstatigkeiten notwendig.

Liturgische Orte

In St. Paul wurde schon 1967 als erster Volksaltar ein schlichter Tischaltar aus Holz aufgestellt.
Im Zuge der Renovierungsarbeiten nach dem Erdbeben in den frGhen 70er Jahren gab es die
nachsten Veranderungen im Kirchenraum. Die beschadigten Deckengemalde von Hans Fischer
aus den 1930er wurden Ubermalt und die Farbigkeit des frihen 19. Jahrhunderts
wiederhergestellt. Der provisorische Holzaltar wurde entfernt, ein Altar aus Stein errichtet.

Die letzte Umgestaltung fand 1988 statt, der Altar aus den 70er Jahren wurde durch einen

quadratischen Altar, der auf einer Altarinsel in der Mitte des Gemeinderaumes aufgestellt wurde,
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ersetzt (Abb. 41). Dieser Altar hat einen Stipes, der aus zwei sich kreuzenden Platten besteht.
Auf dieser, im Grundriss kreuzférmigen Unterkonstruktion ist die Mensaplatte angebracht.

Die Gemeinde kann durch das Umgruppieren und teilweise Entfernen des Gestihls nun an drei
Seiten des Altares am Geschehen teilnehmen. Hinter dem Altar wurde auf einem zweistufigen

Podest eine Sessio platziert, zwischen Altar und Sessio befindet sich der Ambo

Weitere Gestaltungselemente

Als Novum wurde ein kreuzférmiges Taufbecken in den Boden eingelassen®”, sodass die
liturgischen Orte fur Taufe, Eucharistiefeier und Verkiindigung in der Mittelachse des
Kirchenraumes nach ihrer logischen Reihenfolge angeordnet sind, das Taufbecken liegt dem
Eingang am nachsten, da das Sakrament der Taufe die Voraussetzung fir die Teilnahme an der
Eucharistiefeier ist.

Die Abdeckung des im Grundriss kreuzformigen Taufbeckens, in das bei der Taufe der Priester
hinabsteigen kann, wurde von Georg Bachmayr-Heyda entworfen. Sie besteht aus einem
vergoldeten Kunststoffdeckel, der mit einem geriffelten Ornament versehen ist. An den Zwickeln
des Oktagons, in das das Becken eingelassen ist, befinden sich Mosaike mit den
Evangelistensymbolen (Abb. 42).>"° Der alte Taufstein befindet sich heute in der Langsachse des
Raumes im Eingangsbereich, es ergibt sich dadurch eine Doppelung der Tauforte.

2010 kam es zu einer weiteren Umgestaltung des Taufortes: Aus sicherheitstechnischen
Grunden wurde um das Taufbecken ein goldfarbenes Gitter errichtet, die Abdeckung, die zu fragil
war, um begangen zu werden, wurde entfernt (Abb. 43). So kommt es zu einer weiteren

Untergliederung des Raumes.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

St. Paul in Débling greift mit seiner weitgehenden Umgruppierung des Kirchenraumes und den in
der Mittelachse angeordneten liturgischen Orten frih die Moéglichkeit des ,Communio“ Raumes
auf, negiert aber in einer im Sinne des Denkmalschutzes doch gewagten Weise den Charakter

des gerichteten Raumes.

% 1n der Erzdiézese Wien gibt es noch ein weiteres in den Boden eingelassenes Taufbecken, es befindet

sich in der Kirche in Kritzendorf.

319 Die Achtzahl verweist auf die friihchristliche Zahlensymbolik, nach der diese das Ewige Leben
bedeutete, die Zahl, die das Siebentage-Werk der Schopfung Ubersteigt. Oktogonale Grundrisse findet
man vor allem bei den friilhen Baptisterienbauten, die in ihrer Funktion, wie das Taufbecken in St. Paul eine
Immersionstaufe, das Eintauchen bzw. das UbergieRen des Tauflings moglich machten. Die Form des
Taufbeckens knlpft an alte Traditionen an und mdchte den Taufritus in seiner frihchristlichen Form neu
erfahrbar machen.
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6.14. Pfarrkirche St. Peter am Moos, Muthmannsdorf, NO

Adresse: Ré6m.kath. Pfarramt, KirqhenstraBe 1, A-2723 Muthmannsdorf,
polit. Bez. Wr. Neustadt- Land NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Wechselvolle Besitzverhaltnisse dokumentieren sich in den einzelnen Bauphasen der Kirche: Der
romanische Wehrturm, der wahrscheinlich in das 13. Jahrhundert zu datieren ist, wurde in der
Gotik erhéht worden. Daran schlieRt der hochgotische Chor mit 5/8 Schluss und
MalRwerkfenstern aus der 2. Halfte des 14. Jh. an. Das barocke Langhaus mit flacher Decke
stammt aus den Anfangen des 18. Jahrhunderts.*"!

Aus den unterschiedlichen Bauphasen und dem barocken Anbau ergeben sich Lichtverhaltnisse,
die fur eine liturgische Feier im Sinn des Il. Vatikanums nicht unbedingt forderlich erscheinen:
Wahrend das Langhaus durch die barocken Fenster gut belichtet wird, ist das Turmquadrat, mit
den bemerkenswerten romanischen Fresken (nach 1200), dunkel, der daran anschliellende
gotische Chorraum hingegen wieder hell.

Das Geviert unter dem Turm dient jetzt als Altarraum, der durch drei Stufen vom Langhaus
erhéht ist und an den sich niveaugleich der gotische Chorraum anschliet.*'> Bemerkenswert

sind die hochwertigen gotischen und romanischen Ausstattungselemente dieses Baus.

Umgestaltung nach 1945

Der Volksaltar mit Ambo und Sessio wurden anlasslich der Kirchenrenovierung 1988/89 unter

Pfarrer Pater Amadeus Horschlager bei Mag. Heinz Ebner in Auftrag gegeben (Abb. 44).

*" Die Pfarrkirche in Muthmannsdorf spiegelt in ihrer Geschichte die wechselnden Herrschaftsverhéltnisse

im Grenzgebiet der Steiermark und Niederdsterreich wider: Sie geht auf eine Pfarrgriindungsurkunde aus
1136 zurlick, die der Stifter des Chorherrnklosters Seckau Adalram v. Waldeck, dem Bischof von Salzburg
Ubergeben wurde. Spater wurde die Pfarre von Ottokar Przemysl wieder an Seckau Ubergeben. Im 14.
Jahrhundert wurde die Pfarre von der Didzese ibernommen, im 17. Jahrhundert kam die Pfarrkirche in den
Besitz der Zisterziensermdnche des Neuklosters in Wr. Neustadt, 1881 wurde das Neukloster mit dem Stift
Heiligenkreuz vereinigt, damit kam die Pfarre Muthmannsdorf ebenfalls in den Besitz dieses
Zisterzienserklosters.

%2 Das Niveau des Chorraumes musste bedingt durch den gestiegenen Grundwasserspiegel im Laufe der
Jahrhunderte um ca. 75 cm erhéht werden.
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Liturgische Orte

Fur die Gestaltung der liturgischen Orte wurde massives Kirschholz verwendet, einfache
geometrische Formen bestimmen die Linien. Zwei Halbkreissegmente bilden den Stipes (Abb.
45). Der Ambo wurde entsprechend der Altarform gestaltet. Die Sessio, die sich schrag hinter
dem Altar befindet, gleicht sich in Materialwahl und Formensprache den liturgischen Orten an.
Die Materialwahl ging auf die Vorgaben des planenden Architekten zurlick, urspringlich wurde
von Heinz Ebner Stein vorgesehen.*" Die auf einfache Grundformen reduzierte Gestaltung sollte
einerseits auf die romanischen Formen Bezug nehmen, andererseits in der Vielfalt des

Kirchenraumes einen Ruhepol bilden.

Weitere Gestaltungselemente

Bei der Kirchenrenovierung 1988/89 wurde auch der FuBboden neu gestaltet, man verwendete
rétlichen Marmor, der im inzwischen aufgelassenen Marmorsteinbruch auf dem Engelsberg,
gewonnen wurde. Bemerkenswert ist das gotische Sakramentshduschen im gotischen Chorraum,
das heute als Tabernakel dient (Abb. 46).

Der Taufstein ist in der, dem Turmquadrat angeschlossenen, urspriinglich romanischen Kapelle
situiert.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Die Formensprache und das Material binden die liturgischen Orte in den Raum ein, die
Umgestaltung stellt in den schwierigen Raumverhaltnissen eine durchaus praktikable Lésung dar.
Die Neuordnung erfolgte vor der Installierung des ,Wiener Modells®, es fand kein Wettbewerb
statt, Heinz Ebner erhielt den Auftrag direkt durch den planenden Architekten. Der Altarraum in
Muthmannsdorf ist die erste Arbeit dieses Klnstlers in der Erzdiozese Wien, nachdem er schon
einige Umgestaltungen fur die Di6zese Eisenstadt entworfen hatte. In Muthmannsdorf, das vor
den strikten Vorgaben des ,Wiener. Modells“ umgestaltet wurde, war die Mensaplatte aus

massivem Holz kein Hindernis flr die Altarweinhe.

% Interview mit Mag. Heinz Ebner vom 21.5.2010. Memoskript bei der Verfasserin.
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6.15. Pfarrkirche HI. Nikolaus, Herrenleis, Gemeinde Ladendorf, NO

Adresse: Herrnleis 5, 2126 Ladendorf, polit. Bez. Mistelbach, NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Kirche der 1560 erstmals urkundlich erwahnten Pfarre, wurde um 1770 errichtet.
Sie besitzt ein spatbarockes dreijochiges Langhaus (um 1774) mit einem Platzlgewdlbe, das

Chorjoch im Westen hat einen geraden Abschluss, an den Chor schlief3t ein gotischer Turm an.

Umgestaltung nach 1945 - Architekt

DI Erwin Plevan

Liturgische Orte

1992 wurde ein Volksaltar aus rotem Marmor von DI Erwin Plevan gestaltet, Vorgabe fir den
Architekten war, den Altarentwurf auf die barocke Ausstattung des Kirchenraumes
abzustimmen.®"* Zwei Saulen, die durch horizontal verlaufende Einkerbungen gegliedert sind, auf
einer rechteckigen Sockelplatte aus rétlichem Marmor tragen die ebenfalls rechteckige Mensa.
Diese ist mit waagrechten Einkerbungen an der Vorderseite versehen, die rechteckigen
Marmorplatten des Sockels und der Mensa sind an den Ecken gerundet. Der rechts vom Altar
aufgestellte Ambo entspricht den Formen des Altares, hier tragt eine Marmorsdule das
Auflagepult, diese Saule ist auf einer rechteckigen Bodenplatte montiert (Abb. 47 und 48). Die

Altarweihe wurde durch Kardinal Hans Hermann Groer vorgenommen.

Weitere Gestaltungselemente

Der Hochaltar aus Marmor stammt aus dem Jahr 1720, das Altarbild von Martin Johann Schmidt
(1777) zeigt den Kirchenpatron, den HI. Nikolaus.

Der Chorraum ist durch eine Stufe vom Langhaus aus zu erreichen, der Altarraum ist mit
Solnhofener Platten gepflastert. Die Kommunionbank befindet sich auf einer Stufe hinter dem

Volksaltar, weitere Stufen fihren zum barocken Altar.

3% Wiener Kirchenzeitung 20.Dez.1992, S. 6.
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Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

DI Erwin Plevan greift bei der Gestaltung die Tischform auf, der rote Marmor korrespondiert mit
der Farbigkeit des Materials des Hochaltares. Durch die Farbigkeit und die dezenten Formen

wurde die Auflage, den neuen Altar in den Kirchenraum einzufugen, auf jeden Fall erfullt.
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6.16. Pfarrkirche St. Othmar, Kolonitzplatz, Wien IIl.

Adresse: Pfarramt St. Othmar unter den Weil3gerbern, Kolonitzplatz 1, 1030 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die heutige Kirche ist an der Stelle einer 1875 abgetragenen barocken Vorgangerkirche errichtet
worden. Ab 1866 wurde der Neubau nach Planen von Friedrich von Schmidt errichtet, 1873
konnte die Kirche durch Kardinal Othmar Rauscher geweiht werden.

Die Pfarrkirche ist ein bedeutendes Beispiel des Historismus und greift in neogotischer Manier
die Formensprache der Backsteingotik auf. Einem dreischiffigen flinfjochigen basilikalen Raum
mit quadratischer Vierung ist ein zweijochiger Chor mit 5/8-Schluss angefigt, wobei die

Seitenschiffe bis in das erste Chorjoch weitergefuhrt sind.

Umgestaltung nach 1945

Durch einen Bombenangriff wurde der Kapellenkranz 1944 schwer beschadigt, die
Restaurierungsarbeiten waren erst 1960 abgeschlossen. Dabei wurden die an den Gewodlben
befindlichen Malereien aus der Entstehungszeit des Kirchenraumes und ein Bilderzyklus im
Presbyterium Ubermalt, da kein Geld fur Restaurierungsarbeiten vorhanden war.

1993 wurde der Altarraum nach den Entwurfen von DI Erwin Plevan neu gestaltet.

Architekt

DI Erwin Plevan

Liturgische Orte

Nahe der Vierung wurde ein ovales Podest fir den Altar geschaffen, der Ambo wurde noch
weiter nach vorne, links vom Altar auf ein eigenes Podest gestellt (Abb. 49). Die Bodengestaltung
betont die Eigenstandigkeit der neuen liturgischen Orte, die Steinfliesen der Podeste heben sich
durch ihre Farbigkeit deutlich von der historistischen Fliesengestaltung ab. Das Kommuniongitter
vor dem Hochaltar wurde belassen, der neue Volksaltar wurde als Tischaltar in postmodern
anmutender Manier gestaltet. Vier turkisblaue Saulen, deren oberes Drittel vergoldet ist und von
welchen jeweils zwei durch mit goldenen Kugelelementen geschmickten Querstreben verbunden
sind, tragen eine steinerne Altarmensa (Abb. 50). Auch die Sessio, bestehend aus einer Bank
rechts seitlich und dem Priestersitz rechts hinter dem Altar ist in dem gleichen auffalligen Turkis

gehalten.
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Der Ambo, der auf einem eigenen Podest links vom Altar weit vorgezogen situiert wurde, besteht
wie der Altar aus turkisen Saulen, die eine Steinplatte als Auflageflache tragen, an der
Vorderseite gibt es ein weiteres Pult, das es ermdglicht, das Evangeliar zu prasentieren (Abb.
51).

Weitere Gestaltungselemente

Die Stirnseiten der Seitenschiffe wurden um 1940 mit Wandgemalden von Rudolf Holzinger
versehen. Der Hauptteil der Einrichtung stammt aus der Entstehungszeit, der Hochaltar zeigt
neugotische Formen mit Holzfiguren von Franz Melnitzky. Auch das neugotische

Kommuniongitter mit Vierpassornamentik ist erhalten.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die farbliche Gestaltung der liturgischen Orte setzt einen neuen Akzent in den Kirchenraum und
ist anscheinend durch die Fresken an den Abschlusswanden der Seitenschiffe inspiriert. Neben
der Farbwahl sind auch die Ankldnge an die Postmoderne mit den Saulen und den

Schmuckelementen in der Gestaltung von Altarrdumen eher ungewdhnlich.
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6.17. Pfarrkirche Zu den sieben Zufluchten, Altlerchenfeld, Wien VII.

Adresse: Pfarre Altlerchenfeld, Mentergasse 13, 1070 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Diese Pfarrkirche wurde 1848/53 errichtet und zahlt zu den bedeutendsten Bauten des
,Romantischen Historismus“ in Wien.*"® Johann Georg Muller, der Architekt, der sich in einem
Wettbewerb durchsetzte, wahlte eine eklektische Formensprache aus romanischen und
gotischen Formen mit groRen Wandflachen. Da Mller frih verstarb, wurde der Bau ab 1849 von
Eduard van der Null und spater von Franz Sitte zu Ende gefiihrt. Die reiche Innenausstattung
und die Entwurfe fiir die dekorativen Malereien stammen von van der Nill. Nach dieser bewegten
Baugeschichte konnte 1861 die Kirche schliellich geweiht werden.

Der Backsteinbau ist als dreischiffige Basilika mit achteckiger Vierungskuppel ausgefiihrt und
besitzt ein Langhaus mit Stlitzenwechsel und Kreuzrippengewolben. Im Chorraum befindet sich
ein steinerner Altar, der wie die gesamte Einrichtung auf Entwirfe van der Nills zurtickgehen

dirfte und neogotische Formen aufgreift.

Umgestaltung nach 1945

Liturgische Orte

In der Altlerchenfelderkirche wurde schon 1934 ein transportabler Volksaltar auf Radern fir
Jugendmessen verwendet, sie zahlt damit zu den ersten Kirchen Wiens, in denen Messen zum
Volk gewandt gefeiert wurden.*'® Dieser Volksaltar blieb bis 1978 in Verwendung und wurde

dann durch eine Holzkonstruktion ersetzt, die formal aber als Provisorium zu bezeichnen ist. 3"

%% Die Planungsgeschichte weist einen bemerkenswerten Bruch auf: Nachdem der Bau bis zum Sockel

nach einem Entwurf des Hofbaurates Paul Wilhelm Eduard Sprenger (1798 — 1854) in klassizistischen
Formen ausgefuhrt war, kam es nach der Revolution 1848 zu einem Architektenwechsel, der Schweizer
Johann Georg Miller wurde nach einem bemerkenswerten Wettbewerb beauftragt, den Bau im Sinn eines
.vaterlandischen® Stiles auszuftihren. Der Ausschreibung des ersten Architekturwettbewerbes der
Monarchie folgten die renommiertesten Architekten der damaligen Zeit, insgesamt langten bis zum August
1848 zwdlf Entwirfe ein, das Projekt des jungen unbekannten Johann Georg Miiller konnte sich gegen den
Entwurf der Architekten Eduard van der Null und August Siccard von Siccardsburg und das
Gemeinschaftsprojekt von Theophil Hansen und Christian Ludwig Forster durchsetzen.

%16 ygl. Wiener Kirchenzeitung, 147. Jg, 15. Oktober 1995, Wien 1995, S. 6

" Der 1934 in der Pfarre tatige Jugendkaplan Johannes Marz griff hier wahrscheinlich die Innovationen
des Klosterneuburger Kreises um Pius Parsch auf, die er auf Pfarrausfligen mit seiner Jugendgruppe, bei
denen auch die umgestaltete St. Gertrudskapelle besichtigt wurde, kennengelernt hatte. Die Aufstellung
des Volksaltares fiihrte zu einer Intervention der Erzdiézese und einem kontroversen Gesprach mit dem
Generalvikar Pralat Josef Wagner. Die Installierung des zweiten Volksaltares 1978 wurde hingegen von
keiner Kontroverse begleitet. Informationen von Diakon Georg Pawlik; E-Mail vom 21.1.2014 liegt der
Verfasserin vor.
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1995 ersetzte man diesen Volksaltar durch eine dauerhafte Losung: Auf einer Altarinsel, die ihren
Platz in der Vierung fand, wurde ein Steinaltar mit oktogonaler Mensaplatte aus rotlichem
poliertem Stein aufgestellt. Die Mensa wird von vier Sdulen aus hellem Stein getragen, die den
romanisierenden Formen des Kirchenbaues angeglichen sind, zwischen diesen Saulen befindet
sich eine viereckige Steinplatte, die ein Kreuz tragt (Abb. 52 und 53). Die Altarweihe erfolgte am
1. Okt. 1995 durch den Botschafter des Heiligen Stuhles DDr. Donato Squicciarini.*'® Der Ambo,

der ebenfalls auf der Altarinsel Platz fand, orientiert sich in seiner Gestaltung am Altar.

Weitere Gestaltungselemente

Die Kirche zahlt durch ihre reiche malerische Ausstattung zu den wichtigsten Werken des
Historismus in Wien. Die nazarenischen Fresken gehen auf die Entwirfe des Wiener
Akademiedirektors Joseph Fihrich zurlick und wurden von seinen Schulern ausgefuhrt (Leopold
Kupelwieser, Karl Blaas u. a.). Der Freskenzyklus wurde nach einem ausgekligelten
ikonographischen Programm erstellt und zeigt wichtige Ereignisse der biblischen Geschichte. In
der Apsis sind neben einem Triumphkreuz die Sieben Zufluchten®'® zu sehen. Dieses ebenfalls

von Fuhrich entworfene Fresko flihrte Eduard Engerth aus.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Die Altargestaltung entspricht dem Bestreben, eine moglichst dem Stil des Kirchenbaus
entsprechende Gestaltung zu finden und so den Volksaltar als integrativen Bestandteil der

Ausstattung erscheinen zu lassen.

8 Dabei wurden auch Reliquien der HIl. Leopold, Klemens Maria Hofbauer und Elisabeth im Altar

beigesetzt.
319 Zu den Sieben Zufluchten zahlen: Dreifaltigkeit, Cruzifixus, Altarsakrament, Muttergottes, Schutzengel,
Heilige und die Armen Seelen.
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6.18. Pfarrkirche HI. Michael, Hof am Leithaberge, NO

Adresse: Pfarramt Hof am Leithagebirge, HauptstraBe 7, 2451 Hof am Leithaberge, polit. Bez.
Bruck an d. Leitha NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die baugeschichtlich interessante Pfarrkirche besitzt einen romanischen Kern, die Seitenkapelle
wurde in der 1. Halfte des 14. Jahrhunderts errichtet. Die einzelnen Bauteile wurden Ende des
17. Jahrhunderts zu einer zweischiffigen Einstitzenhalle umgestaltet, wobei die
Achsabweichungen der Bauteile einen spannungsreichen Innenraum ergeben.

Das nordliche zweijochige Kirchenschiff, das im Wesentlichen aus der romanischen Bauphase
stammt, fuhrt Gber einen halbkreisformigen Triumphbogen in einen einjochigen Chor mit 5/8-
Schluss, der um 1300 erbaut wurde, dieser steht in einem leichten Knick zum Kirchenschiff. Die
im Suden angebaute Seitenkapelle aus dem 14. Jahrhundert besitzt eine Gruft. Diese ehemalige
Kapelle hat wie das nordliche Kirchenschiff zwei Joche und einen Nebenchor mit einem
gedehnten 5/8-Polygon. Die Chorrdume wurden durch Mauerausbriiche miteinander verbunden.
Die Kirchenschiffe sind mit Kreuzgratgewolben, die Chore mit Kreuzrippengewdlbe versehen.
Beidseitig des eingestellten gotischen Turmes im Westen befindet sich eine Empore, die Uber
eine gusseiserne Wendeltreppe aus dem 19. Jahrhundert zu erreichen ist.

Im Norden wurde im 17. Jahrhundert eine Sakristei angebaut, der letzte Zu- und Umbau 1995 ist
die im Westen angebaute Aufbahrungshalle.

Als liturgisches Zentrum dient heute der einjochige Chor, eine Stufe fihrt vom Gemeinderaum in

den Chorraum.

Umgestaltung nach 1945

Liturgische Orte

1995 wurden die liturgischen Orte neu gestaltet. Die Altarmensa und die Auflageflache des
Ambos sind aus Glas, der Unterbau besteht in beiden Fallen aus Holz. Altar und Ambo sind als
monumentale Handskulpturen gestaltet, die beim Altar seitlich, beim Ambo nach vorne gedreht
erscheinen (Abb. 54 und 55). Am Sockel des Altares sind zwei Fische und finf Brote zu
erkennen, die auf die Evangelienperikope der wunderbaren Brotvermehrung (Joh. 6,1 — 15)

verweisen. Der Altar wurde von Johann Buhringer aus Neustadtl/Donau nach den Vorgaben von
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Moderator Josef Beckers gefertigt.***Da die Mensaplatte aus Glas besteht, wurde der Altar nicht

konsekriert.

Weitere Gestaltungselemente

Im Chorraum wurde der Altartisch des barocken Hochaltares belassen, das Altarbild des HI.
Michael wurde davon entfernt und rechts seitlich angebracht. Im Chor des Seitenschiffes befindet
sich ein Marienaltar aus dem 3. Viertel des 18. Jahrhunderts, davor wurde der barocke Taufstein
aufgestellt. Die in situ belassene Kanzel stammt aus dem 19. Jahrhundert. Die blockhafte
Aufstellung der Bankreihen in den zwei Kirchenschiffen wurde bei der Umgestaltung beibehalten,
die Sicht auf das zentrale Geschehen am Altar ist, durch die rdumliche Situation bedingt, im

Seitenschiff eingeschrankt.

Stilistische Einordnung/AbschlieBRende Bemerkung

In diesem Fall werden die liturgischen Orte selbst zur Skulptur und stellen einen markanten

Blickpunkt in dem kontrastreichen Kirchenraum dar.

320 bie Altargestaltung war durchaus umstritten, gilt aber heute als akzeptiert. Im Pfarrverband befindet sich

auch die Kirche zum HI. Nikolaus in Au am Leithaberge, hier wurde unter der Leitung von Mod. Beckers
1992 der Innenraum umgestaltet, die liturgischen Orte entwarf der ortsansassige Kuinstler Andreas
Roseneder. Der Altarstipes wurde hier in Form einer umgedrehten ,Sieben® gestaltet, die Mensaplatte ist
aus Stein.



- 146 -

6.19. Pfarrkirche HIl. Magdalena und Rupert, Scheiblingkirchen, NO

Adresse: Pfarramt Scheiblingkirchen, Schulgasse 36, 2831 Scheiblingkirchen,
polit. Bez. Neunkirchen NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Der romanische Rundbau wurde vor 1164 an der Stelle eines wahrscheinlich rémischen
Quellheiligtums errichtet, seit 1146 dient die Kirche als Pfarrkirche, diese ist heute dem
Chorherrnstift Reichersberg inkorporiert. Auf das Quellheiligtum geht ein heute nicht mehr
vorhandener Brunnen in der Kirche zurtck.

Der kreisformige Hauptraum wolbt sich auf zwei breiten kreuzférmigen Gurtbdégen, daran schlief3t

sich eine halbkreisformige Apsis mit einer Halbkuppel an.

Renovierungen und Umgestaltungen

1656 wurde ein Aufbau Uber dem Kranzgesims errichtet, der die Kuppel entlasten sollte.

Umgestaltung nach 1945

Der erste Volksaltar wurde 1967 installiert, er bestand aus einem Unterbau aus Beton und war
mit ungarischem Marmor verkleidet, dieser Altar befand sich an der gleichen Stelle wie der 1996
aufgestellte Volksaltar, war aber etwas groRer dimensioniert (210 cm x 1 m). Im Zuge der
Renovierungsarbeiten 1967 wurde der Altarraum purifiziert: Der im Nazarener-Stil gehaltene
Hochaltar aus dem spaten 19. Jahrhundert. wurde entfernt, befindet sich derzeit aber noch in
Raumlichkeiten der Pfarre. 1996 kam es zu einer umfassenden Renovierung. Die
Altarraumgestaltung wurde in Absprache mit der Didzesankonservatorin DI Dr. Hiltigund
Schreiber vorgenommen. Die Innenrenovierung hatte vor allem auch eine Vereinheitlichung der
Bodengestaltung zum Ziel, da der Altarraum mit einem Marmorboden versehen war, wahrend in
einem Teil des Mittelganges Kehlheimer Platten, im Bankbereich PVC-Belage, im
Eingangsbereich Kunststeinpflaster und im Bereich der Marienkapelle Betonsteinpflaster zu
finden waren.*' Es kam auch zu Veradnderungen im Altarraum, so wurden eine Stufe entfernt

und die liturgischen Orte neu geschaffen.

21 Die Angaben wurden einem Schreiben Pfarrer Mag. Thomas Rd&rig zurtck. E-Mail vom 7.1.2014 liegt

der Autorin vor.
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Liturgische Orte

Der Altar ist ein schlichter Blockaltar aus Mannersdorfer Kalkstein und bildet das Zentrum der
Apsis, die Sessio folgt dem Rund des Chorschlusses, ein Sakramentshauschen ist in die Mauer
links vom Altar eingelassen. Der Ambo, wie der Altar aus Kalkstein gefertigt, befindet sich rechts
nahe dem Ubergang zum Hauptraum (Abb. 56 und 57). Die Altarweihe fand am 30. November
1996 durch Propst Eberhard Vollnhofer statt.

Weitere Gestaltungselemente

Der historische Taufstein wurde 1996 neu aufgestellt und befindet sich im Hauptraum rechts. Bis
auf eine Kreuzigungsgruppe (Kruzifixus und die Assistenzfiguren HIl. Maria und Johannes), die
an der Stirnwand der Apsis vor einer Mauernische eines zugemauerten Rundbogenfensters

angebracht ist, weist der Chorraum keine bildlichen Darstellungen auf.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Die Gestaltung des Altarraumes folgt in den einfachen Formen und der Materialwahl den
Gegebenheiten des Kirchenraumes. Scheiblingkirchen kann durch die umfangreichen
Umgestaltungen als Beispiel fur die Purifizierungsbestrebungen der 1960er Jahre in

mittelalterlichen Kirchenrdumen dienen.
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6.20. Pfarrkirche Maria Loretto, Jedlesee, Wien XXI.

Adresse: Pfarre Jedlesee-Maria Loretto, Lorettoplatz 1, 1210 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

An der Stelle dieser Kirche stand eine Maria-Loretto-Kapelle, deren Stiftung in das Jahr 1712
zurickgeht. Das Langhaus wurde 1779 als Saalraum mit gekehlter Flachdecke und
abgerundeten Ecken angebaut, die bestehende Kapelle wurde dabei als Chorraum mit
einbezogen.

Aus der Baugeschichte ergibt sich die besondere Raumsituation: ein geraumiger schlichter

barocker Einraum mit einem relativ lang gezogenen engen Chorraum.

Renovierungen und Umgestaltungen

Im 19. Jahrhundert wurde eine Balkonempore eingezogen, die auf Gusseisensaulen aufruht
(1877).

Umgestaltung nach 1945

Umfassende Renovierung und Neugestaltung der liturgischen Orte 1998.

Architekt

Joachim Hoffmann

Liturgische Orte

Die liturgischen Orte wurden wegen der beengten Situation im Chorraum gestaffelt in der
Langsachse des Kirchenraumes angeordnet. In der Mitte des Langhauses wurde der barocke
Taufstein positioniert, der Ambo steht auf der ersten Stufe, die vom Langhaus in den Chorbereich
fuhrt, der Altar auf einer weiteren Stufe hinter dem Ambo, die Sessio ist hinter dem Altar platziert
(Abb. 58). Der gesamte FuRRboden ist mit Kehlheimer Platten gepflastert, die Stufen schwingen
ab dem Triumphbogen konkav nach vorne.

Joachim Hoffmann schuf einen Blockaltar aus weil3em italienischem Marmor, wobei die Altarform
sich konisch nach unten verjingt; die annahernd ovale Mensa ist glatt poliert, der Stipes

hingegen aufgeraut belassen (Abb. 59). Der Ambo aus demselben Stein ist transparenter
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gestaltet, die konisch verjingte Form ist an der Stirnseite durchbrochen, dadurch ist der Blick auf

den Altar gewahrleistet.

Weitere Gestaltungselemente

Die barocke Ausstattung, besonders der Hochaltar, der den geraden Chorabschluss flllt, die
Seitenaltdre und die Kanzel aus der Bauzeit wurden auch bei der letzten Innenrenovierung
erhalten. Der Osterkerzenleuchter in der Ladngsachse von 1998 stammt von Joachim Hoffmann
und wurde nah dem Taufbecken platziert. Die Saule des Leuchters ist in Marmor gehalten, die
aufgesetzte Tropfschale aus Edelstahl. Die 1998 angebrachten Beleuchtungskérper wurden

bewusst modern gestaltet, der Chorraum wird durch Deckenfluter indirekt beleuchtet.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Materialwahl und besonders die Farbe des Steines der liturgischen Orte korrespondieren mit der
klassizistischen Ausstattung der Kirche. Die geschwungenen Formen der neu geschaffenen
liturgischen Orte nehmen die barocke Formensprache auf, sind aber trotzdem eigenstandig.

Die rdumliche Anordnung ergibt sich aus den besonderen Gegebenheiten des historischen
Raumes und bedingt eine durchaus spannungsreiche Situation, da mehrere liturgische
Brennpunkte geschaffen wurden. Die Sicht auf das liturgische Geschehen wird durch das

aufsteigende Niveau des Bodens verbessert.
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6.21. Franziskanerkloster Franziskus-Friedenskapelle, Wien .

Adresse: Franziskanerkloster, Franziskanerplatz 4, 1010 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Der Franziskanerorden in Wien bezog 1589 die Raumlichkeiten eines BllRerinnenhauses, das im
spaten 14. Jahrhundert von den Wiener Burgern gegriindet wurde und im 15. Jahrhundert durch
Um- und Zubauten erweitert und verandert worden ist. Nach der Ubernahme durch den
Franziskanerkonvent wurde die Kirche des HI. Hieronymus 1603 nach den Planen von Pater
Bonaventura Daum neu- und umgebaut. Die Weihe erfolgte 1611. Das Klostergebaude stammt
aus dem 17. Jahrhundert, 1630 wurde ein Krankentrakt mit eigener Kapelle durch Frater Mauro
Pirnpaur errichtet.

Die Franziskuskapelle dient heute als Beichtzimmer, Andachtsraum und Raum flr

Eucharistiefeiern im kleinen Rahmen.

Die Kirche weist einen nach Siid-Ost orientierten Saalraum mit gleich breitem Chor auf, zwischen
den Strebepfeilern wurden beidseitig Kapellen angelegt. Die Franziskuskapelle liegt zwischen
dem Langhaus der Kirche und dem Kreuzgang des Klosters, daher gibt es auch zwei Zugange.
Die Kapelle dirfte aus dem 17. Jahrhundert stammen und wurde vor der Umgestaltung
»<Antonius-Kapelle® genannt und als Konvent- und Beichtkapelle verwendet, nach der

Neugestaltung dient sie darlber hinaus als Andachtsraum und Wochentagskapelle.

Drei mittig stehende Rundsaulen, die das barocke Gewoélbe tragen, dominieren den
Raumeindruck. Die Kapelle wird durch eine zum angrenzenden Kreuzgang gelegene
Fensterreihe belichtet. Fur die Gestaltung eines liturgischen Raumes erschwerend durfte auch
die Lage der Kapelle gewesen sein: Es gibt an allen Seiten Turen. An den Schmalseiten gelangt
man durch diese in die angrenzenden Raume des Klosters, an den Langsseiten in den

Kirchenraum bzw. zum Kreuzgang.

Umgestaltung nach 1945

1999 kam es zu einer weitreichenden Umgestaltung: Es gab einen geladenen Wettbewerb, den
Prof. Oskar Héfinger fiir sich entscheiden konnte.*? Oskar Hofinger gestaltete hier, nachdem er

auch schon den Altarraum der Hieronymuskirche (Franziskanerkirche) 1997 entworfen hatte,

%22 An diesem Wettbewerb nahmen auch Mag. Heinz Ebner und DI Johannes Traupmann teil. Die

Informationen stammen aus einem Schreiben von P. Gottfried Wegleitner vom 19.12.2013. E-Mail liegt der
Verfasserin vor.


http://www.wien.gv.at/stadtplan/link.asp?Cmd=link&onrid=10052517
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einen liturgischen Raum, der ikonographisch Bezug auf das Leben des Franziskus nimmt und am
3.10. 1999 durch Weihbischof Alois Schwarz geweiht wurde.
Hofinger konnte hier ohne Ruicksicht auf bestehende Einrichtungsgegenstande ein

bemerkenswertes ,Gesamtkunstwerk® schaffen (Abb. 60).

Architekt und Auftraggeber

Liturgische Orte: Oskar Hofinger, Auftraggeber: Konvent der Franziskaner Wien

Liturgische Orte

Oskar Héfinger stellte den Altar vor die erste Saule, die dahinter liegende Tir wird zum Bildtrager
und dadurch als Tir nicht wahrgenommen, auch die Supraporte dieser Offnung wird Teil der
bildnerischen Gestaltung (Abb. 61). *?®

Der Altarblock aus hellem Stein, der in der Farbigkeit den im Raum befindlichen Saulen
entspricht, ist als Relief bildnerisch gestaltet.324 Der Ambo, der vor der ersten Saule steht, zeigt
Franziskus mit einem seiner Gefahrten. Das Relief des Altares und das Hochrelief des Ambos
sind dynamisch gestaltet, die Figuren stehen in raumlichen Bezigen zueinander. Dass die
liturgischen Orte in der zentralen Achse zwischen den Saulen stehen, ergibt sich aus der

schwierigen Raumsituation.

Weitere Gestaltungselemente

Auffallig ist, dass es hier im Gegensatz zu vielen anderen liturgischen Raumen keine fixe
Bestuhlung gibt. Die frei aufgestellten Stiihle, als moderne Varianten eines Betstuhles gestaltet,
ermoglichen in der schwierigen Raumsituation flexible Anordnungen und damit den Blick auf die
liturgischen Orte. Der Boden ist mit Kehlheimer Platten gepflastert.

Eine weitere Schwierigkeit der Umgestaltung waren die eher dusteren Lichtverhaltnisse dieses
Raumes, die Einrichtung reagiert auf diesen Umstand mit heller Farbigkeit.

An der dem Altar gegenuberliegenden Wand hat Hofinger die Nische zwischen den beiden Tiren

als Relief gestaltet. Dieses hat den Sonnengesang, das zentrale Gebet des Franziskus, zum

323 Hofingers informelles Bild spricht eine kristalline, kubistisch anmutende Sprache, die Farbigkeit wird von
Grun-, Weill- und Gelbtdnen bestimmt, die Farben werden nach oben hin heller. Dieses ,Altarbild® ist ein
seltenes Beispiel einer neuen bildnerischen Gestaltung des Altarbereiches und ist wahrscheinlich der
komplizierten Raumsituation zu verdanken.

%'Das Altarrelief zeigt an der Vorderseite Christus, der mit ausgestreckten Armen Brot und Kelch den zwdlf
Jungern reicht, die sich rechts und links von ihm um den Altar gruppieren, die Gruppe der Jinger reicht bis
an die Schmalseiten des rechteckigen Blockes, die Rickseite ist glatt. Hofinger wahlt hier, anders als bei
der spateren Gestaltung der Altare des Neuklosters in Wr. Neustadt und der Kirche am Hof (Wien I.), keine
abstrakte kristalline Form, sondern gestaltet hier den Altar mit einem figurlichen Relief.
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Thema und stellt gleichzeitig einen Kontrapunkt zur malerisch gestalteten Tur hinter dem Altar
dar (Abb. 62).3%°

Der Tabernakel wurde rechts neben dem Altar in die Wand eingelassen, die vergoldete
Tabernakeltir wurde in der kristallinen Bildsprache Hoéfingers als Relief des auferstandenen
Christus, dessen Korper aus einem die Hostie symbolisierenden geteilten Kreis gebildet wird,
gestaltet.

Das vergoldete Altarkreuz, das ebenfalls von Oskar Hoéfinger entworfen und links vom Altar
aufgestellt wurde, verschrankt das Motiv der Kreuzigung mit der Auferstehung in dynamischer
Weise.*®

Auch die Altarleuchter wurden nach dem Entwurf des Kinstlers speziell flir diesen Raum
geschaffen. Die Sessio befindet sich links vom Altar und besteht aus einfachen Hockern, die
halbkreisformig angeordnet sind.

Der Beleuchtung des eher disteren Raumes liegt ein Uberlegtes Konzept zugrunde, indirekte

Strahler und punktuelle Hinterleuchtung setzen die liturgischen Orte in Szene.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Oskar Hdofinger gelingt hier trotz der schwierigen Situation eine Uiberzeugende Gestaltung eines

allen liturgischen Funktionen gerecht werdenden Raumes.

%2Der Kiinstler bezeichnete die von ihm entworfenen liturgischen Orte und das Relief zum Sonnengesang

als ,Kristalle der Liebe®; vgl. Wiener Kirchenzeitung. 3. Okt. 1999, S. 23.
%28 Es erinnert an die Gestaltung des Altarkreuzes in der Neuklosterkirche zu Wr. Neustadt.
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6.22. Pfarrkirche HI. Bartholomaus, Kalvarienbergkirche, Wien XVII.

Adresse: Pfarre, Sankt-Bartholomé&us-Platz 3, 1170 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Der Vorgangerbau, der durch eine HI. Grab Kapelle als Zielort der Wiener Karfreitagswallfahrt,
bekannt geworden ist, wurde im Zuge der Turkenkriege 1683 zerstort. 1766 — 69 wurde die
heutige Kirche von Josef Ritter neu erbaut, wobei die Plane von Thaddaus Adam Karner
stammen durften. Im 19. Jahrhundert wurde dieser Bau von Richard Jordan vergrof3ert.

Die Kirche besitzt einen Saalraum, der durch seine Weite beeindruckt, die Wande werden durch
Doppelpilaster gegliedert. Das Langhaus besitzt ein Tonnengewoélbe, das mit Stichkappen
versehen ist. Die Vierung mit Platzlgewolbe ist durch Doppelgurtbdgen abgesetzt, daran schliel3t
sich der zweijochige Chor mit einem gerundeten Abschluss an.

Im Chor befindet sich ein neobarocker Hochaltaraufbau aus dem Ende des 19. Jahrhunderts.
Das Altarblatt zeigt die Erscheinung des auferstandenen Christus am See Genezareth. Der
Tabernakel und die Adorationsengel stammen von Hans Petermair (20. Jahrhundert).

Fur den Raumeindruck bestimmend sind die schrag gestellten einschwingenden Wande mit den
seichten Altarnischen und die Oratorien mit den vorschwingenden Bristungen im

Chorraumbereich.

Renovierungen und Umgestaltungen

Nach der Bombardierung in den letzten Kriegstagen 1945, die grofRRe Teile der Inneneinrichtung
zerstort hatte, wurde die Kirche von DI Hans Petermair wiederaufgebaut. 1948 konnte das
Gebaude wieder als Pfarrkirche verwendet werden. Umfangreiche Sanierungsmaflnahmen

wurden um 2000 vorgenommen.

Umgestaltung nach 1945

Der erste Volksaltar wurde unter Pfarrer Johann Koller 1969 aufgestellt. Dieser Altar wird heute
noch verwendet. Zunachst wurde diese Veranderung von der Mehrheit der Pfarrgemeinde
abgelehnt.**’

Die Weihe dieses Altares erfolgte 1969 durch Erzbischofkoadjutor Dr. Franz Jachym. Der

Altarraum wurde bei der umfangreichen Innenrenovierung von 1999 — 2000 neu geordnet.*?® Die

%27 Die Informationen sind einem Schreiben von Pf. Dr. Karl Engelmann entnommen. E-Mail vom

19.12.2013 liegt der Verfasserin vor.
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Neuanordnung der liturgischen Platze stellte die letzte Etappe einer fast 15jahrigen

Generalsanierung dar.*?

Liturgische Orte

Der Altarraum wurde durch ein weit in die Vierung vorgezogenes ellipsenformiges Podest an den
Gemeinderaum herangerickt. Zwei geschwungene Stufenabsatze fihren zum Volksaltar, dieser
steht nach der Neuordnung ca. 1 m weiter nach hinten versetzt. Zwei weitere Stufen fiihren von
diesem neu geschaffenen Bereich zum Hochaltar. Der FuRboden wurde einheitlich mit
Kehlheimer Platten gestaltet (Abb. 63).

Der Altar von 1969 besteht aus rotgeadertem Marmor und nimmt die barocke Formensprache
des Raumes auf, der Stipes ahnelt den Sarkophagaltdren des Barock, die Mensaplatte ist
abgestuft und in dunklem Stein gehalten. Der Ambo rechts vom Altar wurde 1999/2000 neu
geschaffen und steht auf einem kleinen halbrunden Vorsprung des Podestes. Er besteht aus

hellem Stein und variiert die barocken Formen des Altares (Abb. 64).

Weitere Gestaltungselemente

Die Sessio befindet sich rechts hinter dem Altar, der Taufstein links vom Altar nahe der in situ

belassenen Kanzel.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Auffallig an der Altarraumgestaltung in der Kalvarienbergkirche ist das Bemuhen, durch das
Aufgreifen der barocken Formensprache und Farbigkeit die liturgischen Orte dem Gesamtbild

dezent einzuflgen.

28Da der Altar 1969 aufgestellt worden ist, aber 2000 neu platziert wurde, erfolgte die chronologische

Reihung nach dem spéateren Datum.
¥Bei dieser Sanierung wurde auch der bedeutende Kalvarienberg, der rund um die Kirche in einem
gedeckten Umgang angeordnet ist, renoviert.
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6.23. Pfarrkirche St. Bartholomius, Unterwaltersdorf, NO

Adresse: Pfarre Unterwaltersdorf, Kirchengasse 6, 2442 Unterwaltersdorf, polit. Bez. Baden NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Kirche besitzt einen romanisch-gotischen Kern und wurde im 18. Jahrhundert zu einem
tonnengewdlbten Saalraum umgestaltet, im 19. Jahrhundert wurde die Kirche um das im Westen
befindliche Stiegenhaus auf die Empore und den Turm erweitert. Die halbrunde Apsis, die nach

Osten gerichtet ist, und der heutige Musikchor stammen aus dem Jahr 1904.%%

Umgestaltung nach 1945

Die Planungsphase fiir die Neugestaltung der liturgischen Orte, die den provisorischen Holzaltar
ersetzen sollten, geht bis in das Jahr 1997 zurtick, ab 1998 wurde der Kirchenraum renoviert und
eine FuBbodenheizung installiert. Das Fullbodenniveau wurde vereinheitlicht, das Ziel der
Umgestaltung war, den Altar moéglichst nahe an den Gemeinderaum heranzuflihren. Zwei Stufen
fuhren vom Gemeinderaum zum lang gezogenen Chorbereich, der jetzt als Altarraum genutzt
wird. Das Kommuniongitter vor dem barocken Hochaltar, heute als Sakramentenaltar genutzt,
blieb ebenso wie die beiden barocken Seitenaltare in situ. Ab dem Kommuniongitter sind auch
noch die rot-gelben Fliesen der historistischen Bodengestaltung erhalten geblieben, im Ubrigen

Chorraum wurden Kehlheimer Platten verlegt.

Architekt und Auftraggeber

Altar und Ambo wurden von Prof. Sepp Moosmann gestaltet, der von der Erzdiézese

vorgeschlagene Kiinstlerwettbewerb wurde von der Pfarre abgelehnt. *'

Liturgische Orte

Als Material fur die liturgischen Orte wahlte Prof. Moosmann den hellen Mannersdorfer
Kalksandstein, der auch schon beim Bau der Kirche Verwendung gefunden hatte. Der Entwurf

des Altares bezieht sich auf die Zahlensymbolik der Offenbarung des Johannes (Abb. 65 und

%30 Mayer 1990, S. 255.
31 Der Textilkiinstler Prof. Moosmann lebt im Ort und nimmt aktiv am Leben der Pfarre teil
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66).%*2 Die Ausfilhrung des Entwurfes libernahm ein ortsansassiger, in der Dombauhiitte von St.
Stephan tatig gewesener Steinmetz; gemeillelt wurde der Altar in einem provisorischen
Verschlag hinter der Kirche, die Pfarrangehdrigen nahmen schon wahrend der Fertigung regen
Anteil an der Neugestaltung des Altarraumes. Prof. Moosmann meinte daher, dass dieser Altar

ein wahrer ,Volksaltar* sei.®**

Weitere Gestaltungselemente

Um die Lichtverhaltnisse im Altarbereich zu verbessern, wurde ein Fenster eingefugt (Abb. 67),
das ebenfalls von Sepp Moosmann in einfachen geometrischen Formen gestaltet wurde (eine

Besprechung dieses Fensters findet sich im Kapitel Il dieser Arbeit unter 2.4.).

Stilistische Einordnung

Durch die Wahl des hellen Sandsteins und die ruhigen Formen der neuen liturgischen Orte ergibt
sich ein harmonisches Geflige. Als besonders gelungen kdénnen die neu geschaffenen

Lichtverhaltnisse bezeichnet werden, die den ,Volksaltar optisch in den Mittelpunkt riicken.

*2|Insbesondere wurde dabei die Perikope der Vision des Neuen Jerusalems (Off. 21) und die Symbolik

der in der Bibel erwahnten Anzahl der Portale und Eckpunkte dieser visionaren Stadt als Inspirationsquelle
herangezogen. Die Information stammt aus einem Gesprach mit Prof. Moosmann Uber die
Altarraumgestaltung vom 2. 9. 2009, Memoskript bei der Autorin.
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6.24. Pfarrkirche St. Gertrud, Wahring, Wien XVIII.

Adresse: Gertrudplatz, 1180 Wien-Wahring

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Geschichte dieser Pfarrkirche reicht bis in das 11. oder 12. Jahrhundert zurlick. Der gotische
Vorgangerbau wurde 1365 erweitert. Die in der Turkenbelagerung zerstérte Pfarrkirche wurde
1753 durch Matthias Gerl neu errichtet.

Renovierungen und Umgestaltungen

Der barocke Bau war dreijochig mit einem verbreiterten Mitteljoch. 1934 wurde durch die im 19.
Jahrhundert erfolgte Eingemeindung und den damit verbundenen Bevdlkerungszuwachs eine
Erweiterung notwendig. Der Dombaumeister von St. Stephan, Karl Holy, entwarf die Plane, die
alte Kirche wurde durch das neu errichtete Langhaus im Norden zum Querschiff, die
Bogengliederung der barocken Kirche wurde durchbrochen. Der barocke Hochaltar diente nach
der Neuorientierung als Seitenaltar, das verbreiterte Mitteljoch wurde zum Altarraum. Dieser

Umbau bedingte eine grofie Distanz zwischen Gemeinde- und Altarraum.

Umgestaltung nach 1945

Bei der Umgestaltung mit der Aufstellung eines Volksaltares 1970 wurde die Distanz von
Gemeinde- und Altarraum aber substanziell nicht verkleinert.

Ab 1994 gab es daher rege Planungstatigkeiten. Architekt Dr. Walter Hildebrand wurde
beauftragt, die zahlreichen Anregungen der Pfarrgemeinde in einen Plan umzusetzen, insgesamt
gab es schliel3lich 17 Entwurfe. In Absprache mit dem Bundesdenkmalamt wurde 2001 mit der
Renovierung begonnen. Die Neugestaltung trennt die zwei unterschiedlichen Baukdrper, sodass
fur den Wochentagsgottesdienst die alte Barockkirche als ,Laurentiuskapelle” eingerichtet wurde
und der nordliche Zubau von 1934 als Feierraum flr die Sonn- und Festtagsgottesdienste vollig
neu gestaltet werden konnte. Die Orgel, die die Glasfenster verdeckte, wurde von der Nordseite
abgetragen und an der stdlichen Seite des Zubaues angebracht, sodass eine helle Hallenkirche

entstand, die einer ellipsenférmigen Anordnung der liturgischen Orte entgegenkam.

Kiinstler/Architekt

Liturgische Orte: Heinz Ebner; Laurentiuskapelle: Johann Traupmann
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Liturgische Orte St. Gertrud

Nach einem geladenen Wettbewerb wurde der Entwurf von Mag. Heinz Ebner am 9. 3. 2002
durch die Jury (Altarbeirat, Pfarrer und Mitglieder der Pfarrgemeinde) zur Umsetzung ausgewahlt.
Auf einer groRzugigen Altarinsel, die sich in der Nord-Sid Achse des Raumes befindet, wurden
die liturgischen Orte in einer einheitlichen formalen Sprache errichtet (Abb. 68).** Der Ambo
(Abb. 69) als Tisch des Wortes wurde analog zum Altar gestaltet. Als Grundfarbe der

Glaselemente in Fusingtechnik®*®

ist in Entsprechung der gewahlten Schriftworte in den
Textbandern (Exodus — Brennender Dornbusch und die Matthausperikope Uber das
Pfingstereignis) Rot gewahlt worden, die flr fir das Symbol des Feuers steht. Die Gestaltung des
Unterbaus (zwei aufgeklappte Fllgel) soll ein offenes Buch darstellen. Die Altarweihe fand am

9.11. 2002 durch Kardinal Christoph Schénborn statt.

Liturgische Orte Laurentiuskapelle

Die Gestaltung der nun als Wochentagskapelle dienenden ehemaligen Barockkirche
(Laurentiuskapelle) erfolgte vollig eigenstandig. Es handelt sich hier um einen gerichteten Raum,
der barocke Altar bestimmt die Orientierung. Es wurde wieder ein Wettbewerb ausgeschrieben,
die Altarjury wahlte unter vier eingereichten Entwirfen das Projekt von MMag. Johann
Traupmann aus. Auf eine raumliche Absetzung der liturgischen Orte wurde verzichtet, da die
raumlichen Gegebenheiten zu beengt erschienen, die Bodengestaltung markiert die Altarinsel.
Altar und Ambo wurden aus schwarzen Granitblocken gestaltet, der Grundriss der liturgischen
Orte bildet jeweils eine Ellipse (Abb. 70). Die Granitblocke wurden ebenfalls elliptisch
eingeschnitten und so der Tischform angendhert. Das steinerne Kommuniongitter wurde
belassen, der barocke Altar dient nun als Sakramentenaltar. Die Sessio wurde ebenfalls vom

Architekten entworfen, die Gemeinde nimmt auf frei stehenden Stiihlen rund um die liturgischen

3% Auf Rahmen aus Edelstahl und Aluminium, die durch Glasfelder in Fusingtechnik geschlossen wurden,

sind Mensaplatte, Ambopult und Taufbecken aus weilem Marmor angebracht. Der Grundriss variiert durch
die diagonalen Konstruktionsteile, die die Kreuzform andeuten, die aufgesetzten Marmorplatten zeigen die
geometrischen Grundformen des Quadrates (Altar), des Rechteckes (Ambo) und des Kreises
(Taufbecken). Die Farben und die Schriftfelder der Glaselemente beziehen sich auf die vorhandenen
Bleiglasfenster von Heinrich Tahed! (1935) beziehungsweise auf die Funktion des liturgischen Ortes.®**
Zentrale Grundfarbe aller Glasfiillelemente ist Goldgelb. Die Grundfarben des Altares sind Blau und Grin,
die vier Flugel beziehen sich auf die Grundsymbole der Eucharistie: Getreideahren, Trauben, Brote und
Fische, die Schriftbander zeigen =zentrale Worte des eucharistischen Hochgebetes bzw. des
Lukasevangeliums (,Nehmt und esst,“Nehmt und trinkt“ usw.). Reliquien wurden unter dem Schnittpunkt
der Metallrahmen des Altares beigesetzt. Die vier Kreuze der Mensaplatte und das in die mattierte
Glasabdeckung der Reliquien eingravierte Kreuz symbolisieren die Wundmale Christi.

ngl. Kirchenfuhrer Gertrudskirche, S. 58.

%% Bei dieser Technik werden einzelne Glasstiicke aufgelegt und durch Brennen zusammengeschmolzen,
danach wird das Glas bemalt. Die bei der herkémmlichen Gestaltung verwendeten Bleistege entfallen,
somit sind bei der Fusing-Technik flieRende FarbUbergange moglich.
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Orte, Platz. Die Altarweihe der Laurentiuskapelle erfolgte am 17.3.2003 durch Weihbischof DDr.
Helmut Kratzl.

Weitere Gestaltungselemente

Das Glasfenster der HI. Gertrud von Leopold Forstner wurde an die Ostwand verlegt und durch
weitere kunstlerisch gestaltete Fenster (Entwurf Heinz Ebner) erganzt. Das Taufbecken wurde
nicht auf der Altarinsel platziert, sondern befindet sich neben einem Eingang. Als Grundform
wurde der Kreis gewahlt, wobei die eigentliche Taufschale vergoldet ist, die groRere
Marmorschale wird durch flieRendes Wasser gespeist. Blau ist die dominierende Farbe der
Glaselemente, die Schriftbander zeigen zentrale Worte des Taufritus (,Im Namen des Vaters und
des Sohnes und des HI. Geistes®).

Die Feiergemeinde nimmt auf frei aufgestellten Sesseln in U — Form rund um die Altarinsel Platz.

Die Sessio befindet sich aul3erhalb der Altarinsel an der Nordseite.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die Gestaltung der St. Gertrud Kirche in Wahring zeigt zwei unterschiedliche Wege, wie mit der
Herausforderung der Umgestaltung bestehender Rdume umgegangen werden kann. Durch eine
radikale Neuordnung im denkmalschuitzerisch weniger sensiblen Bereich gelingt eine Anordnung
im Sinn des Communio-Modells, im gerichteten Raum wahlte man eine weniger radikale
Variante. Formal sind beide Gestaltungen als ansprechend zu bezeichnen, wobei Heinz Ebner

mit der Gestaltung der liturgischen Orte durchaus Neuland betreten hat.
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6.25. Pfarrkirche HIl. Petrus und Paulus, Pfaffstitten, NO

Adresse: Pfarre Pfaffstétten, Heiligenkreuzergasse 4, 2511 Pfaffstétten, polit. Bez. Baden NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarre wurde schon 1538 dem Stift Heiligenkreuz inkorporiert und wird bis heute von den
Zisterziensern betreut. Die romanische Saalkirche (Ende 12. Jahrhundert) wurde in der Spatgotik
eingewolbt und in der 1. Halfte des 16. Jahrhunderts mit mehreren Zubauten versehen. Das
einschiffige Langhaus hat ein zweijochiges Kreuzrippengewdlbe, daran schlie3t ein barocker

eingezogener Chorraum mit polygonaler Apsis an.

Umgestaltung nach 1945

Das Presbyterium wurde schon 1956 grundlegend verandert und purifiziert, der barocke
Hochaltar wurde entfernt und drei Rundfenster in der Apsis geoffnet. Die bunten Glasfenster
wurden abgenommen, die Sakramentsnischen freigelegt, Ziel der Umgestaltung war die
Ruckflihrung des Erscheinungsbildes im Sinne der Romanik. Der neue Hochaltar wurde von Prof.
Pfann entworfen und durch Abt Karl Braunstorfer konsekriert. 1978 - 79 wurde bei
Renovierungsarbeiten ein Volksaltar errichtet**® und dabei der Tabernakel am rechten Seitenaltar
aufgestellt. Die vorher am Hochaltar befindlichen Figuren fanden ihren Platz an den
Apsiswanden.*’In den Jahren 1997 — 99 erfolgte eine umfassende Innenrenovierung und die

Neugestaltung der liturgischen Orte durch Mag. Johannes Héfinger (Abb. 71).

Kiinstler

Johannes Hoéfinger

Liturgische Orte

Johannes Hofinger gestaltete nicht nur den Ambo, sondern auch die Kredenz, den Taufstein, die
Kerzenleuchter und die Sessio. Als Materialien wurden Bronze, Konglomeratstein und Holz
verwendet. Der schlichte Blockaltar aus hellem Konglomeratstein stammt aus einer friheren
Umgestaltung und wurde wiederverwendet. Der Ambo (Abb. 72) ist aus Bronzeguss und zeigt

eine dem Tabernakel dhnliche Formensprache.

%% Die Quellen sind hierbei nicht eindeutig, sie berichten auch von einer Renovierung des Volksaltares.

37 Hosl 1998, S. 84.
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Eine Stufe fuhrt vom Gemeinderaum in den Altarraumbereich, der Fulboden des gesamten
Kirchenraumes ist mit Kehlheimer Platten ausgelegt. Das Stufenpodest ist vor dem Ubergang in
den Chorraum halbkreisférmig ausgeschnitten. Auf diesem Podest finden im Langhaus links der
Kerzenstander vor dem Marienaltar und rechts der Taufstein Platz. Die Umgestaltung wurde mit

der Weihe am 21. Dez. 1997 feierlich abgeschlossen.

Weitere Gestaltungselemente

Der Tabernakel ist als Weltkugel markant gestaltet (Abb. 73) und wurde im Scheitelpunkt der
Apsis situiert.**® Die Tabernakelgestaltung als Kugel hat durchaus prominente Vorbilder, ist aber
insgesamt doch sehr ungewdhnlich.** Bei Hofinger bekommt die Gestaltung des Tabernakels als
Erdball eine kosmische Dimension, der elliptische Fortsatz kann als Symbol fur die Bewegung im
Weltall gesehen werden, es gelingt so eine originelle Weiterentwicklung der barocken Tradition.
Aulerdem nimmt die Gestaltung das alttestamentliche Thema auf, welches dem Kinstler fir die
Entwiirfe vorgegeben wurde: ,Die Freude an Gott ist unsere Kraft.“**°

Das Taufbecken besteht aus einem quaderférmigen Steinblock, der von geschwungenen
Bronzegebilden, den ,Kraftlinien“ (nach Hoéfinger) gleichsam durchzogen ist, die Abdeckung bildet
ein halbkugelférmiges Bronzenetzwerk.

Die Halterung fir das Ewige Licht nimmt das Motiv der Dornenkrone auf, die Form koénnte aber
auch als Stern gedeutet werden, die Kerzenleuchter sind analog der Tabernakelplastik gestaltet.
Auffallig ist, dass in Folge der frihen Purifizierung der Altarraum fast bilderlos ist. Ein
spatgotischer Kruzifixus ist frei aufgehangt, rechts und links davon sind an den Apsiswanden die
Kirchenpatrone Petrus und Paulus (Skulpturen aus dem 2. Viertel des 18. Jahrhunderts)
angebracht. Die Kargheit und schlichte Form der Apsis bildet eine nahezu ideale Blhne fir die

modernen Ausstattungsstlicke.

$8Auf der Weltkugel findet sich das Christusmonogramm, bestehend aus den griechischen Buchstaben X

(Ch) und P (R). Gehalten wird der Tabernakel von einem diagonal verlaufenden Bronzestab und einer
schwungvollen durchbrochenen ,Welle* aus Bronze. Diese kdnnte auch als Hinweis auf die Erdachse und
die Ekliptik gelesen werden, der Kiinstler vergleicht den Tabernakel mit der Weltkugel, die sich auf ihrem
Weg durch den Raum und die Zeit befinden. Héfinger meint dazu, dass er die Kraft des Glaubens, die das
Gebaude durchdringe, in den Objekten sichtbar machen wollte: ,Kraftlinien, die sich beriihren, vernetzen
und weiterfuhren.”

vs%l. http://typo3.hoefinger.net/index.php?id=89, (13.12.2009)

*® Die Gestaltung des Tabernakels als Weltkugel findet sich auch in vereinzelten Fallen im Barock, in
diesen schwebt meistens der Gekreuzigte Uber der Erdkugel, theologisch wird diese Darstellung in dem
Gedanken der Erlésung der Welt durch den Kreuzestod und die Auferstehung begriindet. Der Hochaltar
von Mariazell sollte nach den ersten Planen von Johann Bernhard Fischer von Erlach einen kugelférmigen
Tabernakel tragen, wurde aber nicht in dieser Form realisiert. Am Hochaltar von Stift Durnstein gibt es
einen als Erdball ausgestalteten Drehtabernakel, auch in Venedig in San Giorgio Maggiore und am
Papstaltar in der Peterskirche findet sich das Motiv des Globus, der vom Kreuz gekrdnt ist.

9 Schiitz 1999


http://typo3.hoefinger.net/index.php?id=89
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Die drei Apsisfenster wurden ebenfalls von Johannes Héfinger gestaltet und zeigen in kraftigen

Farben (blau, violett, gelb, grin, rot) das abstrakte Motiv der Kraftlinien und im mittleren Fenster

einen stilisierten Bischofsstab mit einer menschenahnlichen Figuration.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die durchaus als gewagt zu bezeichnenden Veranderungen im Kirchenraum wurden von der
Pfarrgemeinde sehr positiv aufgenommen und mitgetragen.

Der purifizierte Raum hat durch die Neuinterpretation von Johannes Hdéfinger eine
Vereinheitlichung erfahren, gleichzeitig wurden in der Materialwahl (Bronze) neue Akzente
gesetzt. lise Schiitz meint dazu, dass mit dieser Gestaltung Johannes Héfinger, wie zuvor schon
in Kleinmariazell (NO), den gefahrlichen Kurs zwischen Traditionalismus und modernistischer
Unverbindlichkeit gemeistert habe und selbstdandige Ideen umgesetzt wurden, die es dem

Betrachter ermdglichen, diese selbst zu interpretieren.>*’

31 Schiitz 1999
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6.26. Pfarrkirche Zum Allerheiligsten Erloser, Wien XXIII.

Adresse: Endresstral3e 59, 1230 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche wurde als Klosterkirche des Redemptoristinnenordens nach den Planen von
Theodor Ruf ab 1908 gebaut.

Es handelt sich hierbei um einen Bau im historisierend-romanischen Stil. Einem dreischiffigen
Gemeinderaum mit fast quadratischem Grundriss, der mit einer umlaufenden Empore versehen

*25chlieRt sich der relativ lange rechteckige

ist, die dem Chorgebet der Schwestern diente,
Chorraum an. Die niedrigen, dunklen Seitenschiffe umgeben, wie die durch ein Gitter

abgetrennte Eingangshalle, das Quadrat des Gemeinderaumes.

Umgestaltung nach 1945

In den 70er Jahren erfolgten einige Anderungen im Kirchenraum: So wurde das Kommuniongitter
1974 ohne Ricksprache mit der Erzdidzese entfernt und ein Volksaltar errichtet. Dieses
Provisorium bestand aus Pressspanplatten und hatte grof3e Rollen, die dazu dienten, den Altar
im Winter auch im angrenzenden Raum verwenden zu kénnen. Die Umgestaltung wurde von den
Schwestern des Redemptoristinnenordens und dem zusténdigen Priester P. Anton Miuller SJ
vorgenommen.®*

Anfang der 1990er Jahre gab die Schwesterngemeinschaft das Kloster auf, eine Pfarre wurde
errichtet, ab Mitte der 90er Jahre wurde das der Kirche angebaute Klostergebaude erweitert und
als Pfarrhof umgestaltet, weiters wurde der Kirchenraum renoviert. Im Zuge dieser
umfangreichen Renovierungsarbeiten 1999/2001 wurde auch die Neuerrichtung der liturgischen
Orte vorgenommen. In einem geladenen Wettbewerb wurden von der Pfarrgemeinde, den
planenden Architekten Kronreif&Partner,***der Diézesankonservatorin Dr. Hilitgund Schreiber
und dem Bauamt mehrere Kinstler mit der Entwurfsplanung beauftragt, aus diesem Wettbeweb
ging Prof. Otto Lorenz als Sieger hervor.>*

Fast alle Einbauten im Altarraum wurden entfernt, eine bis in den Gemeinderaum vorgezogene

Altarinsel errichtet und mobile Sitzgelegenheiten anstelle des fixen Gestuhls aufgestellt. Altar-

342 www.pfarre-erloeserkirche.at/pfarrorte/pfarrkirche, (1.2.2010)

3 Die Informationen wurden einem Schreiben von P. Feigl (Pfarrassistent der Erléserkirche) vom 17.
12.2013 entnommen. E-Mail liegt der Verfasserin vor.

4 www.architekten.or.at/ (9.7.2007)

%% Dieser Vorgang, noch vor der 2001 erfolgten Installierung des Altarbeirates, kann somit auch als
.Probelauf’ fur die weitere Vorgangsweise bei Wettbewerbsausschreibungen bezeichnet werden. Im
Oktober 2000 wurden die Entwirfe der Jury prasentiert und das Projekt des Bildhauers Prof. Otto Lorenz
ausgewahlt und bis 2001 umgesetzt, vgl. Gnilsen 2004, S. 229.


http://www.pfarre-erloeserkirche.at/pfarrorte/pfarrkirche
http://www.architekten.or.at/
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und Gemeinderaum sollten dadurch enger miteinander verbunden werden. Die Gestaltung des
FulRBbodens mit einfarbigen Fliesen im Altarbereich und zweifarbigen Platten in Grau und Weifd im
Langhaus gliedert, neben einer flachen Stufe den Raum zwischen Chor- und Gemeindebereich
(Abb. 76).

Architekt

Architekten Kronreif&Partner, Liturgische Orte: Prof. Otto Lorenz

Liturgische Orte

Fir den Altar und den Ambo wurden von Prof. Otto Lorenz Metall und Stein als Materialien
gewahlt. Grob angeschliffene, konkav zueinander geschwungene Aluminiumplatten bilden den
Stipes, der eine schwarze Schieferplatte als Altarmensa tragt (Abb. 74 und 75). Der Ambo
besteht aus einer geschwungenen Aluminiumplatte. Auch der Taufstein, der ebenfalls auf der
Altarinsel seinen Platz fand, und die Altarleuchter wurden von Prof. Lorenz gestaltet.

Der neugotische Schnitzaltar, der durch mehrere Stufen erhéht an seinem angestammten Platz

belassen wurde, dient nach der Umgestaltung als Sakramentenaltar.

Weitere Gestaltungselemente

Als hervorragendes Ausstattungsstick ist der neugotische Schnitzaltar von Ferdinand Stuflesser
aus St. Ulrich im Grodnertal zu erwahnen, der bis heute im Chorraum seinen Platz findet und von
einer Kreuzigungsgruppe abgeschlossen wird. Dieser Altar dient nach der Umgestaltung als

Sakramentenaltar.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die neu geschaffenen liturgischen Orte korrespondieren in ihrer Farbigkeit mit dem in kihlen
Grau-Weiltonen gehaltenen Kirchenraum, gleichzeitig wurde eine bewusst modern gehaltene
Gestaltung gewahlt, die sich gegenuber dem neugotischen Altar als Zentrum des liturgischen

Geschehens behaupten kann.
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6.27. Garnisonskirche zum HI. Kreuz, Stiftskirche, Wien VII.

Adresse: Mariahilfer Stral3e 2, 1070 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Das barocke Gebaude wurde 1739 als Kirche fir das von Johann Konrad Richthausen Freiherr
von Chaos gestiftete Waisenhaus errichtet. Auf diese Stiftung geht auch der Name der heutigen

Stiftskaserne zurtick. Der Entwurf kdnnte von Joseph Emanuel Fischer von Erlach stammen.

Ein dreijochiger Saalraum mit Wandpfeilern, Platzlgewdlben und mittlerer Hangekuppel wird
durch korinthische Pilaster gegliedert, Rundbogennischen weiten die Joche seitlich. Der Chor mit

dem klassizistischen Hochaltar aus dem 18. Jahrhundert hat einen geraden Abschluss.
Die Kirche dient seit 1921 als Garnisonskirche der angrenzenden Stiftskaserne und ist der
Militardidzese unterstellt, ist also von ihrer Verwendung her ein Gotteshaus der kategorialen

Seelsorge und untersteht nicht der Erzdiézese Wien.

Renovierungen und Umgestaltungen

Die Kirche wurde 1772 und 1799 umgebaut.

Umgestaltung nach 1945

1962 — 64 wurde der Durchgang unter der Orgelempore errichtet, der den Passantenverkehr auf
der Mariahilferstrasse erleichtert. Der Altarraum wurde 2001 nach Planen von Bischofsvikar Dr.

Alfred Sammer umgestaltet.>*

Kiinstler

Liturgische Orte: Dr. Alfred Sammer

%8 Der am 2. Nov. 2010 verstorbene HR Msgr. Dr. Alfred Sammer bekleidete vor seiner Priesterweihe das
Amt des Direktors an der Akademie der bildenden Kinste, er war auch als Maler tatig, weiters war er auch
Bischofvikar fur Kunst und Kirche, Dozent fur christl. Kunst an der theolog. Hochschule in Heiligenkreuz
und Kunstsammler. Prof. Sammer ist als eine der Persdnlichkeiten zu wirdigen, die sich um den Bereich
Kirche und Kunst verdient gemacht haben, so hatte er einen der Nebenrdume der Karlskirche als
Ausstellungsraum zuganglich gemacht und 2008 von ihm gesammelte Kunstwerke hier prasentiert. Seine
umfangreiche Kunstsammlung befindet sich heute im Besitz des Stiftes Klosterneuburg.
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Liturgische Orte

Die neu geschaffenen liturgischen Orte wurden auf ein Stufenpodest gestellt, das durch das
Vorziehen der letzten Stufe des Hochaltares entstand. Im Altarraum wurde ein roter Teppich
verlegt. Der Volksaltar aus vergoldetem Holz nimmt die zurtckhaltende Farbigkeit des
klassizistischen, in Weil3-Gold gehaltenen Kirchenraumes auf (Abb. 77). Der Altar mit seiner nach
vorne geschwungenen Unterkonstruktion und der darauf gesetzten halbkreisformigen Platte soll
das Verhaltnis von Gott und Mensch darstellen.>*’

Die runde Form des Ambos symbolisiert eine Buchrolle und unterstreicht damit seine Funktion
als Ort der Verklindigung (Abb. 78). Der Altar wurde am 11. Dezember 2001 von Militarbischof
Mag. Christian Werner geweiht.

Weitere Gestaltungselemente

Der klassizistische Hochaltar (1799) besitzt ein Altarbild mit einer Kreuzigungsdarstellung von
Johann Michael Held. Auf dem geriefelten Blockaltar ist ein klassizistischer Tabernakel, der als

Tempel gestaltet wurde, angebracht.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Die Eleganz und kostbare Umsetzung des Entwurfes behauptet sich im barocken Einraum und

definiert die neuen liturgischen Orte als optisches Zentrum.

%7 30 heit es in einem Folder der Dekanatspfarre Wien, dass die Basis die ausgestreckten Arme Gottes,

die Halbkreisform der Altarplatte die von Menschen Gott entgegengestreckten Arme symbolisieren sollen.
vgl. Dekanatspfarre Wien
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6.28. Propsteikirche zum Goattlichen Heiland, Votivkirche, Wien IX.

Adresse: Alservorstadt, 1090 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Votivkirche wurde in jahrzehntelanger Bauzeit 1879 nach den Planen des Heinrich von
Ferstel fertiggestellt. Sie wurde zum Dank fir ein gllcklich Uberstandenes Attentat auf Kaiser
Franz Joseph I. erbaut und sollte als dsterreichische Ruhmeshalle dienen. Seit dem Ende des
19. Jahrhunderts wird die Votivkirche als Pfarrkirche und als Kirche fir die englischsprachige
Gemeinde verwendet.>*® Durch die Verwendung von Elementen der franzdsischen, deutschen
und heimischen Gotik gelang es Ferstel, eine Art ,Musterkathedrale* des Historismus zu

schaffen.

Die Kirche ist eine dreischiffige Basilika nach dem Vorbild des franzdsischen Kathedralbaus mit
Langhaus, Querhaus und Kapellenkranz. Das vierjochige Langhaus mit zweigeschossiger
Gliederung wurde mit einem Kreuzrippengewoélbe versehen, die Wandmalereien gehen ebenfalls
auf die Entwurfe Ferstels zurlick. Im Chorbereich wurde ein Altarbaldachin auf vier Saulen aus
rotem Granit errichtet, dieser zeigt an der Vorderseite ein Bild der unbefleckten Empfangnis, an
den Ecken des Baldachins sind Saulennischen mit Darstellungen verschiedener Heiliger

angebracht. Unter diesem Ziborium befindet sich ein Altar aus weilkem Marmor.

Renovierungen und Umgestaltungen

Die Votivkirche ist als Bau fur die Erzdiézese Wien ein erhaltungstechnisches Sorgenkind, die
neugotische Kalksteinfassade bedarf dauernder RestaurierungsmalRnahmen. Die derzeit

laufenden Renovierungsarbeiten der Votivkirche sind auf ungefahr zwanzig Jahre projektiert.

Umgestaltung nach 1945

Der erste Volksaltar aus Holz wurde um 1970 aufgestellt, im Zuge der Renovierung des

historistischen Hochaltares wurde 2002 ein neuer Altar errichtet.

Architekt

Altarraumgestaltung: Dombaumeister DI Wolfgang Zehetner

*®Der Bau wurde von Erzherzog Ferdinand Maximilian forciert. Nach einem Aufruf zur Erbauung wurde

1853 ein Wettbewerb ausgeschrieben, unter den 75 eingereichten Projekten wurde der Entwurf des erst 26
Jahre alten Heinrich von Ferstel ausgewahlt.
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Liturgische Orte

Die neue Gestaltung sollte das mitfeiernde Volk besser in die Liturgie einbinden und asthetisch
ansprechender sein als das vorangegangene Provisorium. Die Neugestaltung wurde von
Dombaumeister DI Wolfgang Zehetner entworfen, es fand kein Wettbewerb statt.

Um die neuen liturgischen Orte zentral zu positionieren, wurde eine mandorlaférmige Altarinsel
errichtet. Das aus hellem Holz gefertigte Podest ist im Bereich der Sessio aus
Sicherheitsgriinden mit einem zarten Gelander versehen (Abb. 79).

Der Tischaltar hat als Unterkonstruktion schmale dunkle vertikale Metallbander, die zum Boden
hin nach auf3en, zur Altarplatte hin nach innen gebogen sind. Die Altarmensa besteht aus einer
dinnen hellen Steinplatte. Der Ambo, der sich links vorne auf der Altarinsel befindet, ist analog
zum Altar gestaltet, besitzt aber eine Ablageflache aus Glas und ist so gefertigt, dass das
Evangeliar an der Vorderseite prasentiert werden kann (Abb.80 und 81). Der Altar wurde am
8.5.2002 durch Weihbischof Dr. Ludwig Schwarz geweiht.>*

Weitere Gestaltungselemente

Auch die Sessio und die Altarleuchter wurden von DI Wolfgang Zehetner entworfen, die
Altarleuchter greifen das Gestaltungselement der Metallbander auf. Die Sessio befindet sich
rechts hinter dem Altar auf der Altarinsel und ist um eine Stufe erhoht, weitere Sitzgelegenheiten

sind hinter dem Ambo positioniert.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Der Architekt greift in der Gestaltung der liturgischen Orte die Vertikalitat der Dienste und Saulen
des neogotischen Raumes auf. In seinem transparenten Entwurf, der den Blick auf den Hochaltar
zulasst, wahlt er eine reduzierte Formensprache, die sich durch ihren Standort auf einer eigenen

Altarinsel trotz ihrer Schlichtheit im historistischen Raum behaupten kann.

*° Die Informationen wurden einem Schreiben von Pfr. Joseph Farrugia entnommen. E-Mail vom

17.12.2013 liegt der Verfasserin vor.
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6.29. Pfarrkirche HIl. Peter und Paul, Kaiserebersdorf, Wien XI.
Adresse: Miinnichplatz, 1110 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Kirche wurde erstmalig 1192 nachgewiesen. 1696 mufdte der Turm wiederhergestellt werden,
1747 wurde die Kirche durch den Barockbaumeister Matthias Gerl nach den Zerstérungen der

Tirkenbelagerungen erweitert.>*

Die Pfarrkirche von Kaiserebersdorf besitzt einen Saalraum mit vier querrechteckigen Jochen,
einem Tonnengewdlbe und halbrunder Apsis.**' Der spatbarocke Hochaltar tragt die metallene
Nachbildung des Baumes, an dem das Wallfahrtsbild der Legende nach urspriinglich befestigt

war, gerahmt von den Figuren der Kirchenpatrone Petrus und Paulus.

Umgestaltung nach 1945

Anfang der 70er Jahre wurde der Altarraum umgestaltet, die Stufenanlage verandert und ein
mobiler Holztisch als Volksaltar nebst einem einfachen Lesepult als Ambo aufgestellt. Anfang
2002 wurde die Neugestaltung der liturgischen Orte im Rahmen einer umfassenden
Innenrenovierung projektiert, die Platzierung des Altares festgelegt und ein geladener
Kinstlerwettbewerb  ausgeschrieben. Die Jury, bestehend aus dem Pfarrer, dem
Pfarrgemeinderat und dem  Altarbeirat, wahlte das Projekt der  Architekten
Geiswinkler&Geiswinkler aus. Am 24. 4. 2002 wurde das Siegerprojekt dem Pfarrgemeinderat

und den interessierten Pfarrmitgliedern prasentiert (Abb. 82).

Architekt

Architekten Geiswinkler&Geiswinkler

Liturgische Orte

Der Altar (Abb. 83) wurde in der Mitte der Apsis aufgestellt, zwei Stufen flhren vom
Gemeinderaum zum Altarraum; der barocke Taufstein befindet sich vor den Stufen zum
Altarraum. Die Altarmensa wird von einem grin-grauen Marmorblock (130x90 cm), der an der
Oberseite poliert, an der Unterseite roh behauen wurde, gebildet. Eisenstabe aus briniertem

Edelstahl von unterschiedlicher Starke tragen diese Mensaplatte. In die Stahlsteher wurde ein

%0 Gnilsen 2004, S. 220.
%1 Dehio Wien 1996, S. 48.
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kleiner grob behauener Stein mit der Reliquienkapsel eingeflgt. Der grin-graue Marmor
korrespondiert mit der Gestaltung des barocken Altares.**?

Der Ambo wurde nicht (wie sonst haufig) als ,Set” entsprechend dem Altar gestaltet, sondern
besteht aus einem geschwungenen Metallband aus briiniertem Edelstahl. Dieses Metallband
kann als stilisierte Schriftrolle gesehen werden und dient an beiden Enden als Auflageflache fur
das Evangelienbuch, erfullt damit auch die Funktion der Prasentation des Evangeliars auferhalb
des Gottesdienstes (Abb. 84). Die Altarweihe erfolgte am 17.11.2002. durch Kardinal Christoph

Schonborn.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Die Gestaltung der liturgischen Orte steht in dieser bewusst modern gewahlten Formensprache
im Kontrast zur barocken Innenausstattung, nimmt in ihrer Farbigkeit aber Bezug zur historischen
Ausstattung. Die Modernitat der Ausstattung war in der Gemeinde ein durchaus kontroversielles
Thema, so meinte der Pfarrmoderator in einem Interview: ,Wir haben eine schon renovierte
Kirche, doch fir einige mag die Art und die Farbe des Altares — sie stellt gewiss einen
eindeutigen Stilbruch in unserer barocken Kirche dar — etwas unpassend sein, fur manche stellt

seine Form sogar ein Argernis dar.“**®

352Die grob behauene Unterseite der Altarplatte 1&dsst Assoziationen mit dem Grabstein Christi zu, der Fels

kann als Symbol fur Christus gesehen werden. Die Form der Stahlsteher deutet der Moderator der
Gemeinde P. Patrik Drozdik CCG als Sinnbild fir die Vielfalt der Gemeinde; vgl. Kronthaler 2002b, S. 15.
%% Kronthaler 2002b, S. 15.
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6.30. Pfarrkirche HI. Veit und Maria Zuflucht der Siinder, Wien XIIlI.
Adresse: Wolfrathplatz 1, 1130 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Kirche, deren Langhaus im Kern gotisch (urkundliche Erwahnung 13. Jahrhundert) ist, wurde
als spatbarocker Zentralbau mit polygonalem Chor 1742 — 45 unter Einbeziehung von Teilen des
Vorgangerbaus aus dem 17. Jahrhundert nach den Planen von Matthias Gerl umgestaltet. 1994
wurde eine Taufkapelle nérdlich an den Zentralraum nach den Planen von Hermann Bauer
angebaut.

Die Kirche ist im Nordwesten durch einen Verbindungstrakt auch vom angrenzenden
Erzbischoflichen Schloss, das heute als Ausbildungsstatte dient, zuganglich.

Das Langhaus mit quadratischem Grundriss und einer Flachkuppel Uber Pendentifs bestimmt
den Raumeindruck.*®* Ein Triumphbogen filhrt in den zweijochigen dreiseitig geschlossenen
Chorraum mit Platzlgewdlben. Vom ersten Chorjoch aus sind zu beiden Seiten Anrdume
zuganglich, in deren Obergeschoss befinden sich Oratorien. Die Belichtung des Zentralraumes

erfolgt durch breite Rundbogenfenster.

Umgestaltung nach 1945

Die Neuordnung des Altarraumes von Ober St. Veit ist ein Beispiel dafur, wie konflikttrachtig das
Thema bis in die jungste Zeit sein kann. Ein provisorischer Volksaltar wurde in den 80er Jahren
errichtet, seit 1991 bemihte man sich um eine dauerhafte Lc'jsung.355 Der Konflikt wurde
schlieBlich 2001 von den hochsten Gremien der Ditzese zugunsten der Neugestaltung

entschieden. Um die Gegensatze in der Pfarre zu verséhnen, entschloss man sich, einen

**Die breiten Proportionen sind durch den Vorgangerbau bedingt, das im Kern gotische Langhaus war

dreischiffig und zweijochig.

3Die  Entwiife von 1991 fanden aber weder die Zustimmung der kirchlichen noch der
denkmalpflegerischen Gremien, und auch in der Pfarrgemeinde selber wurde eine starke Opposition laut:
Diese Konflikte fiihrten dazu, dass die Altarraumneugestaltung von Kardinal Hans Hermann Groer
ausgesetzt wurde. 1998 unternahm man anlasslich der anstehenden Innenrenovierung, durch die auch der
Kryptaabgang wieder zuganglich gemacht wurde, einen neuen Anlauf: Die Auflagen zur Umgestaltung
vonseiten des Bundesdenkmalamtes und der Dibzesankonservatorin Dr. Hiltigund Schreiber sahen vor,
dass das barocke Ensemble unbedingt erhalten werden sollte, auch die barocke Kommunionbank aus
Sandstein und Stuckmarmor sollte belassen werden. SchlieRlich wurden die historischen Plane von
Matthias Gerl aus dem 18. Jahrhundert herangezogen, um die Versetzung des Kommuniongitters zum
Hochaltar hin, mit den originalen Entwlrfen abzustimmen. Als sich herausstellte, dass die Kommunionbank
in keinem der Plane eingezeichnet war, wahlte man die eingezeichnete Kommunionbankstufe als neuen
Aufstellungsort des Gitters, so konnte der Altarraum in den Bereich des Triumphbogens erweitert werden.
Dieses Vorhaben wurde im Modell schon im Mai 2000 der Pfarrgemeinde im Modell vorgestellt, erneut
wurden zahlreiche Gegenstimmen, die jede Form der Umgestaltung ablehnten, laut.
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Prozess der Gemeindeerneuerung anzuregen, der die Umbauarbeiten begleiten sollte und in
einer Festschrift dokumentiert wurde.

Durch die Renovierungsarbeiten wurde der Altarraum vorgezogen, das heild umkampfte
Kommuniongitter wurde um ca. 1,20 m Richtung Hochaltar versetzt, und die Niveauunterschiede
wurdenim Altarraum vereinheitlicht, der Boden wurde mit Solnhofener Platten gepflastert. Es fuhrt

nun eine Stufe vom Zentralraum zum Altarraum, der in den Triumphbogenbereich hineinreicht.

Kiinstler

Liturgische Orte: Mag. Karl Kriebel

Liturgische Orte

Ein Altarwettbewerb wurde ausgeschrieben, bei dem vier Klnstler eingeladen wurden, Losungen
fir die Neugestaltung zu erarbeiten.®® SchlieRlich bekam der Entwurf von Karl Kriebel den
Zuschlag (Abb. 85 und 86). Diese Entscheidung wurde am 21. Oktober 2001 trotz weiterer
Widerstande vom Pfarrgemeinderat bestatigt.>*’

Ausgangspunkt fiir die Uberlegungen zur Altargestaltung waren die Formen des Kreuzes und
des Keils. Der Altarblock aus Palissandro bluette, einem hellblau-grauen Dolomitmarmor, lauft
konisch nach unten zu, durch Aussparungen an den Ecken ergibt sich die Kreuzform. Die
Mensaplatte wurde poliert, der untere Teil des Altarsteines sandgestrahlt. Durch die
unterschiedliche Behandlung des aus einem Block bestehenden Altares ergibt sich eine subtile

Optik, die die Qualitaten des Steines zur Geltung bringt.**

%% Am 27. Juni 2001 prasentierten die geladenen Kunstler Mag. Karl Kriebel, Prof. Lorenz, Mag. Muller-

Funk und Peter Niedertscheider, der schon die Taufkapelle mitgestaltet hatte, ihre Vorschlage. Der
Altarbeirat (Mag. Sindelar, Dr. Rettenbacher, DI Gnilsen, Dr. Schreiber, Pfarrer Dr. Fetzer, dem Diakon der
Pfarre und Vertreter der Pfarrgemeinde) wahlte die Projekte von Kriebel und Lorenz zu einer weiteren
Begutachtung aus, erst nach der Erstellung von 1 : 1 Modellen gab es eine Entscheidung, vgl. Schreiber
2003a, S. 6.

7 Wie erbittert, aber auch wie theologisch und kirchenhistorisch fundiert die Auseinandersetzung um die
Neugestaltung gefuhrt wurde, kann teilweise in den noch vorhandenen Beitrdgen im Internet
nachvollzogen werden. Vor allem die Versetzung des Kommuniongitters und die Neuorientierung des
Kirchenraumes stieften auf Widerstand. Dabei war der Haupteinwand, dass das Umbaumodell baulich eine
fur lange Zeit irreversible Brechung des alten Raumkonzepts darstellen wiirde und das Vertrackte in Ober
St. Veit sei, dass kein echtes bauliches Nebeneinander von Alt und Neu mdéglich wéare und einen zu grof3en
Eingriff in die barocke Wegarchitektur darstellen wirde. Die Gegner der Neugestaltung schlugen die
ersatzlose Entfernung des Altarprovisoriums und die Errichtung eines wirdigen Ambos und einer Sessio
fur die Feier des Wortgottesdienstes zum Volk hin vor, die Eucharistie sollte wieder am Hochaltar gefeiert
werden, das Kommuniongitter am angestammten Platz erhalten bleiben und in seiner Bestimmung geman
wieder verwendet werden; vgl. URL: http://www.members.a1.net/altar/neu_10htm. (22.3.2010) und Kiétzl
2003

*®Bej der Altarweihe wurde ein Reliquiar mit Reliquien der HIl. Vitus, Thomas von Aquin, der Sel. Maria
von den Aposteln und Sr. Restitua Kafka in den Stipes eingeflgt.


http://www.members.a1.net/altar/neu_10htm
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Der Ambo wurde entsprechend der beim Altar verwendeten Grundformen als Keil gestaltet, hier

wurde der Stein zur Ganze sandgestrahlt.

Weitere Gestaltungselemente

Karl Kriebel entwarf aulRer den liturgischen Orten frei neben dem Altar stehende Kerzenleuchter
aus Stahl und Glas.

Die hochwertige barocke Innenausstattung blieb auch nach der letzten Umgestaltung in situ. Der
Hochaltar von 1745 tragt ein Altarbild von Fra Agostino a San Luca, das die ,Marter des HI. Veit"
zeigt. Dieses wird von weil} gefassten Darstellungen der HIl. Sebastian und Florian assistiert. Der
Sarkophagaltar tragt einen neobarocken Tabernakel von 1902 und das von vergoldeten
Engelsfiguren umgebene Aufsatzbild ,Maria Zuflucht der Sunder® aus dem 18. Jahrhundert. Die
Seitenaltare sind als flache Wandaltédre aus Stuckmarmor gestaltet. Das original erhaltene

barocke Gestiihl schwingt dem Verlauf des Raumes entsprechend seitlich aus.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Die liturgischen Orte stehen in der schlichten strengen Formgebung im Kontrast zu der barocken
Ausstattung des Kirchenraumes, durch Materialwahl und Farbigkeit ergibt sich aber eine subtile

Einbindung in den Raum.
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6.31. Pfarrkirche Zur heiligen Dreifaltigkeit, Neukloster,
Wr. Neustadt NO

Adresse: Neuklostergasse 1, 2700 Wiener Neustadt

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Neuklosterkirche, die als Dominikanerklosterkirche 1250 erbaut wurde, kam 1444 in einem
Erlass Friedrich lll., in den Besitz der Zisterzienser von Heiligenkreuz. Seit 1784 ist sie als
Pfarrkirche in Verwendung.

Diese Kirche steht stilistisch in der Tradition der Bettelordenskirchen. Die turmlose Fassade
wurde 1737 mit barocken Portalen versehen. Die drei Schiffe des Hallenraumes (um 1300) sind
in gleicher Hohe, die Einwdlbung mit einem flachen Netzrippengewodlbe erfolgte im 15.
Jahrhundert. An diesen Hallenraum schlief3t sich ein lang gestreckter hoher Chorraum aus der 1.
Halfte des 14. Jahrhunderts an. Die barocke Innenausstattung und besonders der Hochaltar von

1699 mit dem Altarbild der Himmelfahrt Mariae von Anton Schoonjans dominieren den Raum.

Renovierungen und Umgestaltungen

Im 18. Jahrhundert erfuhr die Pfarrkirche eine umfangreiche Barockisierung der

Innenausstattung.

Umgestaltung nach 1945

Der erste Volksaltar wurde in Form einer barockisierenden Holzmensa in den 70er Jahren
errichtet. Ende der 1990er Jahre stand eine umfangreiche Innenrenovierung an, bei der auch die
liturgischen Orte neu geschaffen wurden.®® Das Projekt von Oskar Héfinger wurde ziigig
umgesetzt: Der Juryentscheid des geladenen Wettbewerbes lag am 11. 3. 2002 vor, die
Altarweihe konnte mit dem Abschluss der wichtigsten Arbeiten der Innenrenovierung am
15.12.2002 durch Kardinal Christoph Schénborn gefeiert werden.>*°

% Das Gremium, das die Renovierung und Umgestaltung im Sinn des ,Wr. Modells* begleitete, bestand

aus dem Prior, den Vertretern der Pfarre, dem Stiftsbauamt, dem Bundesdenkmalamt, der
Di6ézesankonservatorin und dem Vertreter des Bauamtes der Erzdiézese. Nach der Ausschreibung eines
geladenen Wettbewerbes entschied sich die Altarjury (Pfarrgemeinde, Abt, Mitglieder des Altarbeirates)
unter den eingegangenen Entwirfen fir das Projekt von Prof. Oskar Hofinger.

%0 ygl. Gnilsen 2004, S. 228.
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Kiinstler

Liturgische Orte: Oskar Hofinger

Liturgische Orte

Der Altar wurde auf einem neu errichteten Altarpodest, das man in der Verlangerung des
gotischen Chores bis in das Mittelschiff vorgezogen hatte und das nahe an das wertvolle barocke
Kirchengestihl heranreicht, errichtet. Dieses zweistufige Podest wurde wie auch der Ubrige
Raum mit Kehlheimer Platten ausgestattet.

Prof. Hofinger verwendete fiir die liturgischen Orte Kalksandstein.®®' Der Altar wie auch der
Ambo zeigen als Block eine starke Einschnirung, die die Tischform anklingen lasst. Die neuen
liturgischen Orte zeigen kristallinen Formen (Abb. 87). Die Dreizahl klingt dabei immer wieder an
und nimmt Bezug auf das Patronat der Kirche als Dreifaltigkeitskirche.**? Altar und Ambo sind in
derselben Formensprache gestaltet. Oskar Hoéfinger bevorzugt auch in seinen anderen Arbeiten

fur liturgische Raume blockhafte, kristalline Formen, die immer wieder variiert werden.

Weitere Gestaltungselemente

Hofinger entwarf auch Altarleuchter und ein goldenes Altarkreuz (Abb. 88), das Kreuzigung und
Auferstehung in einer figuralen Gestaltung verbindet.
Der historische Taufstein wurde hinter dem Altar und der Sessio im Chorraum aufgestellt. Die

Altarweihe erfolgte durch Weihbischof Ludwig Schwarz im Dezember 2002.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Insgesamt ist hier sicher eine ansprechende Gestaltung gefunden worden, die einerseits die
Anbindung zum Raum durch das gewahlte Material®®® und die plastische Gestaltung sucht,

gleichzeitig doch einen modernen Akzent setzt.

%230 meinte die Didzesankonservatorin Hiltigund Schreiber, dass in der kristallinen Struktur der

Kunstwerke die Schdpfung Gottes wahrzunehmen sei, in den Dreiecksgestaltungen wird beim Altar auf die
Dreifaltigkeit verwiesen; zit. nach Kronthaler 2002c, S. 22.

%3Der Kalksandstein der neugeschaffenen liturgischen Orte und der Stein des gotischen Baus stammen
aus dem gleichen Steinbruch.
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6.32. Pfarrkirche Hl. Nikolaus, Wilfersdorf, NO
Adresse: Pfarramt, Marktpl. 6, 2193 Wilfersdorf, polit. Bezirk Mistelbach NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Der heutigen Kirche, die in den Jahren 1742 — 44 von Andreas Hammer ausgefuhrt wurde, geht
ein gotischer Bau aus der ersten Halfte des 15. Jahrhunderts voraus. Von diesem sind der in
rechtem Winkel zum barocken Bau stehende Chor und das Untergeschoss des Turmes
erhalten.®®

Die spatbarocke Saalkirche wurde an der Nord-SUd Achse orientiert, der Chor befindet sich
daher im Norden. Der dreijochige Saalraum besitzt einen eingezogenen noérdlichen Teil, der
quadratische Chor mit dem Platzlgewdlbe ist nochmals eingezogen. Die Ausstattung des 18.
Jahrhunderts stammt von Antonio Beduzzi.

Der Chorraum besitzt einen reichen Altaraufbau, das Altarblatt von Domenico Mainardi (1742)
zeigt die Himmelfahrt Mariens. Davor befindet sich ein frei stehender barocker Altartisch mit

einem Volutentabernakel und Reliquiaren.

Umgestaltung nach 1945

Der erste Volksaltar wurde unter Pfarrer Georg Lehnert errichtet, vermutlich schon kurz nach
dem Il. Vatikanischen Konzil 1966. Dieser Altar war ein massiver Holztisch, der heute noch in der
Pfarre aufbewahrt wird und befand sich mittig im Presbyterium nahe der Kommunionbank. 1965
wurde im Zuge der Innenrenovierung die urspringliche Kommunionbank entfernt, das barocke
Kommuniongitter in eine einfache Balustradenreihe eingesetzt.**® Im Zuge einer umfassenden
Innenrenovierung (2001 — 2002) wurde 2002 der Altarraum neu gestaltet. Diese Umgestaltung
brachte auch einige Anderungen im Raumgeflige mit sich: Das Kommuniongitter wurde 2001 in
Absprache mit dem Bundesdenkmalamt entfernt, das barocke Gitter fand als Mittelteil des bei der
Nikolausstatue befindlichen Abgrenzung eine neue Verwendung: Es wurden neue Stufen im
Bereich des Presbyterium gesetzt und der Boden einheitlich mit Kehlheimer Platten gestaltet,
wobei im Chorbereich die historischen Platten wieder verwendet wurden. Es gab aber keine

Niveauverénderung im Altarraum.®

3Fir die Pfarre war die Nahe zum im Ort befindlichen Schloss des Fiirsten Liechtenstein von groRer
Bedeutung, so wirkten beim Neubau des 18. Jahrhunderts renommierte Barockklnstler mit.

*%Diese Veranderungen brachte einige Auseinandersetzungen des Pfarrers mit dem Bundesdenkmalamt
mit sich.

%8 Die detaillierten Informationen Gber die Umgestaltungen beziehen sich auf ein Schreiben von Pfr. Ernst
Steindl vom 17. Dez. 2013. E-Mail liegt der Verfasserin vor.
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Kiinstlerin

Liturgische Orte: Sabine Muller-Funk

Liturgische Orte

Das Projekt der im Waldviertel wohnhaften Kinstlerin Sabine Muller-Funk wurde nach einem
Wettbewerb und dem Entscheid einer achtkdpfigen Jury zur Ausfiihrung gebracht.®®” Der
einfache Sandsteinaltar wurde mit dreifachen ,Antependien“ aus Glas verkleidet (Abb. 89 und
90). Die zwei inneren Glasplatten tragen Texte aus dem Alten Testament, die mit schwarzer Tinte
geschrieben wurden. Die Schriftstellen thematisieren den Bund Gottes mit den Menschen, die
aulere Glasplatte tragt eine Goldschrift mit dem Text der Brotrede (Joh 6,26 ff.). In den Stipes
des Altares wurde eine goldene Kapsel mit Reliquien des HI. Nikolaus eingesetzt. Der schlichte
Ambo aus Sandstein tragt eine Glasplatte mit dem Text des Johannesprologs (Joh 1,1 ff.).>®® Der
Altar wurde mittig im Chorraum aufgestellt, zwei Stufen fihren vom Gemeinderaum in den
Chorbereich, der Ambo befindet sich rechts vom Altar seitlich nach vorne versetzt. Die Sessio

befindet sich links vom Altar.

Weitere Gestaltungselemente

Der FuRboden wurde im Zuge der Innenrenovierung einheitlich mit Kehlheimer Platten gestaltet.
Der Taufort wurde bei der letzten Umgestaltung neu positioniert, er befindet sich heute vor dem

linken Seitenaltar.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die liturgischen Orte in Wilfersdorf zeigen eine fir die Erzdidzese Wien seltene Gestaltungsform,
da hier Schriftzeichen in die Altargestaltung einbezogen wurden.*® Der Altar wird damit zum
»,Gedachtnisspeicher®, zum auch in der Schrift bezeichneten Platz des Erinnerns. Arbeiten mit
Schriftzeichen auf Glas spielen in den Arbeiten von Sabine Miller-Funk eine wichtige Rolle. Die
Kinstlerin setzt sich iimmer wieder mit den Themen des Gedachtnisses, der Erinnerung und
Archivierung auseinander, die Gestaltung der liturgischen Orte stellt somit eine logische

Kontinuitat im Werk von Sabine Muller-Funks dar.

367 vgl. URL:http://members.aon.at/pfarre -wilfersdorf/1renovier-arbeiten2.htm, (22.0kt.2010)

%8 \gl. Kronthaler 2002a, S. 15.

%9 |n der Didzese Graz/ Seckau ist als Beispiel fur die Gestaltung der liturgischen Orte mit Schriftzeichen
der Altar in der Dominikuskapelle von St. Andrd (Graz) durch Michael Kienzer erwdhnenswert. In der
Erzdizese Wien ist dazu auch der Altar fur die Stiftskirche Klosterneuburg von Hannes Fladerer
anzuflhren.


http://members.aon.at/pfarre%20-wilfersdorf/1renovier-arbeiten2.htm
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Die Formensprache von Altar und Ambo ist modern, trotz der Transparenz der Gestaltung

werden sie in der barocken Pracht des Kirchenraumes zum deutlichen Akzent.
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6.33. Pfarrkirche St. Augustin, Wien |.
Adresse: AugustinerstralBe 3, 1010 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Grundsteinlegung erfolgte 1330, die Uberlieferung nennt als Baumeister Dietrich Ladtner von

Pirn. 1349 wurde die Kirche geweiht, der Chor war zu diesem Zeitpunkt noch nicht vollendet.

Die Augustinerkirche in Wien diente ab 1634 als Hofpfarrkirche, ab dem 18. Jahrhundert wurde
sie als Stadtpfarrkirche verwendet, gleichzeitig ist sie auch die Klosterkirche des Ordens der
Augustiner-Eremiten.

Vom Bautypus entspricht die Kirche den Anforderungen des Bettelordens. An eine 3-schiffige
sechsjochige Hallenkirche schliefl3t sich ein Langchor mit 7/10 Schluss an. Das Gewodlbe, dessen
Kreuzrippen, Gurt- und Scheidbégen mit Birnstabprofilen versehen sind, ruht auf oktogonalen
Pfeilern mit schlanken Runddiensten. Die ungewdhnliche Ausrichtung der Kirche nach Sud-Sud-
Ost entspricht dem Strallenverlauf und ist durch ihre innerstadtische Lage bedingt. An den Chor
schliel3t sich die zweischiffige Georgskapelle an, im 17. und 18. Jahrhundert wurden die

Klostertrakte erweitert.

Renovierungen und Umgestaltungen

Der Innenraum der Augustinerkirche wurde schon mehrmals entscheidend umgestaltet, die um
1630 erfolgte Barockisierung wurde, dem Zeitgeist des spaten 18. Jahrhunderts entsprechend,
rickgangig gemacht. Der Architekt Ferdinand Hetzendorf von Hohenberg darf in diesem

Zusammenhang als Vorreiter des ,gotic revival® genannt werden.

Umgestaltung nach 1945

Anfang der 70er Jahre wurde erstmals ein Volksaltar aus Holz unter Pfarrer Pater Hyazinth
Schwate aufgestellt, dieser Altar befand sich zwischen dem Hochaltar und dem Kommuniongitter.
Im Zuge der umfangreichen Innenrenovierung von 1997 — 1999 wurden auch die liturgischen
Orte nach den Entwurfen der Architekten Dieter Henke und Marta Schreieck neu gestaltet. Der
Tischaltar sollte durch seine transparente Gestaltung den Blick in den Chor ermdglichen, dinne
massive Stahlplatten dienten als Seitenwande und Mensa, in eine mehrschichtige
durchscheinende Glasplatte unter der Mensa war das Reliquiar eingelassen (Abb. 90). Die
zunachst vorgesehene glaserne Stele wurde auf Einspruch des Auftraggebers verbreitert. Die

Architekten versuchten mit dieser reduzierten Gestaltung den Volksaltar als zarten, dunklen
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Rahmen erscheinen zu lassen (Abb. 93), der nur wahrend der Eucharistie als zentraler
Blickpunkt wahrnehmbar sein sollte. Der Altar wurde am Ubergang vom Langhaus zum
Chorbereich im ersten Teil des Chorraumes aufgestellt, an dieser Stelle befand sich seit den 80er
Jahren bereits der provisorische Volksaltar.

1999 wurde dieser Altar installiert, da aber das Material (Stahl) der Mensa den im Jahr 2000 in
Kraft getretenen Richtlinien der Erzdidzese nicht entsprach, wurde der Altar auch nicht
konsekriert, sondern mit der offiziellen Begriindung, dass die FuRbodengestaltung rund um die
liturgischen Orte noch nicht abgeschlossen sei, am 1. November 1999 von Kardinal Christoph
Schénborn nur benefiziert.>”°

Daraufhin entschloss sich der Orden zu einer neuen Gestaltung. Der Altar von Henke&Schreieck
wurde noch einige Zeit im Kloster verwahrt, heute befindet er sich in Obhut der Erzdi6zese, nur

die Reliquienkapsel blieb in der Augustinerpfarre.

Kiinstler

Altarraumgestaltung: Johannes Hofinger

Liturgische Orte

Der Bildhauer Johannes Héfinger®”

wurde beauftragt, einen allen Richtlinien entsprechenden
Entwurf zu erarbeiten. Der Kinstler wahlte fur die liturgischen Orte weilRen Carrara-Marmor. In
Anlehnung an das theologische Hauptwerk des Ordensheiligen und Kirchenvaters Augustinus
,De trinitate“ wurde die Form des Dreiecks, das Symbol der Dreifaltigkeit, zum Leitmotiv der
Gestaltung (Abb. 91 und 92). Auf dem Stipes, der in der Oberflachengestaltung rau belassen
wurde, ruht die nach unten dreieckig zulaufende glatt polierte Mensa. Die Gegensatze der
Texturen sollen die Begegnung von Gott und Mensch in der eucharistischen Feier darstellen.>”
Die Altarweihe fand am 30. Marz 2003 durch Kardinal DDr. Franz Kdnig statt.

Der Ambo ist wie der Altar aus Marmor gestaltet und tragt eine etwas dynamischer gestaltete

Dreiecksform.

%70 ygl. Kiihn 2008b

1 Im ,Dehio* von 2003 wird als Kiinstler falschlicherweise Oskar Hofinger (der Vater von Johannes
Hofinger) angefihrt! Laut Auskunft von Mod. P. Matthias Schlégl gab es keinen Wettbewerb; E-Mail vom
31. 12. 2013 liegt der Verfasserin vor.

%2 Die Dreiecksform der Mensa kann auch als aufgeschlagenes Buch gelesen und so als Verweis auf das
Wort des Kirchenvaters Augustinus ,Nimm und lies“ (Tolle lege) verstanden werden. Im Zentrum des
Stipes, an der Spitze des Dreiecks ist das Reliquiar angebracht. Der runde Verschluss aus dunkel
patinierter Bronze tragt ein Kreuz. Auch diese Gestaltung greift auf die Tradition der christlichen
Symbolsprache zuriick, die Gestaltung des Reliquienverschlusses nimmt Bezug auf die Schdopfung Gottes
und das Opfer Christi.

vgl. URL:http.//www.augustinerkirche.at/augustinus_c.php, (4.Nov.2010)
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Weitere Gestaltungselemente

Der gotische Hochaltar, der den Chorscheitel fir sich beansprucht, wurde von Ferdinand
Hetzendorf von Hohenberg entworfen.

Osterleuchter und Vortragskreuz stammen von Johannes Héfinger und sind in Chromnickelstahl,
Polyester und Gold ausgefiihrt. Die von Hoéfinger entworfene Sessio aus Chromnickelstahl ist

hinter dem Altar platziert.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Johannes Hofinger wahlte moderne Formen, der Altar ist durch seine Farbigkeit dem historischen
Raum eingepasst. Die wechselvolle Geschichte der Umgestaltung von St. Augustin zeigt, dass

die exakte Umsetzung der Richtlinien der Erzdidzese weitreichende Konsequenzen haben kann.
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6.34. Rektoratskirche St. Anna, Wien |I.
Adresse: Annagasse 3b, 1010 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Annakirche in Wien |, die heute als Rektoratskirche®>dient, zahlt zu den wichtigsten
Barockkirchen Wiens. Die erste Kirche auf diesem Areal wurde 1514-18 als spatgotische
vierjochige Saalkirche errichtet, von 1629 — 33 wurde die Kirche véllig umgebaut.**

Der vierjochige frihbarocke Saalraum mit je drei flachen Seitenkapellen und seinem
zweijochigen leicht eingezogenen Chor zeigt heute eine prunkvolle barocke Ausstattung. Die
Wandgliederung aus Stuckmarmor stammt aus 1716. Der Hochaltar aus demselben Jahr fillt den
Chorabschluss monumental aus. Ein Saulenretabel auf mehrteiligem Sockel tragt das
Hochaltarbild von Daniel Gran von 1751, welches die HI. Sippe mit den HIl. Judas Thaddaus,

Jakobus, Johannes Evangelist und Maria Magdalena zeigt.

Renovierungen und Umgestaltungen

Beim Umbau 1629 — 33 wurde die Kirche vollig umgestaltet, so wurde der gotische
Chorabschluss abgebrochen, ein zweijochiger Chor errichtet, das Langhaus um zwei Joche
vergroRert und neu eingewdlbt. Im 17. Jahrhundert erfolgte der Anbau der heutigen Annakapelle,
ab 1716 wurde die hochwertige Innenausstattung der Kirche geschaffen, diese wurde durch
einen Brand 1747 teilweise vernichtet. 1751 schuf Daniel Gran das Hochaltarbild und
Gewdlbefresken, die die durch den Brand verloren gegangene Ausstattung ersetzten. 1887
wurden beim Abbruch des Noviziatsgebaudes auch zwei in diesem Gebaude befindlichen Joche

der Kirche entfernt.

Umgestaltung nach 1945

1969/70 erfolgte die Restaurierung der Fresken. Die Veranderungen im Altarbereich wurden bei
der letzten Renovierung 2001 teilweise wieder rickgangig gemacht und ein Volksaltar nach dem

Entwurf von Marc Tesar 2003 errichtet.

3 Eine Rektoratskirche ist rechtlich keine Pfarrkirche und hat keinen Pfarrsprengel zugeteilt. Da
besonders der erste Bezirk von Wien eine besonders hohe Kirchendichte aufweist, gibt es hier einige
Rektoratskirchen, deren Priester sich besonderen Anliegen der kategorialen Seelsorge widmen.

741773 wurde nach der Aufhebung des hier ansassigen Jesuitenordens die Kirche Weltgeistlichen
Ubergeben und das Noviziatsgebaude als Bildungsstatte gentitzt. 1906 wurden die Kirche und das
angrenzende Wohngebaude dem Orden des HI. Franz von Sales tUbergeben.
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Kiinstler

Liturgische Orte: Marc Tesar

Liturgische Orte

Die Neugestaltung des Altarraumes wurde durch die Beengtheit der rdumlichen Verhaltnisse
erschwert.®”® Im Zuge von umfassenden Renovierungsarbeiten wurde ein Blockaltar aus grauem
Granit vor die barocke Kommunionbank und das -gitter aufgestellt, der neu geschaffene
Altarbereich ist im Niveau nur durch eine Stufe vom Gemeinderaum erhéht. Altar und Ambo aus
massivem Stein sind an den Kanten abgeschragt, die Steinblocke gewinnen so an Dynamik. Die
Mensaplatte ist hochpoliert, der Stipes und der Ambo sind sandgestrahlt (Abb. 94 und 95). Die

Altarweihe wurde am 11. April 2003 gefeiert.*"®

Weitere Gestaltungselemente

Die 2003 errichtete Sessio, die ihren Platz rechts hinter dem Altar gefunden hat, stammt
ebenfalls von Marc Tesar und harmoniert in Formgebung und farblicher Gestaltung mit den

liturgischen Orten.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Tesar wahlte moderne schlichte Formen, die im Kontrast zur barocken Fulle der
Innenausstattung stehen. Durch die Massivitdt des gewahlten Materials behaupten sich die

neuen liturgischen Orte und stellen einen spannungsgeladenen Kontrapunkt dar.

**Gegen die Umgestaltung gab es zahlreiche Proteste, da es bis zum Herbst 2000 in der Annakirche

Uberhaupt keinen Volksaltar gab und die Messfeiern am Hochaltar ein traditionsbewusstes Klientel

gefunden hatten. Der neue Kirchenrektor, der 2000 sein Amt angetreten hatte, lie® zunachst einen
rovisorischen Volksaltar aufstellen.

"®Bei der Weihe wurde ein Reliquiar im Stipes eingesetzt. Das Reliquiar beinhaltet Reliquien der HIl. Franz

von Sales, Johanna Franziska von Chantal, Leonie Aviat, Franz Xaver, Stanislaus Kostka und Klemens
Maria Hofbauer, vgl. Wiener Kirchenzeitung, 20. April 2003, S. 16.
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6.35. Pfarrkirche HIl. Philippus und Jakobus, Deutschbrodersdorf, NO

Adresse: Pfarramt Deutsch Brodersdorf, Obere Hauptstralle 44, 2443 Deutsch Brodersdorf,
polit. Bez. Baden NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Kirche wurde an der Stelle einer in den Turkenkriegen 1683 zerstérten und danach
wiedererrichteten Kapelle in den Jahren 1792/93 erbaut. 1783 wurde Deutschbrodersdorf im
Zuge der Kirchenreform durch Joseph Il. zur eigenstandigen Pfarre.

An das nach Westen orientierte Langhaus der Saalkirche mit einschwingenden gerundeten
Ecken schlief3t sich ein erhéhter Chor mit gerundetem Schluss an.

Im Chor ist der neogotische Hochaltar, der Ende des 19. Jahrhunderts errichtet wurde, erhalten.

Umgestaltung nach 1945

In den 1990er Jahren wurde eine umfangreiche Innenrenovierung notwendig. Ein neu
aufgestellter Volksaltar aus Stein wurde durch Weihbischof DDr. Kratzl am 4. Okt. 1992 geweiht.
2003 wurde der Altarraum neu gestaltet. Um den Volksaltar deutlich sichtbar zu machen, wurde

die erste Stufe des Hochaltares nach vorne gezogen.*”’

Liturgische Orte

Seit der letzten Umgestaltung 2003 fuhren zwei Stufen vom Gemeinde- zum Chorraum, auf
diesem Niveau befindet sich auch der Ambo links. Zum Altar gelangt man Uber eine weitere Stufe
Der FulRboden ist mit Kehlheimer Platten gepflastert.

Der Altar wurde als Tischaltar ausgeflhrt: Zwei Steinsaulen auf einer dunklen Bodenplatte tragen
die Mensaplatte. Zwischen den Saulen und der Mensa sind Metallkompartimente eingefigt und
geben der Konstruktion einen schwebenden Charakter (Abb. 96 und 97).

Der Ambo links ist ebenfalls aus hellem Stein und besteht aus einer Saule, die einen

Metallaufsatz mit einer hélzernen Auflageflache tragt.

Weitere Gestaltungselemente

Im Chor ist ein neogotischer Hochaltar, der Ende des 19. Jahrhunderts errichtet wurde, erhalten.

Das Altargemalde des Retabels zeigt eine Kreuzigung, die von Darstellungen der Kirchenpatrone

"Die chronologische Einordnung richtet sich nach der letzten Umgestaltung, der Volksaltar stammt aber

aus den 1990er Jahren.
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HIl. Philippus und Jakobus flankiert ist, auRerdem noch eine Kopie des Gnadenbildes von

Tschenstochau. Der Altar vor dem Retabel tragt den Tabernakel.

Stilistische Einordnung

Durch die Materialwahl, die Farbe des Materials und die schlichte Formensprache fiigen sich die
liturgischen Orte dezent in den josephinischen Kirchenraum mit seiner eleganten weil3-goldenen

Farbigkeit ein.
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6.36. Pfarrkirche Hl. Laurentius, Achau, NO
Adresse: Pfarramt Achau, Hauptstra3e 46, 2481 Achau, polit. Bez. Médling NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche deren Vorgangerbau in der Romanik errichtet wurde, erfuhr mehrere
Umgestaltungen und wurde nach den Schaden, die wahrend der 1. Turkenbelagerung 1529

entstanden, 1660 teilweise neu erbaut. Der Turm stammt aus dem Ende des 18. Jahrhunderts.

Die Verwendung der Kirche als eigenstandige Pfarrkirche spiegelt die wechselvolle Geschichte
des Baus wider: Bis zur teilweisen Zerstorung in den Turkenkriegen 1529 wurde das Gotteshaus
als Pfarrkirche gefiihrt, dann gehorte sie als Filialkirche zu Mddling, spater zu Himberg, durch die
josephinische Kirchenreform wurde sie 1783 wieder Pfarrkirche.

Der Kirchenraum erscheint heute als vierjochiger Saal mit Pilastergliederung und
Stichkappentonne. Das frihbarocke Langhaus besitzt einen dreiseitig geschlossenen Chor, die
Rundbogenfenster im Langhaus sitzen relativ hoch. Ein runder Triumphbogen fihrt in den
Chorraum, die Aspiskalotte besitzt tief herabgezogene Gewdlbekappen. Die barocke hdlzerne

Westempore schwingt tber vier Holzstlitzen vor.

Renovierungen und Umgestaltungen

Bei einer umfassenden Renovierung 1941 wurden auch Veranderungen im Altarbereich

vorgenommen, ein Kruzifixus wurde an der Apsiswand angebracht.

Umgestaltung nach 1945

Die Kirchenrenovierungen von 1968 und 1983 brachten weitere Umgestaltungen und
Purifizierungen des Innenraumes mit sich. So wurden in diesem Zeitraum auch die Seitenaltare,
die auf einem Foto von 1941 noch zu sehen sind, und das Kommuniongitter entfernt. 1968 wurde
ein schlichter Volksaltar aus Holz errichtet.

2003 fand die letzte umfassende Renovierung mit der Altarweihe am 21. Sept. durch Kardinal

Christoph Schonborn ihren Abschluss.

Liturgische Orte

Die 2003 neu installierten liturgischen Orte versuchen in ihrer Gestaltung, Altes und Neues zu

verbinden. Zwei barocke Sockel, die urspringlich Heiligenfiguren trugen, wurden bei
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Grabungsarbeiten im Bereich des Prebyteriums gefunden und dienen jetzt als Stipes fur den
Altar bzw. als Podest fiir den Tabernakel. Die liturgischen Orte wurden am Ubergang vom Chor-
zum Gemeinderaum platziert, eine Stufe trennt die beiden Bereiche voneinander, zwei weitere
Stufen filhren hinter dem Altar zum Tabernakel hinauf.*"®

Der Altarstipes, ein barocker Sockel, ist zweifarbig ausgefuhrt und zeigt an der Vorderfront ein
helles Relief einer liegenden Heiligenfigur (HI. Hieronymus?), die Mensaplatte aus Stein wird
durch fiinf Metallelemente mit dem Sockel verbunden (Abb. 98).%"

Der Ambo links vom Altar wurde aus einem in der Farbigkeit der Rahmung des Stipes
entsprechenden Stein gestaltet (Abb. 99). Der Ambo wurde als halbkreisférmige gedrungene
Saule aus grauem, stark strukturiertem Stein mit Metallelementen, die ein Lesepult aus Glas

tragen, gestaltet. Er wurde vor der Chorraumstufe am Ubergang zum Langhaus platziert.

Weitere Gestaltungselemente

Im Chorraum tber dem Tabernakel ist ein Kruzifixus angebracht, rechts von diesem ein Gemalde
der HI. Familie, links eine Darstellung des HI. Sebastian, die der Schule des Kremser-Schmidt
zugeschrieben wird.

Die Sessio, bestehend aus einfachen Hockern und Sesseln, wurde im Halbkreis aufgestellt und
befindet sich hinter dem Ambo zur linken Seite, weitere Sitzgelegenheiten gibt es rechts hinter
dem Altar.

Der historische Taufstein wurde auf der rechten Seite vor der Stufe im Gemeinderaum platziert.

Der FulRboden ist einheitlich mit Solnhofner Platten gestaltet.

Stilistische Einordnung

In Achau versucht die Altarraumgestaltung Vorgefundenes fur die Neugestaltung der liturgischen

Orte neu zu interpretieren, so entsteht eine gefallige, wenn auch eher konventionelle Lésung.**°

®Der zylinderférmige, vergoldete Tabernakel ist an der Stelle aufgestellt, an der sich friiher ein Altar
befunden hatte. Er wurde auf einem barocken Sockel angebracht, der ein Relief mit der Flucht des Apostel
Paulus aus Damaskus zeigt.

°Dje Metallelemente werden in einer Beschreibung als Wundmale Christi gedeutet: ,Die angedeuteten
finf Wundmale des Herrn® bilden die Verbindung zwischen Altarplatte und Sockel,“zit. nach Marboe
2003b, S. 19.

%80 Ahnliches wurde auch schon in Velm und St. Elisabeth, Wien IV. beschrieben, auch bei der nicht im
Detail behandelten Umgestaltung der Kirche in Wéllersdorf (NO) wurde ein aufgefundener Stein
verwendet.
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6.37. Pfarrkirche HI. Vitus, Edlitz, NO
Adresse: Pfarramt, Markt 1, 2842 Edlitz, polit. Bez. Neunkirchen NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Wehrkirche geht bis in die zweite Halfte des 12. Jahrhunderts zurtick. Die heutige Bau ist der
Spatgotik zuzurechnen und besitzt ein blockhaftes Langhaus mit beinahe quadratischem
Grundriss, das als Einstitzenraum einen quadratischen Grundriss aufweist. Der stark
eingezogene niedrigere Chorraum ist einjochig mit 5/8-Schluss.

Von der zweigeschossigen Empore, die um 1490 auf zwei oktogonalen Pfeilern errichtet wurde,
fuhrt ein Laufgang Uber die nordliche Langhauswand in das zweite Turmgeschoss. Weitere
architektonische Besonderheiten der Edlitzer Kirche zeugen von der friiheren Funktion als
Wehrkirche: Gusserker, Schiellscharten, die Blockkammer im Dachgeschoss und eine Zisterne
unter dem FuRRboden. Bemerkenswert sind die Wandmalereien aus der Bauzeit, die 1933

freigelegt wurden.

Umgestaltung nach 1945

Kiinstler

Thomas Hessler

Liturgische Orte

Der Volksaltar, der 2003 neu gestaltet wurde, steht in seiner Formensprache in Kontrast zur
geschichtstrachtigen Ausstattung (Abb. 100 und 101). Br. Thomas Hessler®®' entwarf fiir die
Pfarrkirche, die dem Stift Reichersberg inkorporiert ist, die liturgischen Orte. Die Neugestaltung
des Altarraumes erfolgte im Rahmen einer vier Monate dauernden Renovierung. Der Altar
besteht aus einem Stipes, der einen dreieckigen Grundriss aufweist und aus rot-marmorierten
Glasplatten besteht. Auf diesem liegt eine rechteckige Marmorplatte auf, der Ambo wurde analog

dazu aus rotem Glas gefertigt.*®?

%1 Br. Mag. theol. Thomas Hessler OSB arbeitet als spiritueller Lebensbegleiter und freischaffender

Kinstler und Kunsttherapeut im Europakloster Gut Aich (Salzburg), er stammt urspriinglich aus Edlitz.
*2Der urspriingliche Entwurf sah vor, dass der Altarstipes beleuchtet werden sollte, Anregung zu dieser
ungewdhnlichen Idee war die Stelle des Johannesevangeliums in der sich Christus als Licht der Welt
bezeichnet (Joh. 8,12). Auf Einspruch der Erzdiézese und des Bundesdenkmalsamtes darf die schon
installierte Beleuchtung nicht eingeschaltet werden.
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Der Altar greift in seiner Dreiecksform christliche Symbolik auf,*® die gewahlte Farbe wird auch in

der Liturgie verwendet und steht fir Liebe, den Martyrertod und das Leben. Die Altarweihe wurde

am 19.10.2013 durch Propst Eberhard Vollnhofer (Stift Reichersberg) vorgenommen.®*

Weitere Gestaltungselemente

Der neugotische Hochaltar von Leopold Moroder aus 1886 ist, wie auch die Kanzel, bei der

letzten Umgestaltung in situ geblieben.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die Altargestaltung in Edlitz bringt vollig neue Akzente, die originelle Idee der Beleuchtung

konnte aber nicht umgesetzt werden.

%83 Das Dreieck gilt auch als Sinnbild der Dreifaltigkeit.
3%1m Altar wurden dabei Reliquien des HI. Vitus und der seligen Sr. Restituta Kafka eingelassen.
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6.38. Pfarrkirche St. Michael, Fischamend, NO
Adresse: Pfarramt, Kirchenplatz 13, 2401 Fischamend, polit. Bez. Wien-Umgebung NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche in Fischamend ist im Wesentlichen um 1700 erbaut worden, wobei einige
gotische Elemente des Vorgangerbaus aus dem 14. Jahrhundert integriert worden sind.

Ein weiter vierjochiger Saalraum mit flacher Stichkappentonne bildet das Langhaus, die
Raumecken sind gerundet. Daran schlie3t sich der zweijochige Chor mit 5/8-Schluss an, dieser
hat ein Kreuzrippengewolbe aus dem 14. Jahrhundert. Die Innenausstattung ist Uberwiegend
klassizistisch (um 1824 — 28).

Umgestaltung nach 1945

2005 wurde anlasslich einer umfassenden Renovierung der Altarraum durch Prof. Otto Lorenz

neu gestaltet.

Kiinstler

Liturgische Orte: Prof. Otto Lorenz

Liturgische Orte

Eine Stufe fihrt am Ubergang vom Gemeinderaum zum Chorraum, auf dieses ,Podest‘ wurden
die neuen liturgischen Orte platziert. Der FuBboden wurde mit Solnhofner Platten gestaltet.
Uberragt wird der Zelebrationsaltar vom Hochaltar, zu dem drei weitere Stufen fihren.

Der Altar wurde als Tischaltar in Metall ausgefiihrt, wobei fir die Rickwand eine geschlossene
Platte verwendet wurde, hier fand auch eine runde Reliquienkapsel ihren Platz. In die Vorderseite
des Altarunterbaus wurde ein Rechteck eingeschnitten. Aus der Fernsicht ergibt sich durch diese
Aussparung ein Hell-Dunkel Effekt, der durch die Farbigkeit des Metalls (dunkles Rot) verstarkt
wird. Der Unterbau des Altares ragt schrag nach hinten.

Der Ambo, der links vom Altar etwas nach vorne versetzt aufgestellt wurde, ist in Entsprechung
zum Altar aus Metall gestaltet, zwei schrag gestellte Metallplatten bilden die Tragekonstruktion
fur das Pult. In die Stirnseite wurde wie schon beim Altar ein Rechteck eingeschnitten, das hier
aber auf die Schmalseite gestellt wurde (Abb. 102 und 103). Schragen bestimmen ebenso wie

beim Altar die Konstruktion.
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Weitere Gestaltungselemente

Die Sessio aus hellem Holz, die ebenfalls von Prof. Lorenz entworfen wurde, ist hinter dem Altar
auf der zweiten Stufe situiert.

Der Taufort, ein historisches Taufbecken aus Stein, befindet sich an der rechten Seite des
Gemeinderaumes vor dem Marienaltar.

Im Chorraum ist der Platz des klassizistischen Hochaltares tber einem dreistufigen Unterbau.
Der blockartige Altartisch tragt einen tempiettoférmigen Tabernakel, das Altarbild des HI. Michael
stammt aus dem dritten Viertel des 18. Jahrhunderts.

Weitere barocke Ausstattungsstiicke sind die Kanzel und die beiden Seitenaltdre am Ubergang

von Chor- zum Gemeinderaum.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die neuen liturgischen Orte fligen sich durch Farbigkeit des Materials trotz ihrer puristischen

Formensprache in den Raum ein.
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6.39. Pfarrkirche St. Andreas, Ladendorf, NO
Adresse: Pfarramt, Kirchenzeile 3, 2126 Ladendorf, polit. Bez. Mistelbach NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche in Ladendorf bildet mit der Schlossanlage ein Ensemble und wurde nach den

Planen von Peter Mollner ab 1766 als einheitliche spatbarocke Anlage erbaut.

Das Langhaus mit eingeschwungenen Ecken flihrt zu einem korbbogigen Chorraum. Der
Haupteingang befindet sich im Siden und flihrt Uber eine Vorhalle in das Langhaus. Der
Triumphbogen ist leicht eingezogen, das Niveau des Chorraumes durch eine Stufe vom

Langhaus abgesetzt.

Renovierungen und Umgestaltungen

Die barocke Ausstattung der Kirche wurde Anfang des 20. Jahrhunderts um neugotische
Elemente erweitert. Der Hochaltar, einer neugotischer Schreinaltar, und das Gestuhl datieren in
das Jahr 1902.

Umgestaltung nach 1945

1974 wurde der Altarraum umgestaltet, die neugotische Kanzel entfernt, Elemente dieser Kanzel
(Evangelistensymbole, Engelképfe) wurden fur die Gestaltung der damals installierten
liturgischen Orte verwendet.

2005 Neugestaltung des Altarraumes

Architekt und Auftraggeber

Liturgische Orte: Heinz Ebner

Liturgische Orte

Bei der Umgestaltung des Altarraumes 2005 durch Mag. Heinz Ebner wurde eine moderne
Formensprache gewahlt, trotz einiger Bedenken der Pfarrangehdrigen, die einer dem
Provisorium &hnelnden Lésung den Vorzug gegeben hatten. Der weile Marmor mit den
Glaselementen setzt im Chorbereich einen unibersehbaren Akzent. Altar und Ambo haben einen
kreisféormigen Grundriss, bei dem ein Segment eingeschnitten wurde, die Grundform leitet sich in
der Symbolik von der gebrochenen Hostie ab, hat aber auch einen praktischen Nebeneffekt, da

sie das Stehen des Priesters am Altar erleichtert (Abb. 104 und 105). Symbolische Uberlegungen
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haben auch die Gestaltung der Glaselemente bestimmt.®® Die Farben der Glaselemente
beziehen sich auf Schriftstellen bzw. auf die liturgischen Farben: Der Ambo zeigt Rot- und
Gelbtone (Abb. 106), die als Bezug zu den Flammenzungen des Pfingstereignisses gesehen
werden koénnen, diese Evangelienperikope kann als fundamentale Grindungserzahlung des
Christentums verstanden werden, der Geist Gottes in Form der Flammenzungen, gibt den
Aposteln die Sprache der Verkindigung.

Am Altar finden sich zwélf Glaselemente, die in ihrer Abfolge alle liturgischen Farben zeigen (rot,

violett, griin, gold).*®

Stilistische Einordnung/AbschlieBRende Bemerkung

Durch die beengte Platzsituation im Chorraum von Ladendorf war es notwendig, die liturgischen
Orte klein zu dimensionieren, die Material- und Formenwahl macht diese aber zum optischen
Mittelpunkt, der sich auch gegeniber der barocken Ausstattung und der eher dusteren

Lichtsituation behaupten kann.

%5 Sieben Elemente befinden sich am Ambo, sieben ist, biblisch gesehen, die Zahl der Vollendung, die
Gott und Welt in sich vereint, die Zahl der Schopfungstage und findet sich auch in der Zahlensymbolik des
Judentums.

% Die Zwolfzahl ist ebenfalls symbolisch konnotiert — 12 Stdmme Israel des Alten Testaments und die 12
Apostel des Neuen Testaments werden auch als Inbegriff der Gesamtheit der Christen verstanden.
Symbolische Bezlge finden sich immer wieder in den Altarraumgestaltungen von Heinz Ebner, wobei
Zahlen- und Farbsymbolik eine besondere Rolle spielt. Information entnommen einem Interview mit Heinz
Ebner vom 21. 5. 2010; Memoskript bei der Verfasserin.
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6.40. Pfarrkirche HI. Georg, Giinselsdorf, NO
Adresse: Kirchenplatz, 2525 Giinselsdorf, polit. Bez. Baden NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche wurde 1783 errichtet. Einem schlichten einheitlichen Saalraum mit abgerundeten
Ecken und flachen Pilastern und Segmentbogenfenstern gliedert sich der eingezogene Chor mit

polygonalem Schluss an.

Die barocke Einrichtung stammt aus der Bauzeit und wurde bei der Restaurierung 1977

reduziert. Der Hochaltar besitzt eine frei stehende Mensa mit einem Tabernakel aus der Bauzeit.

Renovierungen und Umgestaltungen

Die Kanzel wurde 1977 in ihrem Erscheinungsbild durch die Kirzung des Kanzelfulies

entscheidend verandert, einige barocke Ausstattungsstlicke bei dieser Umgestaltung entfernt.

Umgestaltung nach 1945

Kiinstler

Thomas Resetarits

Liturgische Orte

2005 wurden die liturgischen Orte durch den burgenlandischen Bildhauer Thomas Resetarits neu
gestaltet (Abb.107 und 108).

Eine Stufe fihrt vom Gemeinderaum in den Chorraum, hinter dem Volksaltar erreicht man Utber
eine weitere Stufe den Hochaltarbereich, das Kommuniongitter vor dem Hochaltar ist erhalten.
Der Ful3boden wurde einheitlich mit Solnhofner Platten gestaltet.

Als Material flr die neuen liturgischen Orte wurde weild-grau geadderter Stein gewahlt. Der
Altarstipes besteht aus vier geschwungenen Kompartimenten, die sich zum Boden hin verjingen
und im Schnittpunkt der Bodenplatte eine Kreuzform sichtbar werden lassen. Die einzelnen Teile
des Stipes sind so zueinandergestellt, dass die Blickachsen gewahrt bleiben. Die Mensaplatte
besteht aus dem gleichen Material und ist an der Oberflache poliert, die Ubrigen Oberflachen sind
feinkérnig bearbeitet.

Der Ambo links vom Altar ist zur ersten Stufe hin vorgezogen und nimmt in Material und Form die

Gestaltung des Altares auf.
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Weitere Gestaltungselemente

Die Sessio befindet sich rechts hinter dem Altar, weitere Sitzgelegenheiten befinden sich rechts

an der Chorraumwand. Der Taufort ist rechts in der Nahe des Hochaltares angeordnet.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Auffallig ist die bei der umfassenden Renovierung rekonstruierte Farbigkeit des Kirchenraumes,
helles Grun/Turkis und Weily dominieren. Die Gestaltung der neuen liturgischen Orte nimmt
einerseits die geschwungene Formensprache des Raumes auf, steht in der Massivitat des

Materials aber auch in Kontrast zur historischen Ausstattung.
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6.41. Pfarrkirche Maria Geburt, Maria Hietzing, Wien XIIl.
Adresse: Pfarramt Maria Hietzing, Am Platz 1, 1130 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die spatgotische Saalkirche aus dem 15. Jahrhundert wurde im 17. Jahrhundert barockisiert, im
18. Jahrhundert durch Zubauten erweitert und im 19. Jahrhundert durch Karl Résner verlangert.
Die Pfarre Maria Hietzing ist, wie auch andere Pfarren der Erzdiozese Wien, dem Augustiner-
Chorherrnstift Klosterneuburg inkorporiert.

An einen schlichten barockisierten Saalraum mit fast quadratischem Grundriss und angekehlter
Flachdecke schliefdt sich ein eingezogener zweijochiger ebenfalls barockisierter Chor an, dessen
gotischer 5/8-Schluss im Halbrund verschliffen wurde, die gotischen Kreuzrippen wurden beim
Umbau des 17. Jahrhunderts durch Stuckdekor ersetzt. Im westlichen Eingangsbereich errichtete
man im 19. Jahrhundert eine dreiachsige Empore Uber einer Flachdecke auf Pfeilern.

Die barocke Ausstattung von hoher Qualitat dominiert den Raumeindruck. Der im Chorpolygonal
befindliche Hochaltar aus Stuckmarmor stammt von Matthias Steinl (1698/99) und stellt die
Hietzinger Gnadenbildlegende dar, das spatmittelalterliche Gnadenbild ist Gber dem Tabernakel
von 1727 zu sehen. Die Seitenaltare stammen ebenfalls von Matthias Steinl und tragen Gemalde
von Michael Rottmayr (1700 bzw. 1711/12).

Die Decke des Gemeinderaumes ist reich geschmuckt durch Stukkaturen, die Dominikus Piazzol
zugeschrieben werden, die Fresken stammen wohl von Antoni Galliardi und zeigen, wie die

Malereien im Chorraum, Szenen aus dem Marienleben.

Umgestaltung nach 1945

Die Kanzel wurde schon in den 1950er Jahren entfernt, der Altarraum in den 1970er Jahren
teilweise purifiziert, die Bankreihen um 90° gedreht, das Kommuniongitter und die Tabernakel auf
den Seitenaltdren ohne Genehmigung des Bundesdenkmalamtes entfernt.®®’ Der Volksaltar aus
Holz, der damals im Chorraum aufgestellt wurde, war in Bezug auf die barocke Ausstattung mit
Rocaillen und einem Herz-Jesu Symbol versehen. Vor der Umgestaltung 2003 wurde, um die
neue Raumordnung zu erproben, dieser Volksaltar schon weit in den Gemeinderaum vorgeruckt
und die vorderen Bankreihen wurden durch Sessel ersetzt.

Anlass fur die Neugestaltung der liturgischen Orte war eine umfassende Innenrenovierung 2003
— 05. Ein Teil der Kirchenbdnke wurde entfernt. Das Niveau des Altarraumes und des

Gemeinderaumes verlauft plan, erst im letzten Drittel des Chorraumes finden sich Stufen, die

387 vgl. URL:http://www.members.a1.net/altar/berichte.htm, (18.8.2010)


http://www.members.a1.net/altar/berichte.htm
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zum barocken Hochaltar fuhren, hier befinden sich auch noch Teile der Kommunionbanke aus

Sandstein. Der Boden ist einheitlich mit Solnhofener Platten gepflastert.

Architekt

Altarraumgestaltung: Wolfgang Stracke

Liturgische Orte

Der Altar nach dem Entwurf von Wolfgang Stracke wurde im Sinn des ,Communio-Raumes*
zentral im Gemeinderaum aufgestellt und ist von im Halbkreis platzierten Banken und Sesseln
umgeben. Der Ambo befindet sich auf der Hohe des rechten Seitenaltares, die Sessio wurde
schrag zum linken Kreuzaltar situiert (Abb. 109 und 110). Das liturgische Zentrum wurde auf
Betreiben des Pfarrers und der Pfarrgemeinde, trotz der Einwande seitens der
Di6zesankonservatorin Dr. Schreiber, bei dieser Umgestaltung radikal vom Chorraum in den
Gemeinderaum verlegt.

Wolfgang Stracke wahlte fir die liturgischen Orte als Material weiRen Donaukalkmarmor und
gestaltete den beinahe quadratischen Altar als Mischform von Tisch- und Blockaltar. Auf vier

wuchtigen viereckigen Saulen ruht die Mensaplatte, die sich konisch nach unten verjlngt.

Weitere Gestaltungselemente

Der Ambo ist analog zum Altar aus demselben Material in einem Stick gestaltet. Auch das
Taufbecken, der Osterleuchter und das Auferstehungskreuz stammen von Wolfgang Stracke,
wobei der oktogonale Taufstein links im Chorraum seinen Platz fand. Der Aufstellungsort des
Taufbeckens wurde ganz bewuldt gewahlt: Es befindet sich vor dem 14. Kreuzwegbild mit der
Darstellung der Grablegung, dieser Standort soll die Hoffnung auf das neue Leben, das durch

den Tod Jesu erméglicht ist, versinnbildlichen.®®

Stilistische Einordnung

Die Kirche von Hietzing verliert durch die radikale Neuorientierung ihren Charakter der Weg- und
Wallfahrtskirche, bei der die Blicklinien auf das Gnadenbild zulaufen. Das Konzept des

,LCommunio-Raumes* wird im barocken Gemeinderaum radikal umgesetzt.

388 vgl. URL:http://www.pfarre-maria-hietzing.at/pages/renovierung/renovierung/html, (17.8.2010)


http://www.pfarre-maria-hietzing.at/pages/renovierung/renovierung/html
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6.42. Pfarrkirche HI. Johannes Nepomuk, Migazziplatz, Wien XII.
Adresse: Migazziplatz, 1120 Wien-Meidling

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die dreischiffige Hallenkirche mit Fassadenturm in neoromanischen Formen wurde 1842 — 45
nach den Planen von Karl Rosner erbaut. Sie stellt ein frihes Werk des ,romantischen®
Historismus dar.’®*® Die Kirche besitzt eine helle dreischiffige, dreijochige Halle, wobei die
Kreuzrippengewodlbe auf dominierenden kreuzférmigen Pfeilern aufliegen. An den
Gemeinderaum schlie3t sich ein zweijochiger Chor mit geradem Abschluss an, von dem man,
genauso wie von den Seitenschiffen, in zwei zweigeschossige Anrdume gelangt. Uber der

Vorhalle, die durch Gitter vom Gemeinderaum abgetrennt ist, befindet sich eine Orgelempore.

Renovierungen und Umgestaltungen

Durch Bombentreffer in den Kriegsjahren 1944 und 1945 wurde die Ausstattung fast zur Ganze
zerstort. Die Instandsetzungsarbeiten dauerten bis 1955, auf eine vollstandige Rekonstruktion
wurde verzichtet, wobei der urspriingliche Zustand der Fassade weitgehend wiederhergestellt
wurde. Die Neugestaltung des Presbyteriums erfolgte 1955-58 nach den Planen von Gustav
Peichl.

Umgestaltung nach 1945

In den Jahren 1991 — 95 wurde der Innenraum gemal den Richtlinien des Il. Vatikanischen
Konzils umgestaltet, im Chorbereich wurde 1994 eine Unterkirche errichtet, die von der Kirche
aus Uber Stufen erreichbar ist. Da eine Zentralraumlésung angestrebt wurde, verlegte man Altar,
Ambo und Tabernakel vor die Stufen des Chorraumes.

2004 - 06 fand eine neuerliche Innenraumrenovierung statt, der Kirchenraum erhielt einen
markanten Farbanstrich in Altrosa. Dieser Farbton wurde in Abstimmung mit dem Kreuzweg aus
Keramikplatten, geschaffen von Alfred Kirchner (1963), gewahlt. Der erste Volksaltar war zum
Langhaus hin durch Kommuniongitter abgetrennt, seitlich befanden sich halbrunde Ambonen mit
Lesepulten auf Heiliggeist-Tauben. Eine Mosaikverkleidung mit christlichen Symbolen, darunter

die Evangelistensymbole, wurde von Fritz Zerritsch gestaltet.

* Die heutige Kirche ersetzte die barocke Pfarrkirche von 1732/33, die sich auf der Meidlinger
HauptstralRe befand. Die Pfarre ist seit den josephinischen Reformen des spaten 18. Jahrhunderts dem
Stift Klosterneuburg inkorporiert.
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Die heutige Altarraumgestaltung geht auf einen Entwurf von Heinz Ebner zurlck, der einen

geladenen Wettbewerb flr sich entscheiden konnte. 2005 fand die Altarweihe durch Kardinal

Christoph Schénborn statt.

Kiinstler

Mag. Heinz Ebner

Liturgische Orte

Heinz Ebner wahlte fir die Gestaltung der liturgischen Orte den Werkstoff Glas. Fur Altar, Ambo
und die Tabernakelsdule wurden direkt am Aufstellungsort bemalte Glasplatten®® in mehreren
Arbeitsschritten verklebt (Abb. 111 und 112). Die Metallkonstruktion, die die Statik gewahrleistet,
wurde farblich gestaltet und ist dadurch unsichtbar. Der Altarstipes besteht aus 42
unterschiedlich breiten Glasplatten, die runde Altarmensa ist aus Stein und erfillt dadurch die
Vorgaben des Altarbeirates der Didzese, darliber hinaus hat sie auch eine statische Aufgabe, da
sie die Glasplatten stabilisiert. Das Konstruktionsprinzip des Zusammenfligens wird von Heinz
Ebner symbolisch gedeutet, er bezieht sich auf das Pauluswort von der Kirche, die aus vielen
Gliedern besteht (1 Kor. 12,12). %’

Das technische Verfahren des Altaraufbaus stellt eine Neuerung dar und war fur die ausfiihrende
Firma Geyling eine besondere Herausforderung.

Auffallig ist die Farbgebung: Das Grun der liturgischen Orte ergibt sich aus dem Zusammenflgen
der Glasplatten und steht im Kontrast mit der kraftigen Farbelung des Kirchenraumes.

Der frei stehende Tabernakel (Abb. 113) wurde in Analogie zu den liturgischen Orten gestaltet,
die Turen sind aber aus Metall, eine Aussparung in der Stele bietet Platz fir das Ewige Licht.

Die liturgischen Orte, die auf einem vorschwingenden Podest vor den Stufen, die in den
Chorraum fiihren, platziert sind, riicken nahe an den Gemeinderaum heran und sind von diesem

gut einsehbar.

Weitere Gestaltungselemente

Als dominierendes Ausstattungsstick wurde 1956 eine monumentale Kreuzigungsgruppe,

angeblich die groRte sakrale Holzplastik Osterreich, von Prof. Erich Pieler angebracht.

%0 Die Platten wurden in Gelb- und Goldténen bemalt.

3T URL:www. http://fresco.at/gallery2-1/main.php?g2_itemId.1380, (11. Aug. 2010)


http://fresco.at/gallery2-1/main.php?g2_itemId.1380
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Die Sessio aus Holz wurde ebenfalls von Heinz Ebner entworfen. Der Taufort ist im linken

Seitenschiff untergebracht.

Stilistische Einordnung

Die neu gestalteten liturgischen Orte bilden durch ihre markante Farbgestaltung den optischen

Mittelpunkt der Hallenkirche.
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6.43. Pfarrkirche zu den 14 Nothelfern, Lichtental, Wien IX.
Adresse: Pfarre Lichtental, Marktgasse 40, 1090 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die barocke Saalkirche wurde 1712 — 18 an der Stelle einer alteren Annakapelle errichtet. Die
Plane fur den Kirchenbau dirften von Johann Lucas von Hildebrandt und Andrea Pozzo
stammen. Ab 1723 war sie der liturgische Raum einer neu geschaffenen Pfarre. 1730 wurde die
Kirche geweiht und erfuhr in den Jahren 1769 — 73 eine umfassende Neugestaltung und
Erweiterung durch Josef Ritter und Thaddaus Adam Karner.

Die Lichtentaler Pfarrkirche ist durch das Wirken Franz Schuberts in Musikkreisen bis heute
bekannt und findet auch als Veranstaltungsraum flr Konzerte Verwendung.

Ein weiter zweijochiger Saalraum mit Platzlgewdlben wird durch breite abgeschragte Wandpfeiler
und den korbbogigen Triumphbogen gegliedert, daran angeschlossen ist der eingezogene flach

abschlie®ende Chorraum.

Umgestaltung nach 1945

Die weitreichende Umgestaltung 2006 hatte mehrere Grunde: Neben der unpraktischen
Anordnung der liturgischen Orte waren der schlechte Zustand des Holzprovisoriums, die
unbefriedigende Positionierung der Sessio und die wenig geschatzte Gestaltung des Ambos
ausschlaggebend. Daneben war die Installierung eines feststehenden Altares, der bei Konzerten
nicht einfach zur Seite gestellt werden kann, ein Anliegen der Pfarre.*®

Der erste Volksaltar war ein einfacher steinerner Altar, der spater durch einen Holzaltar ersetzt
wurde. Dieser wurde auf einem ca. 2 m breiten, quer Uber die gesamte Breite des Chorraumes
verlaufenden Holzpodium aufgestellt, sodass sich eine sehr unpraktische Stufe zwischen
Hochaltar und Sakristei ergab. Bei der letzten Umgestaltung 2006 wurde daher eine
Niveauveranderung vorgenommen und die erste Hochaltarstufe vorgezogen, sodass Altar und
Ambo sich nun auf einer Ebene befinden. Fur die Altarinsel wurde ein stark gemaserter weiller
Stein gewahlt, die Podeststufe wurde durch einen farbigen Stein akzentuiert. Im Gemeinderaum

ist noch das historistische Pflaster erhalten.

%2 Da der Stand der Planung der Neugestaltung in der Pfarrgemeinde regelmafRig kommuniziert wurde,

fand das endglltige Modell breite Zustimmung und wurde mit grolRer Mehrheit im Pfarrgemeinderat
beschlossen. Diese Informationen wurden einem Schreiben von Pfr. Wolfgang Kaes vom 17.12.2013
entnommen; E-Mail liegt der Autorin vor.
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Architekt

Mag. Johann Traupmann

Liturgische Orte

Nach einem Wettbewerb durch das Bauamt der Erzdibzese, an dem sechs Kunstler
teilgenommen hatten, wurde der Architekt Johannes Traupmann mit der Gestaltung beauftragt.
Traupmann wahlte einen rétlichen Marmor (,rosso adagio®) aus Italien fur die liturgischen Orte,
der das Material und die Farbigkeit des barocken Raumes und der FuRbodengestaltung
aufnimmt. Die Grundform der Ellipse, in die auch das Deckenfresko der Aspis eingeschrieben ist,
war fur Neugestaltung ausschlaggebend: Der Altar besteht aus einem Block dessen Grundriss
eine Ellipse ergibt. Durch das in den Stipes eingeschnittene Queroval erscheint die Massivitat
des Steines gemildert (Abb. 114). Die Mensaplatte ist ebenfalls ellipsenférmig.

Der Ambo, der links vom Altar situiert ist, wurde analog zur Altarform in geschwungenen Formen

gestaltet, hier ist das eingeschnittene Oval aber langsgestellt.

Weitere Gestaltungselemente

Die Fresken im Langhaus und dem Chorgewdlbe stammen von Franz Zoller (1771/72). Der
Hochaltar aus der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts wurde von Ferdinand Hetzendorf von
Hohenberg entworfen und 1776/77 als Adikulaaltar mit ionischen Saulen, Dreieckgiebel und
Aufsatz errichtet. Das Altarbild von Franz Zoller zeigt die 14 Nothelfer, die auch das Patronat der
Kirche innehaben. Der auf dem Hochaltar situierte Tabernakel greift das Adikulathema auf,
daruber befindet sich eine Kopie des Gnadenbildes von Maria Pétsch aus dem 18. Jahrhundert.
Die Sessio, bestehend aus klassizistisch anmutenden Hockern, wurde links hinter dem Altar
platziert.

Das neue Altarkreuz nach einem Entwurf von Johann Traupmann rechts vom Altar besteht aus
schlichten vergoldeten Rundstaben mit funf ellipsenférmigen Einkerbungen, die die Wundmale
Christi symbolisieren. Die Bodenplatten des Kreuzes und der zwei Altarleuchter, die ebenfalls
von Traupmann entworfen wurden, sind in Entsprechung zu den liturgischen Orten ellipsenformig
(Abb. 115).

Der Taufort befindet sich in einer Seitenkapelle rechts vom Altarraum.

Stilistische Einordnung

Die Gestaltung der liturgischen Orte in Lichtental erinnert an die Formensprache der

Laurentiuskapelle St. Gertrud, Wien XVIII. Auch hier gelingt es Traupmann, Block-und Tischaltar,
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in einer formalen Gestaltung zu verbinden. In der Pfarrkirche Lichtental ist die Formgebung
symmetrisch und geschlossen, durch den fur Altar und Ambo verwendeten rétlichen Stein wirken
diese transparenter und weniger dominant. Durch die Farbigkeit des verwendeten Materials fugt
sich die dezidiert moderne Form der liturgischen Orte in den Kirchenraum ein und setzt doch

einen markanten Akzent.
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6.44. Kirche HI. Leopold, Am Steinhof, Wien XIV.
Adresse: Baumgartner Hbéhe 1, 1140 Wien

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Kirche am Steinhof wurde als Anstaltskirche fir das psychiatrische Krankenhaus
Baumgartner Hohe von 1904 — 1907 nach den Entwirfen von Otto Wagner gebaut, heute wird

sie als Rektoratskirche verwendet.>*?

Uber einem kreuzférmigen Grundriss erhebt sich ein kubischer Zentralbau mit Tambourkuppel
und Turmaufsatzen. Im Inneren dominiert die hohe Kuppel den Gesamteindruck. Der leicht
abschissige Boden sollte die Reinigung des Raumes erleichtern. Die groRen rundbogigen

Fenster der ,Kreuzarme® wurden von Kolo Moser gestaltet.

Der Altarraum ist durch zwei Stufen erhoht, die geschwungene halbrunde Kommunionbank aus
Marmor ist im Mittelteil mit einem Gitter versehen. Der Hochaltar ist frei stehend, ein marmorner
Kastenaltar tragt einen Aufbau mit dem Tabernakel, die Apsis ist als Rundbogennische mit einem
Mosaik, das im Zentrum Christus, umgeben von Maria und Josef, Engeln und Heiligen zeigt,

gestaltet.

Umgestaltung nach 1945

Aus liturgischen Grinden wurde von den Gremien der Erzdidzese Wien bei der letzten
umfangreichen Renovierung (2000 — 2006) eine Umgestaltung im Sinne des Il. Vatikanums
befurwortet.

In Zusammenarbeit mit der Stadt Wien als Eigentiimerin der Kirche wurde ein Wettbewerb unter
funf geladenen Architekten ausgeschrieben. Die Jury leitete Heinz Tesar und entschied sich im
Juni 2006 fur den Entwurf von Dieter Henke und Marta Schreieck.

Architekt

Dieter Henke und Marta Schreieck.

%% Die Kirche von Steinhof gilt als Juwel des Jugendstils. Da sie aus einem Guss entstanden ist, kann sie

als ,Gesamtkunstwerk® bezeichnet werden. Wichtige Kinstler der Wiener Werkstatte (Kolo Moser u. a.)
arbeiteten hier. Otto Wagner, der diese Kirche mit seinen Mitarbeitern Otto Schénthal und Marcel
Kammerer erbaut hat, nahm in seinem Entwurf Ricksicht auf die speziellen Anforderungen einer
Anstaltskirche. Optik, Akustik und Hygiene wurden in den Planen besondere Aufmerksamkeit geschenkt.
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Liturgische Orte

Die erste Stufe des Altarbereiches wurde fur den neuen ,Volksaltar® etwas erweitert und bildet
jetzt ein niedriges Podest, der Altarbereich und auch das Kommuniongitter blieben unverandert.
Auf dem neuen Podest wurde der neue Tischaltar aufgestellt. Ein fragiles Gestange mit drei
verschiedenfarbigen Glassteinen bildet den Stipes, die Mensa, in die das Gestange eingegossen
wurde, besteht aus durchscheinendem honigfarbenem Kunstharz (Abb. 117 und 118).>** Die
ungewodhnliche Materialwahl fir die Mensaplatte folgte technischen Notwendigkeiten: Glas, das
auch angedacht wurde, ware den durch Temperaturschwankungen hervorgerufenen naturlichen
Ausdehnungsschwankungen des Metallunterbaus nicht gewachsen gewesen.

Das dynamisch angeordnete Gestange ergibt bei genauerer Betrachtung geometrische
Grundformen: Es lassen sich drei gleichseitige Dreiecke und zwei Gerade erkennen. Die
Dreizahl, in ihrer symbolischen Bedeutung als Darstellung der Trinitat, wird auch in den
Glaselementen in den Farben rot/rosa, blau und grin und in den offenen Dreiecken, die das

Gestange auf den FuBboden zeichnet, wiederholt.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Der Linearitat des Kirchenraumes in seiner vertikalen und horizontalen Ausrichtung wird die zarte
Dynamik der schragen Anordnung entgegengesetzt. So wird dieser Entwurf trotz seiner
Leichtigkeit zum neuen, deutlich erkennbaren Akzent und neuem Blickpunkt. ,Der
gegenklassische Entwurf [...] kommuniziert nun bezlglich Leichtigkeit, Transparenz und selbst
Farbe mehr mit den Fenstern Kolo Mosers, schlagt sich also auf die Seite jener Kunst, die in den
ihr zugewiesenen offenen Stellen der Architektur sich vergleichsweise frei entwickelte. Damit ist
der Annaherung schon Genlge getan, denn der Entwurf ist zeitgendssisch und reklamiert
seinerseits Autonomie [...].*%

Bemerkenswert ist auch, dass dieser Entwurf innerhalb kirzester Zeit (zwischen Juryentscheid
und Segnung lagen nur knapp vier Monate) umgesetzt wurde und dass bei der Verwirklichung

unterschiedlichste Professionisten technisches Neuland beschritten haben.>%®

%% Die Materialwahl wurde lange diskutiert, eine Abweichung von den diézesanen Richtlinien wurde

erlaubt, da aus verschiedenen Griinden vorgesehen war, den Altar nicht zu weihen, sondern ,nur‘ zu
segnen. Als Argumente gegen eine Altarweihe wurden angeflihrt, dass die Kirche eine Rektoratskirche sei,
ein benefizierter Altar also nicht unbedingt notwendig sei und der Altar, gemafll den Auflagen des
Bundesdenkmalamtes reversibel sein muss und nicht, wie es die Richtlinien vorsehen wiirden, feststehend
sein konnte.

%% Dirfen die denn das?, URL: http://www.nextroom.at/article.php?id=25569, (5. Nov. 2010)

%% Unterbau: Albert Wilfert, Schlosserarbeiten: Richard Pirker, Kunstharzguss in mehreren Schichten: Kurt
Straznicky, Glaselemente: Swarovski.


http://www.nextroom.at/article.php?id=25569
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6.45. Filialkirche HI. Katharina, Glinzendorf, NO

Adresse: 2282 Glinzendorf

Zustéandiges Pfarramt: Pfarre — Pfarrverband Leopoldsdorf, Hauptstrasse 21, 2285 Leopoldsdorf,
polit. Bezirk Gdnserndorf NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die im Kern romanische Kirche aus der zweiten Halfte des 13. Jahrhunderts wurde Ende des 17.

Jahrhunderts vollig umgestaltet und barockisiert.

Die Kirche besitzt ein dreijochiges Langhaus mit Kreuzgewdlben, die auf flachen Wandpfeilern
aufruhen, daran schlief3t sich der spatromanische tonnengewoélbte Chor an. Der klassizistische
Hochaltar mit der Darstellung der Vermahlung der HI. Katharina stammt aus dem 19.
Jahrhundert.

Umgestaltung nach 1945

Im Zuge einer umfassenden Renovierung und Sanierung der Kirche wurden 2006 neue
liturgische Orte errichtet, die Gesamtkonzeption stammt von Hermann Staudinger, der Entwurf

wurde in Zusammenarbeit mit Heinz Meisnitzer umgesetzt.

Liturgische Orte

Die liturgischen Orte wurden am Ubergang vom Chorraum zum Saalraum platziert und sind (iber
eine Stufe vom Gemeinderaum aus zu erreichen. Zwei weitere Stufen fihren zum Hochaltar, der
erhalten blieb. Der Altar wurde als Blockaltar aus hellgrauem Stein mit rau belassener Oberflache
ausgefuhrt (Abb 120 und 121). Bemerkenswert ist die vertikale Dreiteilung des Stipes, die den
Eindruck vermittelt, dass der Altar aus unterschiedlich hohen Steinplatten zusammengesetzt ist,
deutliche Fugen setzen die einzelnen Kompartimente voneinander ab. Die Hohe der Steinplatten
ist von unten nach oben abnehmend.**” Die Dreizahl, die sich durch die Einkerbungen ergibt,
kann auch symbolisch auf die Trinitat hin gelesen werden. Die Vertikalitat des Aufbaus wird durch
ein schmales Messingband unterbrochen, das die vertikalen Fugen kreuzt.

Dieses Messingband verlauft vom Altar aus (Abb. 119) Uber die Stufe durch das ganze

Langhaus.>*®

397

so5 Die Proportionen des goldenen Schnitts scheinen fur die Gestaltung maf3geblich gewesen zu sein.

Das Metallband fuhrt gewissermallen auf das Geschehen am Altar hin und gleichzeitig teilt es sich vom
Altar aus dem Raum mit. Das Band ist in die Kehlheimerplatten des FuRbodens, der im Zuge der
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Der Ambo ist als schmaler rechteckiger Pfeiler aus dem gleichen Material ausgefuhrt und tragt
als Ablageflache eine transparente Glasplatte von bemerkenswerter Starke.
Der Ambo steht links vom Altar und ist etwas nach vorne versetzt. Die Altarweihe wurde am 29.

Oktober 2006 durch Kardinal Christoph Schénborn vorgenommen.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die Gestaltung der liturgischen Orte in der Kirche von Glinzendorf ist durch die Einbeziehung der
FuBbodengestaltung in der Erzdidzese einzigartig, der raue Stein nimmt Bezug auf die

romanische Bauphase der Kirche und stellt einen markanten Blickpunkt im barocken Raum dar.

Sanierung neu gestaltet wurde, eingelassen. Heinz Meisnitzer interpretiert den Entwurf folgendermafien:
~Ausgangspunkt unserer Uberlegungen war, den Volksaltar zu einem Altar des Volkes zu machen. Eine
goldene Linie verbindet den Altar mit dem Kirchenraum, dem Volk, und nach hinten mit dem Allerheiligsten.
Der Kreuzungspunkt mit der 2. Linie befindet sich direkt am Altar, dem zentralen Ort der Liturgie [...]. Als
Material schlagen wir Stein vor, der fur die Bestandigkeit [d]er Kirche durch die Zeit, fur ihren festen
Glauben, aber auch flur die Natur steht, das Fundament, auf dem sich das Wunder Leben ereignet. Der
Trinitdt entsprechend, ist der Steinkubus in 3 Platten gegliedert, die nach oben hin dinner und heller
werden.” zit. nach URL:http://www.heinzmeisnitzer.com/?id=0400007 (7. Jan. 2011)


http://www.heinzmeisnitzer.com/?id=0400007
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6.46. Pfarrkirche HIl. Andreas, Hennersdorf, NO
Adresse: Pfarramt, Bachgasse 2, 2332 Hennersdorf bei Wien, polit. Bez. Médling NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche in Hennersdorf stammt aus dem zweiten Viertel des 12. Jahrhunderts, spatere
Um- und Zubauten erfolgten Mitte des 18. Jahrhunderts. 1758 wurde die Kirche erweitert und

barockisiert.

Kurz vor der umfangreichen Umgestaltung im 18. Jahrhundert gab es fir die Kirche eine
kirchenrechtliche Anderung: Ab 1733 wurde sie nicht mehr als Filialkirche von St. Stephan in

Wien, sondern als eigenstandige Pfarrkirche gefihrt.

Ein zweijochiges Langhaus mit Platzlgewolben fuhrt in einen einjochigen Chor, der leicht erhoht
vom Langhaus abgesetzt, erscheint. Vom Chorraum aus erschliel3en sich die Sakristeianbauten
aus dem 18. Jahrhundert.

Im Chorraum befindet sich ein spatbarocker illusionistischer Hochaltar, das Altarblatt zeigt den

Kirchenpatron, den HI. Andreas.

Renovierungen und Umgestaltungen

Im 18. Jahrhundert wurde eine Westapsis mit zwei Seitenanbauten (Sakristeien mit dartber
liegenden Oratorien) errichtet, die Ostapsis abgetragen und die Kirche damit um 180 Grad
gedreht. Seither war der Altarraum um eine Stufe erhoht, zum Hochaltar fihrten weitere zwei
Stufen. Der romanische Charakter des Baus erschlie3t sich am besten in der AuRRenansicht, das
Innere wurde barockisiert.

Der Zustand der barocken Umgestaltung blieb bis zum 20. Jahrhundert unverandert, 1941
wurden im Zuge einer umfangreichen Restaurierung das Kommuniongitter und die beiden

Seitenaltare entfernt.

Umgestaltung nach 1945

In der Karwoche 1970 wurde zum ersten Mal unter Pfarrer Johannes Bollen ein Volksaltar
installiert, dieser war ein groRer, noch transportabler Holztisch. Die liturgische Neuerung wurde
von der Pfarrgemeinde sehr positiv aufgenommen. 1988 ersetzte man diesen Altar, der nie

geweiht worden ist, aus Platzgrinden durch einen kleineren Holztisch. 1995 wurde der nun
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schon dritte Volksaltar installiert, der nach den Vorgaben des damaligen Pfarrers einen alten
Tabernakel als Stipes erhielt..**
Im Rahmen einer umfassenden Renovierung 2006, bei der auch ein neues Kirchengestiihl nach
einem Entwurf von Prof. Josef Fastl geschaffen wurde, gestaltete Prof. Thomas Resetarits die
liturgischen Orte neu (Abb. 122).

Kiinstler

Altarraumgestaltung: Thomas Resetarits

Liturgische Orte

Nach einem geladenen Wettbewerb durch die Erzdizese wurde im Janner 2006 der Entwurf fir
die liturgischen Orte und die Sessio von Prof. Thomas Resetarits einstimmig angenommen. Das
Modell des Altares und der Raumordnung wurde der Pfarrgemeinde mehrmals vorgestellt und
durchwegs positiv aufgenommen. Der Aufstellungsort des Altares hat sich gegeniber der
vorherigen Gestaltung kaum veréandert, er ist aber aus praktischen Uberlegungen ein wenig in
den Chorraum zuruckversetzt worden.

Eine Stufe fuhrt vom Gemeinderaum in den Chorraum, in dem die historistischen Bodenfliesen
erhalten sind, der Gemeinderaum ist mit Kehlheimer Platten gepflastert, zwei weitere Stufen
fuhren zum Hochaltar. Fur den Altar wurde heller Stein verwendet, Halbsaulenelemente und
hochgestellte flache Quaderformen bilden den Stipes, im Grundriss ergibt sich dadurch eine
Kreuzform (Abb. 124). Der Ambo spricht dieselbe Formensprache und besteht aus einer
Halbsaule, dahinter ist ein hochgestellter flacher Quader gestellt, darauf befindet sich die
schraggestellte, geschwungene Auflageflache. Der Altar wurde am 11. Nov. 2006 von Erzbischof

Kardinal Christoph Schénborn geweiht.

Weitere Gestaltungselemente

Bemerkenswert ist das neugeschaffene hélzerne Vortragskreuz neben dem Ambo, der Kruzifixus
ist als Christkdnig dargestellt und greift damit den romanischen Typus der bekleideten, gekronten
Christusdarstellung auf. Die figurliche Darstellung besitzt eine Fassung mit Goldauflagen (Abb.
123).

%9 Der Bildhauer, der mit diesem Volksaltar beauftragt wurde, ist der Pfarre namentlich nicht mehr

bekannt. Die Informationen wurden einem ausfihrlichen E-Mail von Ch. Fastl enthommen. E-Mail vom
29.1.2014 liegt der Verfasserin vor.



-210 -

Die grofen Kerzenleuchter neben dem Altar sind aus hellem Holz und zeigen dieselben formalen
Merkmale, die auch in den liturgischen Orten vorkommen (Halbsaulen, Quader). Eine
vergleichbare Gestaltung findet sich auch im Sockelbereich des Vortragekreuzes.

Die Sessio, bestehend aus einfachen Sitzgelegenheiten aus Holz mit roter Polsterung, befindet
sich schrag links hinter dem Volksaltar

Der Taufort, der im Laufe des 20. Jahrhunderts mehrmals verlegt wurde,*® befindet sich nach
der letzten Umgestaltung links unter der Kanzel knapp vor der Altarraumstufe.””’ Das heute
verwendete steinerne Taufbecken mit der Metallabdeckung kam um 1946 in die Kirche, nachdem

man das angestammte Becken in die Pfarre Hinterbriihl verbracht hatte.

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Die liturgischen Orte fiigen sich in der Farbigkeit des Materials und der klaren Formensprache in
den geschichtstrachtigen Raum ein, auf den romanischen Ursprung der Kirche wird in der

Formensprache (Rundsaulen, blockhafte Gestaltung) und im Vortragekreuz Rekurs genommen.

*® Das Taufbecken befand sich in den 30er Jahren im Altarraum rechts unmittelbar vor dem
Kommuniongitter, das 1946 installierte Taufbecken wurde zunachst ebenfalls an diesem Ort aufgestellt,
1990 wurde dieses in die sudliche Sakristei transferiert, die damit als ,Taufkapelle diente. Diese Lésung
wurde als unzureichend angesehen, da sich hier wahrend der Kartage auch das HI. Grab befindet, und so
kam das Taufbecken 1998 wieder an seinen angestammten Platz im Altarraum, wo es bis zur letzten
Renovierung verblieb.

“0' Um fir das Taufbecken Platz zu schaffen, mussten drei Kirchenbanke entfernt werden, die auf der
gegenuberliegenden Seite aufgestellt wurden.
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6.47. Kirche Zur Unbefleckten Empfingnis Mariae, Steinabriickl, NO
Adresse: Kirchenplatz, 2751 Steinabriickl, polit. Bez. Wr. Neustadt-Land NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Kirche wurde 1829 — 32 in klassizistischer Formensprache vom Leobersdorfer Baumeister

Johann Nothaft erbaut und ersetzte eine bauféllig gewordene Marienkirche von 1774.

Sie besteht aus einem hellen Einraum mit geradem Chorabschluss, als dominierenden

Wandschmuck kann man das Gemalde an der Stirnwand bezeichnen, das die Immaculata zeigt.

Umgestaltung nach 1945

1973 erfolgte eine umfassende Innenrenovierung, bei der auch der Altarraum im Sinn des Il
Vatikanums umgestaltet und teilweise purifiziert wurde. Der Tabernakelaufsatz und das
Kommuniongitter wurden entfernt, der Hochaltar wurde rickversetzt und die unterste
Hochaltarstufe vorgezogen, um auf diesem neu entstandenen Podest Platz fir die liturgischen
Orte zu schaffen.

Der Volksaltar in Tischform und der Ambo aus Holz wurden von Ing. Johann Hoffmann, der im
Bauamt der Didzese tatig war, entworfen.

2009 entschloss man sich, im Zuge der anstehenden Renovierungsarbeiten einen neuen

Volksaltar zu installieren.

Kiinstler

Altarraumgestaltung: Joachim Hoffmann

Liturgische Orte

Der Auftrag zur Gestaltung ging an den Entwurf von DI Joachim Hoffmann. Der Architekt wahlte
das Bild der Briicke zum Ausgangspunkt seiner Uberlegungen und nahm damit Bezug auf den
Ortsnamen, aber auch auf die kirchliche Tradition, in der Christus als Briicke zwischen Gott und

Mensch, als Briickenbauer gesehen wurde.*%?

Im Altarraum gab es anlasslich dieser
Umgestaltung eine Veranderung: Es wurde die vierte Stufe, die zum Hochaltar fuhrt, entfernt.
Die Mensa des Altares, die von einer 15 cm starken Steinplatte gebildet wird, ist zwischen zwei

kraftigen Steinpfeilern eingespannt (Abb. 125). Darunter befindet sich eine freistehende

2 Das Oberhaupt der rém.katholischen Kirche tragt bis heute den etruskisch-rémischen Titel des Pontifex

maximus.
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weitgehend transparente Glasplatte. Auf der Rickseite tragt diese Platte ein Relief aus Kreuz-
und Wellenmotiven, das auch auf der Vorderseite sichtbar ist.**®
Der Ambo wurde analog dazu als hochgestelltes Rechteck gestaltet (Abb. 126), auch hier finden

sich die Reliefmotive in der Gestaltung der Glasplatte wieder.

Weitere Gestaltungselemente

Der links vom Altar positionierte Kerzenleuchter ist aus demselben hellen Stein wie die
liturgischen Orte gestaltet, auch hier wird das Motiv der Briicke sichtbar:**Dieses findet sich
auch bei der Gestaltung des links vom Altar positionierten steinernen Kerzenleuchter und dem
Osterleuchter, hier bildet eine in kraftigem Rot gehaltene Platte die Verbindung zwischen den
beiden ,Pfeilern®, das gleiche Rot findet sich im Schaft des Vortragekreuz. So soll die Verbindung

von Tod, Leid und Auferstehung deutlich gemacht werden.*%®

Stilistische Einordnung/AbschlieRende Bemerkung

Der Altar ist durch die Materialwahl farblich in den Kirchenraum eingebunden, die klaren Formen
entsprechen der klassizistischen Formensprache des Raumes, gleichzeitig gelingt eine neue

Akzentuierung des liturgischen Zentrums.

*% Das Relief soll fir das Grundsymbol des Wassers in Bezug auf das Briickenmotiv und dessen
sakramentaler Bedeutung stehen.

%4 Joachim Hoffmann erlautert die Gestaltung folgendermafen: “So wurde versucht, das Bild der Briicke
kinstlerisch in zweifacher Weise zu realisieren: erstens muss sie sicher, vertrauensvoll [sein] und [...] die
verschiedenen Seiten miteinander verbinden — daflir steht der Stein; zweitens ist der Kern, das Zentrum
dieser ,Uberbriickung®, das christliche Zentralereignis Tod und Auferstehung Christi. Das lichtdurchflutete,
die Schwere und Undurchdringlichkeit der Materie Uberwindende Glas mit dem lebendig aufgefassten
Kreuzeszeichen mag hierfir ein Bild sein.” zit. nach Hoffmann 2009

% Hinweis von Pfarrer MMag. Radziejewski (23.11.2013).
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6.48. Stadtpfarrkirche zum HI. Jakobus d. Alteren, Bad Voslau, NO
Adresse: Kirchenplatz, 2540 Bad Véslau, polit. Bez. Baden NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die Pfarrkirche von Bad Véslau wurde 1860 — 70 im neoromanischen Rundbogenstil nach den
Planen von Franz Sitte errichtet.**

Ein dreijochiger Saalraum mit einem Kreuzrippengewdlbe, das von an den Langsseiten
verlaufenden Bindeldiensten getragen wird, die sich durch eine reich gestaltete Kapitellzone
auszeichnen, bildet den ,Gemeinderaum®. Der Chorraum im Westen [!] ist stark eingezogen,
wobei Konchen beidseits vom Langhaus zum Triumphbogen Uberleiten, der Chor ist einjochig

und wird von einer Apsis abgeschlossen.

Nordlich des Chorraumes ist ein Oratorium angebaut, im Stden befindet sich die Sakristei, die

durch drei von Saulen getragenen Rundbégen vom Chorraum abgetrennt ist.

Umgestaltung nach 1945 - Kiinstler

Altarraumgestaltung: Joachim Hoffmann

Liturgische Orte

Bei der Innenrenovierung 2009 wurde die urspringliche Farbigkeit der Altdre und der
Wandgestaltung rekonstruiert.*”” Heute zeigt der Wandsockel wieder das kréftige Rot, das die
Kreuzwegbilder und die Altare farblich zusammenschlieft.

Die liturgischen Orte und die Sessio wurden vom Bildhauer Joachim Hoffmann neu gestaltet und
ersetzen einen einfachen hdlzernen Tischaltar und Ambo.

Drei Stufen fuhren vom Altarraum in das Langhaus, der Altar und der Ambo sind nahe dem
Triumphbogen situiert. Ungewdhnlich sind die Materialwahl und die farbliche Gestaltung: Nach
einer Idee des Pfarrers P. Stephan Holpfer entwarf Hoffmann Altar und Ambo aus weilRem und
blauem Glas. ,Wasser“ als liturgisches und biblisches Ursymbol stand im Zentrum der
Uberlegungen (Abb. 127 und 128).4%®

% Um 1870 wurde die Pfarre, die urspringlich zu Traiskirchen, spater dann zu Gainfarn gehdrte,

selbststdndig und dem Stift Melk inkorporiert. Nicht nur die Architektur der Kirche geht auf die Plane von
Franz Sitte zurtick, auch die Innenausstattung, die grofdteils erhalten ist, wurde von Sitte entworfen. Die
Kirche gilt als bedeutendster Sakralbau seiner Zeit im sudlichen Niederdsterreich und stellt das Hauptwerk
des Architekten Franz Sitte dar.

Y7 Die urspringliche Farbgestaltung, die spater von einer grau-weilen klassizistisch anmutenden
Farbelung ersetzt wurde, konnte durch Untersuchungen des Bundesdenkmalamtes nachgewiesen werden.
“%% Die Symbolik ist vielfaltig: Christus der ,Wasser des Lebens® gibt (vgl. Joh. 3,13 — 14), das Wasser der
Taufe, der Reinigung, das gesegnete Wasser, das bei der Sakramentenspendung verwendet wird (Abb.
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Der Altarstipes besteht aus zwei unterschiedlich groRen Glasplatten, die hintereinander
aufgestellt wurden und die Mensaplatte aus Glas tragen. Die Stipesplatten in verschiedenen
Blauschattierungen zeigen wellenférmige Gebilde, die ihrerseits symbolisch gedeutet werden
kénnen.*%*

Der Ambo wurde analog zum Altar gestaltet und rechts von diesem, an die oberste Stufe gertckt,
aufgestellt.*’° Die Altarweihe wurde am 15. Nov. 2009 durch den Melker Abt Georg Wilfinger

vorgenommen.

Weitere Gestaltungselemente

Passend zu den liturgischen Orten wurden von Joachim Hoffmann auch zwei Kerzenleuchter aus
weillem Glas entworfen, die links neben dem Altar aufgestellt sind, wobei einer der Leuchter auf
der zweiten Stufe aufgestellt wurde.

Die hochwertige historistische Inneneinrichtung geht ebenfalls auf die Entwiirfe des Architekten
Franz Sitte zurlick. Das dreiteilige Retabel des Hochaltares tragt einen Dreiecksgiebelaufbau und
figirlichen Schmuck von Franz Erler. Die Gemalde von 1869/70, die ,Immaculata“ und die Hil.
Mauritius und Florian, gelten als die letzten monumentalen Werke von Josef Fihrich. Die
Altarblatter der Seitenaltare, die in den Konchen platziert sind, stammen von Carl Madjera, einem
Schiler Fuhrichs, die grofen Kreuzwegbilder an den Langhauswanden von Schilern Fihrichs
sind Kopien des in der ganzen Erzdidzese verbreiteten Kreuzweges von Fihrich.*"
Erwahnenswert sind auch die im Langhaus und im Oratorium erhaltenen historistischen
Glasfenster (um 1885).

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Durch die Wiederherstellung der ursprunglichen Farbigkeit der Kirche und die ungewohnliche
Farbgebung der liturgischen Orte ergibt sich ein reizvoller Kontrast, der das Zentrum der Liturgie

effektvoll hervorhebt.

127 und 128). Das Symbol ,Wasser” hat in Bad Voslau Uberdies einen handfesten Ortsbezug, ist der Ort
doch durch sein Thermalwasser und sein Thermalbad bekannt geworden.

99 pfarrer P. Stephan Holpfer meint dazu in einem durchaus gewagten Vergleich: ,Die Wellen sind (wir)
die Voslauer, die sich um Christus scharen. Manchmal mehr, dann wieder weniger zu Jesus
hinschwimmend. Christus tragt uns, ist mit uns. Gemeinsam strahlen wir die Liebe Gottes aus.“ zit. nach
URL: www.pfarrebadvoeslau.at, (18.8.2010)

419 Bemerkenswert ist, dass auch die Mensaplatte des Altares aus Glas besteht, die durchaus strengen
Auflagen der Erzdiézese Wien zur Altarweihe spielten hier anscheinend keine Rolle, da der Altar durch den
zustandigen Abt des Stiftes Melk, Georg Wilfinger konsekriert wurde. Anlasslich der Altarweihe wurde auch
eine Reliquie des HI. Koloman, des Patrons des Stiftes Melk im Boden und nicht wie Ublich im Altarstipes
beigesetzt.

" Das Original (monumentale Wandmalerei) befindet sich in St. Nepomuk, Wien 1.


http://www.pfarrebadvoeslau.at/
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6.49. Pfarrkirche HI. Margaretha, Héflein a.d. Donau, NO
Adresse: Schulgasse 9, 3421 Héflein an der Donau, polit. Bez. Wien-Umgebung NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Das Langhaus der romanischen Pfarrkirche, die seit 1399 dem Chorherrnstift Klosterneuburg
inkorporiert ist, wurde im 12. Jahrhundert errichtet. Dieser Bau wurde im 17. Jahrhundert
erweitert und barockisiert.

Im Wesentlichen handelt es sich bei diesem Kirchenbau um eine romanische Saalkirche mit einer
halbkreisformigen Apsis. An den Fenstern sind Bauteile um 1300 zu erkennen. lhrer
ursprunglichen Funktion als Wehrkirche entsprechend, wurde sie mit einer noch heute teilweise
erhaltenen Wehrmauer versehen. Der Ostteil wurde im 17. Jahrhundert erweitert bzw. neu
erbaut, aus dieser Zeit stammt auch das im Langhaus befindliche Tonnengewdlbe mit
Stichkappen. Im Zuge der um 1682 einsetzenden Barockisierung wurde auch die

Innenausstattung verandert:

Umgestaltung nach 1945 - Kiinstler

Altarraum: Hannes Fladerer

Liturgische Orte

Am 6. Nov. 2009 wurde ein neuer Altar geweiht, der das seit fast 45 Jahren bestehende
Provisorium ersetzte (Abb. 129). Der Pfarrgemeinderat stimmte zu, den Entwurf des steirischen

Bildhauers MMag. Hannes Fladerer*'

realisieren zu lassen. Bei der Gestaltung liel® sich der
Klnstler von den Materialien der Kirche und von der Atmosphare des Kirchenraumes
inspirieren.*"

Als Material wahlte der Bildhauer hellen Aflenzer Kalksandstein. Die Mensa des Blockaltares
zeigt durch vier geschwungene Einkerbungen eine Kreuzform, die sich vierblattrig zu einer

organischen Kelch- bzw. Blutenform zur Mensa hin entfaltet, der Stipes verjiungt sich zum Boden

*12 Hannes Fladerer schuf 2008 auch fiir die Stiftskirche Klosterneuburg neue liturgische Orte und ein

bemerkenswertes Altarkreuz, das am Fuliende wie eine Schaufel gestaltet ist, die in einer Ackerscholle
aus Bronzeguss steckt.

*3 S0 meinte Hannes Fladerer: »l.--] die eindrucksvolle Lage der Wehrkirche Uber der Donau, der
auffallend steinerne Charakter des AuReren im Kontrast zur Intimitdt des Inneren und das Altarbild der
heiligen Margaretha sind wertvolle Anregungen flr eine liturgisch zeitgemafie Einrichtung des
Altarraumes.” zit. Fladerer 2009, S. 2.
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hin. Der Kinstler nahm damit bei der Altargestaltung auf die Formen des Kirchenraumes
Bezug.*"
Der Ambo, der eine Stufe tiefer gesetzt ist, zeigt eine nach unten zulaufende geschwungene

Form, die bei der bildnerischen Gestaltung des Altares Anleihen nimmt.
Der Altar wurde in die Mitte zwischen dem Hochaltar und dem Stufenrand der Apsis platziert, der

Ambo rechts etwas nach vor, zur Gemeinde hin orientiert.

Die Altarweihe wurde am 6. Nov. 2009 von Weihbischof Stephan Turnovsky vorgenommen.*'®

Weitere Gestaltungselemente

Der Altarraum wird an der Stirnseite durch einen barocken Altaraufbau, der um 1750 errichtet
wurde, dominiert: Der qualitativ hochwertige Aufbau wird moglicherweise Matthias Steinl
zugeschrieben, das Altarbild, das die Kirchenpatronin St. Margaretha zeigt, stammt von Martin
Johann Schmidt (Kremser-Schmidt).

Bemerkenswert ist der neue zweiarmige Altarleuchter (Abb. 130), der von Hannes Fladerer
entworfen wurde. Der Leuchter steht links neben dem Altar und besteht aus unregelmaRig
geformten ,Bronzeperlen®. Dieser Entwurf bezieht sich auf die Kirchenpatronin: ,Margarete
bedeutet Perle und als kostbare Perlenschnur aus geschliffenen Bronzeelementen — Abglsse
von kleinen Steinfindlingen — wird der neue Bronzeleuchter geformt.“4'®

Der Taufstein wurde im Zuge der Umgestaltung vor dem sich im Langhaus seitlich links vor dem
Altar befindlichen Herz-Jesu Altar aufgestellt, der Osterleuchter wurde ebenfalls hier positioniert.

Der Boden des Altarraumes wurde mit Travertinplatten gestaltet.

Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Die Gestaltung der liturgischen Orte versucht hier in Material und Formensprache einen
eigenstandigen Weg zu gehen, der aber auch auf die Gegebenheiten des Raumes Riicksicht
nimmt.

414 Damit Gbernimmt der Altar in seiner Materialsprache den wehrhaften Charakter des Kirchenduferen,

wird aber durch die bildhauerische Bearbeitung zu einer bliihenden, fein gegliederten Kelchform. [...] Als
Spiegelung der Gewdlbeform ist der Altar auch Hinweis auf die im Glauben stattfindende Begegnung
zwischen Himmel und Erde, die hier als plastisch — raumliche Dimension erfasst wird.“ zit. Fladerer 2009,
S. 2.

“15 Bei der Altarweihe wurden die in einem Glasbehalter befindlichen Reliquien der HIl. Margareta,
Augustinus und Leopold unterhalb der Mensa beigesetzt, das Reliquiar gestaltete Br. Erwin Rathkolb.
“"®Fladerer 2009, S. 2.
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6.50. Pfarrkirche HI. Johannes d. Tiufer, Kirchschlag am Wechsel, NO

Adresse: Pfarre Kirchschlag, PassionsspielstraBe 3, 2860 Kirchschlag in der Buckligen Welt,
polit. Bez. Wr. Neustadt-Land NO

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die spatgotische Pfarrkirche wurde auf dem Platz einer romanischen Chorquadratkirche, die
vermutlich in der 2. Halfte des 12. Jahrhunderts errichtet wurde, gebaut. Nach einem Brand 1459,
der diese und das aus dem 14. Jahrhundert stammende Langhaus zum Teil zerstort hatte,
wurden bis 1480 der spatgotische Chor und bis 1499 das Langhaus wiederhergestellt bzw. neu

erbaut.

Das vierjochige Langhaus mit einem reichen Netzrippengewdlbe weist zwei asymmetrische
Schiffe auf. Das nordliche niedrige kapellenartige Seitenschiff, das sich durch die drei 6stlichen
Joche des Hauptraumes erschlief3t, wurde wahrscheinlich um 1488 — 92 errichtet und wird auch
LUngarische Kirche“ genannt, da es lange vor allem von der ungarisch-sprachigen Bevolkerung
der Grenzdorfer genutzt wurde. An das Langhaus schliefl3t ein hoher zweijochiger Polygonalchor
(5/8 Schluss) mit Sternrippengewoélbe. Der Chor und damit der Altarraum wird von einem
klassizistischen Altar aus 1791/92, der 1954 umgestaltet wurde, dominiert. Das Altarbild von
Georg Kery (1675) zeigt die Taufe Christi.

Umgestaltung nach 1945

In der ,Ungarischen Kirche“ (der Seitenkapelle) wurde schon 1969 ein Volksaltar errichtet, und
gleichzeitig mit der Trockenlegung wurden auch Veranderungen der Raumordnung
vorgenommen. So 6ffnete man die drei vermauerten gotischen Fenster, weiters wurden das
Gestuhl neu aufgestellt und neue Beleuchtungskérper angebracht.

Dieser Altar aus St. Margarethener Kalksandstein wurde von DI Erwin Plevan entworfen. Der
Barockaltar wurde bei dieser Umgestaltung in situ gelassen. Die Altarweihe wurde am 14.
September 1969 von Kanonikus Lothar Kodeischka vorgenommen. Die Aufstellung eines
Volksaltares im Hauptschiff der Kirche in Kirchschlag wurde zum Jahresende 1978 geplant, nach
einigen Konflikten konnte die Neugestaltung jedoch erst im Februar 1979 in Angriff genommen
werden.*""Eine umfangreiche Neuordnung wurde vorgenommen: Banke entfernt und ein

Holzpodest errichtet, der Altar der schlie3lich aufgestellt wurde, bestand aus mamoriertem Holz.

“" Um den Einwanden aus der Pfarrgemeinde Rechnung zu tragen, wurde zuerst eine Befragung des

Kirchenvolkes am ersten Adventsonntag (3.12.1978) durchgefiihrt; diese Befragung, an der sich Gber 1000
Gemeindemitglieder beteiligten, ergab, dass eine grole Mehrheit der vom Pfarrgemeinderat
vorgeschlagenen Lésung zustimmte. Nach dieser Entscheidung wurde im Februar 1979 das Projekt
umgesetzt.
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Dieses Provisorium sollte im Zuge der letzten Innenrestaurierung, bei der die Kirchenheizung und
die Banke erneuert wurden, durch eine dauerhafte Losung ersetzt werden. 2009 gab es einen
geladenen Wettbewerb durch die Erzdidzese Wien, bei dem drei Kinstler bzw. Architekten
angeschrieben wurden. Die Pfarre nominierte als Teilnehmer den Bildhauer Klaus Koch, der

nach einem langeren Procedere den Auftrag fiir die Gestaltung erhielt.*’®

Kiinstler

Klaus Koch

Liturgische Orte

Der Aufstellung des Altares gingen umfangreiche Arbeiten im Altarraumbereich voraus, so wurde
das Niveau des 1979 errichteten Holzbodens beibehalten, jetzt aber in Stein ausgefuhrt, die
Niveauerhéhung reicht nun vom Ubergang des Gemeinderaumes bis zum barocken Hochaltar.
Hier wurde eine Altarstufe entfernt, um mehr Platz zwischen Hochaltar und Kommuniongitter zu
schaffen. Das Kommuniongitter steht nun eine Stufe erhdht an seinem angestammten Platz.*"®
Dir liturgischen Orte von Klaus Koch bestehen aus hellem Jura-Marmor, der zahlreiche fossile
Einschlisse aufweist. Der Altarstipes des Blockaltares zeigt den auferstehenden Christus,
dessen Torso tragt die Altarplatte (Abb. 131 und 133).*?° Die Seiten des Altarblockes sind bis auf
die figurlich gestaltete Vorderseite vertikal grob geriffelt, die als Mensaplatte dienende Oberseite

ist glatt poliert.

% Dieser Kiinstler ist persdnlich mit dem Ort Kirchschlag verbunden und lebte auch einige Zeit hier. Als
Bedingung fir die Ausschreibung war der Werkstoff Naturstein von Seiten der Pfarre vorgegeben. Bei der
Sitzung des Altarbeirates am 20. Aug. 2009 fand keines der drei eingereichten Projekte die Zustimmung
der Jury, der auch die erst kurz im Amt befindliche Di6zesankonservatorin Mag. Elena Holzhausen
angehoérte. Der Bildhauer Klaus Koch wurde, nachdem der Wettbewerb kein eindeutiges Ergebnis gebracht
hatte, entgegen der sonstigen Vorgangsweise des ,Wiener Modells®, nach ausflhrlichen Beratungen mit
der Ausarbeitung eines neuerlichen Entwurfes beauftragt. Wenn dieser wieder keine Zustimmung
bekommen sollte, wirde es eine Neuausschreibung geben. Der neue Entwurf fand schlieRlich das
einstimmige Placet des Altarbeirates, und so konnte im Herbst 2009 der Auftrag fir die Ausfiihrung der
liturgischen Orte an Klaus Koch erteilt werden.

1 Die Umgestaltungsmafinahmen betrafen auch die ,Ungarische Kirche®, hier wurde der Volksaltar von
1969 entfernt und in die Filialkirche in Lembach verbracht. Dafur fand das Taufbecken aus dem 15.
Jahrhundert an der Stelle dieses Altares seine Aufstellung.419 Die ,Ungarische Kirche“ wird heute als
Taufkapelle verwendet. Anmerkung: Die Informationen Uber die Details der Umgestaltung entstammen
einem E-Mail von Pfr. Mag. Otto Piplics vom 6.2.2014. E-Mail liegt der Verfasserin vor.

*2 Der Torso scheint sich aus dem héhlenartig gestalteten Stipes zu erheben, die Kraftanstrengung des
Auferstehens ist spirbar, die Art der Steinbearbeitung unterstreicht den Eindruck des ,infiniti“. Stilistisch
erinnert die Gestaltung an die Torsofragmente Alfred Hrdlickas, die Figur zeigt wie die Werke Hrdlickas
unterschiedliche Bearbeitungsmodi, die von poliert bis grob behauen reichen.
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Der Ambo zeigt an der Vorderseite Johannes den Taufer, den Kirchenpatron, der auf Christus
zeigt (Abb. 132). Der Kunstler wahlte den Ruf des Johannes: ,Bereitet dem Herrn den Weg"“ als
Ausgangspunkt seiner Gestaltung.**'

Der Altar von Klaus Koch steht ungefahr dort, wo auch der vorige provisorische Altar stand. Aus
liturgischen Uberlegungen wurde er aber etwas zum Hochaltar, in das erste Drittel des
Chorraumes versetzt, wobei der Ambo nahe an die Stufe des gotischen Triumphbogens zum
Gemeinderaum geriickt wurde.

Am 13. Mai 2010 fand die Altarweihe statt, die von Bischofsvikar Mag. Amadeus Horschlager

OCist vorgenommen wurde.*??

Weitere Gestaltungselemente

Das neue Gestihl des Chorraumes besteht jetzt aus zwei Bankreihen, die parallel zu den
Wanden des Chors angebracht sind. Auf der linken Seite fihren drei Stufen zum Eingang der
Sakristei.

Die neugestaltete Sessio ist vor der Stufe zum Bereich des Hochaltares platziert. Zum
Kommuniongitter vor dem Hochaltar flihren drei weitere Stufen.

Der Fullboden des Chorraumes wurde mit Solnhofner Platten gestaltet. Die Farbigkeit dieser

Platten entspricht dem hellen Farbton des Juramarmors von Altar und Ambo.

Stilistische Einordnung

Diese Gestaltung der liturgischen Orte ist zu den eher seltenen figurlichen Ausflhrungen zu
zahlen, wobei hier die Grenzen zwischen Skulptur und funktionalem Anspruch zu verschwimmen
scheinen, der skulpturale Aspekt aber doch der Funktion untergeordnet erscheint. Durch die
Massivitat des Materials behaupten sich Altar und Ambo eigenstandig gegeniber dem
klassizistischen Altaraufbau, in der Farbigkeit des Materials korrespondieren sie mit diesem und

fugen sich so in das Gesamtbild ein.

*21 Die Figur des Johannes ist wie auch der Torso des Auferstandenen nicht vollstandig herausgearbeitet,

sie scheint sich im Stein zu verbergen. Kompartimente des Korpers sind erkennbar, wie der linke Ful und
Teile des Unterschenkels und der angedeutete Kopf auf der rechten Seite.

Pfarrer Otto Piplics sieht in dieser Gestaltung einen Gegensatz zur aufstrebenden Figur des Altares:
»Wenn sich im Altar Christus gleichsam aus dem Stein 16st und damit Grab und Trost hinter sich lasst, geht
die Bewegung des Ambo genau um gekehrt: Johannes scheint sich in den Stein fast zurlickzuziehen —
ganz entsprechend seines Wortes [...] ,Er muss wachsen, ich aber muss kleiner werden.“ Johannes tritt
zurlck, um auf Jesus hinzuweisen.” zit. Pfarre Kirchschlag 2010

*22 | den Altar wurden auch Reliquien dsterreichischer Seliger des 20. Jahrhunderts eingesetzt
(Schwester Maria Restituta Kafka und Ladislaus Batthyany-Strattmann);

vgl. URL:http://stephanscom.at/news/0/articles/2010/05/20/a18555/, (28.05.2010)
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6.51. Pfarrkirche St. Michael, Heiligenstadt, Wien XIX.
Adresse: Hohe Warte 72, 1190 Wien-Débling

Raum/Datierung/Funktion/Charakteristik

Die gotische Pfarrkirche, die der Stiftspfarre Klosterneuburg inkorporiert ist, stammt aus der
Ubergangszeit des 15. zum 16. Jahrhundert und wurde Ende des 19. Jahrhunderts stark
verandert. Vom Bautypus handelt es sich bei der Kirche St. Michael um eine dreischiffige
Hallenkirche mit vier Jochen, bemerkenswert ist der eingezogene, aus der Achse laufende
dreijochige Chor mit 5/8-Schluss. Netzrippengewdlbe im Mittelschiff und in den Seitenschiffen
bestimmen den Raumeindruck. Der Chorraum besitzt ein Kreuzrippengewoélbe. Die aus dem 19.
Jahrhundert stammenden Fenster des Chorraumes wurden 1945 zerstort, 1987 wurden Fenster

von Karl Seelos, einem Klosterneuburger Graphiker, angebracht.*?*

Renovierungen und Umgestaltungen

1894 — 98 fanden umfangreiche RegotisierungsmalRnahmen unter den Baumeistern Martin und
Josef Schomer statt, bei denen die barocke Einrichtung entfernt und der Dachstuhl Uber dem
Langhaus angehoben wurde. Auch das Mittelschiff der dreischiffigen Staffelkirche wurde dabei

erhdht, neu Uberwdlbt, die Fenster wurden regotisiert, die gotischen AuRenmauern beibehalten.

Umgestaltung nach 1945

Die Kriegsschaden nach dem Zweiten Weltkrieg ~machten  1945/46  weitere

Restaurierungsarbeiten notwendig.

Architekt

Geiswinkler&Geiswinkler

2 Diese Fenster sind zur linken Seite den Themen Pfingsten und Ostern, zur rechten Seite der

Apokalypse gewidmet.
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Liturgische Orte

2010 erhielt die Kirche im Zuge einer umfassenden Innenrenovierung neue liturgische Orte, die

4 entworfen worden sind. Das Podium fir die

vom Architektenbiiro Geiswinkler&Geiswinkler*?
liturgischen Orte wurde dabei vor den Triumphbogen vorgezogen, zwei Stufen fihren zum
Volksaltar. Der FuRboden wurde mit Solnhofner Platten gepflastert, der Terrazzo des Podiums
wurde dagegen mit Bindemittel dunkel gefarbt*?®. Hinter dem neu geschaffenen Podest fiihren
drei Stufen in den Chorraum, hier befinden sich noch weitere Sitzgelegenheiten.

Der Altar besteht aus 33 brinierten Edelstahlplatten, die in der Zahlensymbolik die Zahl der
Lebensjahre Jesu aufgreifen. Die einzelnen Platten sind zueinander verschwenkt, die Basis des
Stipes ist dabei zum Hochaltar ausgerichtet, die Mensa hin zum Gemeinderaum (Abb. 134 und
135). Nicht nur Zahlensymbolik findet sich in der Gestaltung, ein weiterer symbolischer Bezug
zum Kirchenpatron, dem Erzengel Michael findet sich in der asymmetrischen Gestaltung des
Stipes — dieser soll einen Fliigel symbolisieren.*?

Der Ambo ist rechts vom Altar situiert und ebenfalls aus Metall hergestellt, seine Form soll an ein
gedffnetes Buch erinnern, und er bietet Uber seine Funktion als Lesepult hinaus auch noch die
Maoglichkeit, das Evangeliar zu prasentieren. Der Ambo ist leicht zur Mitte des Hauptschiffes hin
gedreht.

Die Kerzenstander aus schlanken Stahlrohren und Glaskuben, die mittels Kécherfundamenten

am Boden verankert sind, gehen ebenfalls auf Entwirfe von Geiswinkler&Geiswinkler zuriick

Weitere Gestaltungselemente

Der neugotische Hochaltar von Richard Jordan und Martin Schomer und das Kommuniongitter
sind erhalten. Der Schreinaltar mit den Figuren der HIl. Michael, Augustinus und Leopold fiillt den
Chorabschluss aus, dieser Altar wurde in den Jahren 1894 — 98 im Auftrag des Stiftes
Klosterneuburg installiert und ersetzte den barocken Hochaltar von Matthias Steinl (1723).*” Die
Sessio befindet sich seit der letzten Umgestaltung rechts neben dem Triumphbogen und ist als
Dreierbank gestaltet. Ambo und Sessio sind zur geometrischen Mitte des Gemeinderaumes hin
ausgerichtet.

Der Taufort befindet sich im linken Seitenschiff, als Sitzgelegenheiten dienen hier frei aufstellbare

Sessel. Im Mittelschiff wurde das in zwei Reihen angeordnete Gestihl beibehalten.

24 Die Architektengruppe besteht aus Markus Geiswinkler und Kinayeh Geiswinkler-Aziz und arbeitet in

Wien.

%5 5t Michael & St. Jakob in Heiligenstadt, 2012, S. 9.

426 vgl. URL:http://www.heiligenstadt.com/stories/1002827/, (22.11.2013)

T Der gréfte Teil der barocken Ausstattung, darunter Bilder von Johann Georg Schmidt, wurden Ende
des 19. Jahrhunderts in das Stift Klosterneuburg transferiert.


http://www.heiligenstadt.com/stories/1002827
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Stilistische Einordnung/AbschlieBende Bemerkung

Geiswinkler&Geiswinkler bringen mit der dynamischen Gestaltung der liturgischen Orte und dem
ungewdhnlichen Material einen neuen Akzent in den Kirchenraum, sie variieren in der
Ausfuhrung des Ambos Elemente, die an die Gestaltung der liturgischen Orte der Pfarrkirche

Kaiserebersdorf erinnern.
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7. Beobachtungen zu den Umgestaltungen der Kirchenraume —
Versuch der Systematisierung der Entwicklungslinien

Nach den Einzeldarstellungen soll in den folgenden Kapiteln versucht werden, wichtige
Beobachtungen zusammen zu fassen und so Tendenzen im Umgang mit historischen
Kirchenraumen nach 1945 aufzuzeigen.
Grundsatzlich lassen sich die beschriebenen Beispiele der Erzdiézese Wien grob drei
verschiedenen Kategorien zuordnen:
1) Wiederaufbau und im Zuge von Restaurierungsarbeiten Purifizierungen bis
Anfang der 60er Jahre
2) 1. Umgestaltungsphase von Kirchenraumen, die durch die Liturgiereform des II.
Vatikanums bedingt waren: Zeit der Provisorien und der Teilpurifizierungen —
Entfernung  von  neugotischen  Ausstattungssticken  wie  Kanzeln,
Kommuniongitter u.a. bis Mitte der 70er Jahre
3) 2. Umgestaltungsphase — Ersetzen der Provisorien durch dauerhafte Losungen
ab Mitte der 1970er Jahre, diese Phase ist derzeit noch nicht abgeschlossen,
wenn auch seit 2009 deutlich weniger Projekte umgesetzt werden.
Aus dieser Entwicklung leitet sich ab, dass die meisten beschriebenen Kirchenraume in
den letzten 40 Jahren oft schon zweimal umgestaltet wurden, wobei ab den 1980er
Jahren ein vorsichtigerer Umgang mit dem historisch gewachsenen Bestand

festzustellen ist.

7.1. Die Purifizierung als Phanomen der spaten 1960er und -70er Jahre

Das von Alfred Lorenzer*?® beklagte ,Leerrdumen® der Kirchen und die damit erreichte
Purifizierung des Raumes setzt Martina Gelsinger fur die Didzese Linz ab den
ausgehenden 1950er Jahren bis zum Ende der 70er Jahre an.**® In dieser Diézese gab
es sehr eifrige Verfechter der Purifizierung, allen voran hatte sicher der
Di6zesankonservator Erich Widder eine entscheidende Rolle inne. Purifizierungen sind,

rt430

wie Martina Gelsinger ausflhrlich argumentiert™, nicht nur der Liturgiereform

geschuldet, sondern entsprechen dem ,Zeitgeist, der Ideale der klassischen Moderne,

28 | orenzer 1981

29 ygl. Gelsinger 2007, S. 356.
* vgl. Gelsinger 2007, S. 367 ff.
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wie die Ornament- und Schmucklosigkeit und den Funktionalismus, die spatestens ab
Adolf Loos als zentrale Forderungen erhoben wurden, in historisch gewachsenen
Kirchenraumen umzusetzen versuchte.

Als eine der ersten Purifizierungen kann auch die Umgestaltung der Burg Rothenfels
durch Rudolf Schwarz gesehen werden. In der Diézese Wien fand diese Pioniertat in den
Kreisen der liturgischen Bewegung Resonanz, die Umgestaltung von St. Gertrud in
Klosterneuburg durch Rudolf Kramreiter kann hier genannt werden.

Bei den Purifizierungen nach dem Zweiten Weltkrieg spielten in der Erzdizese Wien
unterschiedliche Faktoren eine Rolle. Ein wichtiger Faktor war die Notwendigkeit des
raschen Wiederaufbaus der durch Bombardements teilweise zerstorten Kirchenraume.
Denkmalschitzerisch weniger geschatzte, oft historistische Kirchen wurden nicht mehr
rekonstruiert, sondern erfuhren eine vollig neue Gestaltung, z.B. erfuhr die Pfarrkirche
Hetzendorf (Wien XIlI.), deren Wiederaufbau 1957 fertig gestellt wurde, durch Ottokar Uhl
und Johann G. Gsteu eine weit reichende Neugestaltung, die nicht Uberall auf
Zustimmung stieR.*

Zur Purifikation kam es auch im Zuge von regelmalig anfallenden Renovierungsarbeiten,
hier entschloss man sich des Ofteren, die wenig geschatzten historistischen
Ausstattungssticke nicht mehr aufwandig zu restaurieren, sondern entfernte diese und
ersetzte sie durch schlichte Interieurs. In einigen Fallen errichtete man Steinaltare in
Blockform, die in weiterer Folge verkleinert und versetzt wurden, hier sind die
Gestaltungen in Prigglitz (NO) und Grinzing (Wien XIX.) anzufiihren.

Insgesamt neun der beschriebenen Kirchenrdume erfuhren eine weitreichende
Purifizierung (Hetzendorf Wien XIl., Grinzing Wien XIX., Obersdorf NO, St. Ruprecht
Wien |., Prigglitz, Muthmannsdorf, Scheiblingkirchen, St. Gertrud Wien XVIII.,
Pfaffstatten). Auffallig ist, dass fast immer romanische oder gotische Kirchenraume
purifiziert wurden und historistische Ausstattungssticke der Neogotik entfernt wurden.
Barocke Raume und ihre oft in einem Guss entstandenen Interieurs waren von den
Purifizierungsbestrebungen kaum betroffen. Der  Alterswert dieser als
,Gesamtkunstwerke® betrachteten Radume wurde von den Instanzen der Denkmalpflege
dieser Zeit wesentlich hdher angesetzt als der historisch gewachsener Raume. Letztere

versuchte man in einen Idealzustand der reinen Architektur und Steinsichtigkeit zu

1 In diesem Zusammenhang ist die Publikation von Heidemarie Seblatnig zu erwahnen, die als

Verfechterin der vorkonziliaren Liturgie, jede Umgestaltung von Kirchenrdumen ablehnt und in ihrer
Publikation auch auf die Gestaltung der Pfarrkirche Hetzendorf eingeht.
vgl. Seblatnig 2010, S. 45 ff.
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versetzen. Ganz andere LoOsungen aus einem vergleichbaren Bestreben der
Rekonstruktion des ursprunglichen Zustandes hatte Jahrzehnte zuvor der Historismus
gefunden.

In der Erzdiézese Wien scheint die Phase der Purifizierungswelle weniger ausgepragt zu
sein als in der Diozese Linz; dieser Umstand rihrt wahrscheinlich daher, dass die
Entscheidungstrager der Erzdidzese und des Bundesdenkmalamtes vorsichtiger

agierten.**?

7.2. Platzierung im Raumgefuge

Die Neuanordnung der liturgischen Orte entspringt oft dem Wunsch der Gemeinde, den
Altar ndher an den Gemeindeort zu ricken und den Abstand des Zelebrationsaltares
zum eventuell vorhandenen Hochaltar zu vergroRern. Bei diesen Platzierungsfragen
spielen einerseits die ortlichen Gegebenheiten, andererseits die Handlungsablaufe der
Liturgie und spezielle Bedurfnisse der einzelnen Pfarrgemeinden eine grole Rolle.

In den meisten beschriebenen Kirchenraumen war man bestrebt, die liturgischen
Zentren. Altar und Ambo naher an den Gemeinderaum zu ricken. Das fuhrte dazu, dass
bei den langs gerichteten Raumen die liturgischen Orte an den Ubergang von
Langsschiff zum Chorraum platziert wurden, im Chorscheitel blieb meistens der
angestammte Hochaltar bestehen, in einigen Fallen (z.B. Grinzing, Scheiblingkirchen)
wurde hier die Sessio errichtet.

Seltener kommen LAosungen vor, die das liturgische Zentrum in das Langsschiff bzw. den
Vierungsbereich ansiedeln. Bei diesen Gestaltungen wurde meistens eine ,Altarinsel,
ein Podest im Raum errichtet, auf dem Sessio, Ambo und Altar Platz fanden (z.B.
Altlerchenfeld Wien VIII., Votivkirche Wien IX., Korneuburg), in diesen Fallen wurde oft
auch eine Veranderung der Sitzgelegenheiten fur die Gemeinde vorgenommen: Einige
Bankreihen wurden entfernt, flexible Sitzgelegenheiten an den Seiten aufgestellt.

In nur wenigen Fallen kam es zu einer Lésung im Sinn des ,Communio-Raumes®. Die
vollige Umordnung der meist langs gerichteten Kirchenrdume stellt sicher die radikalste
Madglichkeit dar. In der Erzdidzese Wien zahlt St. Gertrud in Wahring zu den gelungenen

Beispielen. Hier trug die Pfarrgemeinde den Prozess der Gestaltung mit, und da es,

432 Kunsthistoriker, die an der Universitat Wien studiert hatten und spater im Denkmalamt tatig wurden,

waren frih, durch die Studien von Prof. Swoboda fir die Bedeutung des Historismus sensiblilsiert (J.
Zykan, Franz Eppel).



- 226 -

durch die Geschichte dieses Kirchenraumes bedingt, nur wenige historische
Ausstattungssticke gab, war die Genehmigung durch die Denkmalschutzbehorde kein
Hindernis. Ahnliche, wenn auch nicht so radikale Anordnungen gibt es in St. Paul/
Débling Wien XIX. und Maria Hietzing Wien XlIl.. Die Lésung in Korneuburg (NO) ist
traditioneller — Altar und Ambo sind nebeneinander auf einer Altarinsel und nicht als
gegenuberliegende Pole im Langsschiff angeordnet. In Jedlesee (Wien XXI.) gibt es,
bedingt durch die raumliche Situation, eine Staffelung der liturgischen Orte, der Altar
verbleibt aber im Chorbereich, die Bankreihen wurden beibehalten.

Die Anordnung der liturgischen Orte als gegenuberliegende Pole im langs gerichteten
Kirchenraum kann somit als Ausnahmefall bezeichnet werden und wurde auch in den
wenigen neu errichteten Raumen der Erzdidzese nicht umgesetzt.

Neben Altar und Ambo wurde auch oft der Taufort durch eine neue Platzierung
aufgewertet. Haufig wurde dabei der vorhandene Taufstein versetzt, um eine
Versammlung der Taufgemeinde rund um den Taufort zu ermoglichen. Historisch war der
Taufort meistens im Eingangsbereich der Kirchenrdume angesiedelt — schon in der
frGhchristlichen Praxis sollte erst der Getaufte den Gemeinderaum betreten. Seit der
Liturgiereform des Il. Vatikanums entstanden durch die Aufstellung des Taufsteines in
Seitenschiffen eigene Tauforte. Neu — und theologisch umstritten - ist die Aufstellung des
Taufsteines in lang gestreckten Chorraumen wie in Korneuburg oder in der Pfarrkirche
des Neuklosters in Wr. Neustadt. In der Erzdiozese Wien kam es nur in zwei Fallen zur
Errichtung von versenkten Taufbecken, die an die fruhchristliche Tradition der Taufe
durch Immersion (Eintauchen) ankniipfen (St. Vitus/Kritzendorf, St. Paul/Dobling); diese
Tauforte befinden sich in der Langsachse des Kirchenraumes und sind durch ihre
Gestaltung und Anordnung ein dominantes Gestaltungsmerkmal geworden.

Selten kommt es zur Anschaffung eines neuen Taufbeckens, das es ermdglicht, wie in
kirchlichen Dokumenten angeregt, flieRendes Wasser bei der Zeremonie zu verwenden
(St. Gertrud, Wien XVIII., Taufbecken von Heinz Ebner fur Neuerdberg, Wien lll., 2008).
Bei allen Veranderungen im Kirchenraum wird in den meisten Fallen eine konsensuale
Ldsung angestrebt, die bis auf wenige Ausnahmen auch gefunden werden kann, heftige
Grabenkampfe der Entscheidungsgremien (Denkmalschutz, Kirchliche Baubehorde,
Pfarrgemeinde) wie in Korneuburg und Ober St.Veit bleiben die seltene Ausnahme.
Bewahrt hat sich ab 2000 die Vorgangsweise des ,Wiener Modells“, die schon in der
Planungsphase moglichst alle Gremien einbezieht und so auch die Pfarrgemeinde in den

Entscheidungsprozess einbindet.
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7.3. Liturgische Orte als Gestaltungsobjekte: Materialwahl und
Formgebung

Fir die Gestaltung von Ausstattungsstiicken, die in einem historisch gewachsenen
Kirchenraum neu hinzukommen, konnen die Leitsatze der Charta von Venedig wichtige
Orientierung bieten. Sie sehen im Art. 11 vor, dass die einzelnen historischen Zustande
durchaus sichtbar bleiben und Stileinheit kein Ziel der RestaurierungsmalRhahmen sein
kann.*** Somit ist die Gestaltung der neuen Bauteile und Ausstattungselemente in einer
zeitgendssischen Form durchaus anzustreben, Verfalschungen der historischen
Substanz durch Kopien und Imitationen sollen vermieden werden.

Bei den beschriebenen Beispielen wurde dieser Grundsatz nicht immer befolgt. Die neu
aufgestellten Altare waren in vielen Fallen keine Neuanfertigung — besonders bei den oft
noch bestehenden Provisorien wurden manchmal Altartische von nicht mehr
verwendeten historistischen und barocken Hoch- und Seitenaltaren neu platziert. In
wenigen Fallen wurden auch durch das Umfunktionieren von historischen
Ausstattungsstiicken neue Altare konstruiert (z. B. bildet in der Pfarrkirche von Velm ein
ehemaliger Taufstein den Altarstipes; in St. Elisabeth Wien V. wurde ein
Kommuniongitter neu aufgestellt; in Achau wurde ein barocker Sockel fur den Volksaltar
verwendet). Diese Losungen verunklaren den Denkmalwert als Geschichtsdokument und
sind daher aus Sicht des Denkmalschutzes fragwirdig, finden aber meist Zustimmung
seitens der Pfarrgemeinden, die lieb gewonnene Ausstattungssticke so beibehalten
konnen.

Die Gestaltung der liturgischen Orte sollte eigenstandig sein und sich doch in den
historischen Bestand einfligen, wie es der Artikel 12 der Charta von Venedig fur die
,Erganzungen“ und ,Hinzufigungen® vorsieht. In dieser Spannweite von
Unterscheidbarkeit bzw. dem Setzen von Kontrastpunkten und dem Harmoniebestreben
sind die meisten Gestaltungen der liturgischen Orte angesiedelt.

Der Kontrast zur historischen Substanz wird durch Formgebung (z.B. betont schlichte
und massive Gestaltung in barocken Interieurs wie in St. Anna Wien 1.) oder auch durch
das verwendete Material und dessen Farbigkeit errichtet.

Die Formgebung weist eine groRRe Vielfalt auf. Auffallig ist, dass in den 70er und 80er

Jahre eher die Tischform fur den Altar bevorzugt wird, die Blockform findet sich vermehrt

33 Internationale Charta von Venedig, Art. II.
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Tischaltaren anhand der besprochenen Beispiele aufgezeigt werden:

Blockaltar

Tischaltar

Mischformen

- Krypta Schottenkirche, Wien I.

- Grinzing, HI. Kreuz, Wien XIX.

- St. Ruprecht, Wien .

- Pottschach, HI. Dionysius, NO

- Scheiblingkirchen, HI. Magdalena
und Rupert, NO

- Franziskuskapelle, Wien 1.

- Kalvarienbergkirche, Wien XVII.

- Hetzendorf, Rosenkranzkirche,
Wien XII.

- Korneuburg, HI. Agydius, NO

- HI. Brigitta, Wien XX.

- St. Paul, Débling, Wien XIX.

- Muthmannsdorf, St. Peter, NO

- Herrenleis, HI. Nikolaus, NO

- St. Othmar/WeilRgerbern, Wien 1.

- Obersdorf, HI. Antonius,
NO

- Prigglitz, HI. Nikolaus,
NO

- Velm, Hl. Nikolaus, NO
- Médling, St. Othmar, NO
- Altlerchenfeld, Wien VII.
- Jedlesee, Wien XXI.

- Unterwaltersdorf, St.
Bartholomaus, NO

- Pfaffstatten, HIl. Peter
und Paulus, NO

- Wr. Neustadt,
Neukloster, NO

- Wilfersdorf, HI. Nikolaus,
NO

- Maria Hietzing, Wien XIII.
- Lichtental, Wien IX.

- Hennersdorf, HI.
Andreas, NO

- Steinabriickl, NO

- Garnisonskirche, Wien VII.

- Ober St. Veit, Wien XIILI.

- St. Anna, Wien .

- Ladendorf, St. Andreas, NO

- Glinzendorf, HI. Katharina, NO
- Hoflein, HI. Margaretha, NO
HI.

- St. Gertrud, Laurentiuskapelle,
Wien XVIII.

- Votivkirche, Wien IX.

- Kaiserebersdorf, HiIl.
Paul, Wien XI.

- Deutschbrodersdorf, HIl. Philipus
und Jakobus, NO

- Gunselsdorf, HI. Georg, NO

- Steinhof, Wien XIV.

- Fischamend, HI. Michael, NO

Peter und

- Kirchschlag, Johannes d.

Taufer, NO

Als Material wurde bis in die 1990er Jahre zwar immer wieder Holz verwendet, bei der
uberwiegenden Zahl der besprochenen Umgestaltungen jedoch wurde massiver Stein fir
die liturgischen Orte bevorzugt. Die Vorschriften des ,Wiener Modells®, die Stein als
Material fur die Mensa vorsehen, fuhrten dazu, dass ab 2000 fast ausnahmslos (bis auf
Steinhof Wien XIV. und Bad Vdslau) dieses Material hier zum Einsatz kommt. Durch die
Richtlinien ist in der Erzdi6zese eine Mensaplatte aus Stein zu einer Bedingung fir eine
Altarweihe geworden.

Materialkombinationen werden beliebt, am haufigsten wurde Metall fur den Stipes und
Stein fur die Mensa verwendet. Glas taucht erst ab 2000 als Material flir den Stipes auf,
meistens in Kombination mit Stein. Die Vorlieben in der Materialwahl kénnen auch als

Resonanz der Entwicklungen in Architektur und Innenraumgestaltung verstanden
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werden: Glas und Metall spielen in zeitgendssischen Innenraumgestaltungen eine grolde
Rolle. Bestimmte Vorlieben fur manche Materialien kbnnen auch bei den ausfihrenden
Klnstlern festgestellt werden, so verwendet Oskar Hofinger ausschlieBlich Stein,
Joachim Hoffmann und Heinz Ebner bringen vorzugsweise Glas zum Einsatz, wobei
Heinz Ebner die grof3te Bandbreite in der Materialwahl aufweist.

Kurz zusammenfasst sollen die verwendeten Materialien in der folgenden Tabelle

dargestellt werden:
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Holz

Stein

Materialienmix —
Metall/Stein
Glas/Stein
Glas/Metall/Stein

- Rosenkranzkirche, Wien XII.

- Pottschach, HI. Dionysius, NO
- Muthmannsdorf, St. Peter, NO
- Stiftskirche, Wien VII.

- Krypta Schottenkirche, Wien I.
- Grinzing, HI. Kreuz, Wien XIX.
- Korneuburg, HI. Agydius, NO
- St. Ruprecht, Wien 1.

- Prigglitz, HI. Nikolaus, NO

- St. Elisabeth, Wien IV.

- HI. Brigitta, Wien XX.

- St. Paul, Wien XIX.

- Herrenleis, HI. Nikolaus, NO

- Altlerchenfeld, Wien VII.

- Scheiblingkirchen, Hll.
Magdalena und Rupert, NO

- Jedlesee, Wien XXI.

- Franziskuskapelle, Wien I.

- Kalvarienbergkirche, Wien
XVII.

- Unterwaltersdorf, St.
Bartholomaus, NO

- St. Gertrud/Laurentius-
Kapelle, Wien XVIII.

- Pfaffstatten, HIl. Petrus und
Paulus, NO

- Ober St. Veit, Wien XIII.

- Wr. Neustadt, Neukloster, NO
- St. Augustin, Wien |.

- St. Anna, Wien |.

- Achau, HI. Laurentius, NO

- Glnselsdorf, HI. Georg, NO

- Maria Hietzing, Wien XIII.

- Lichtental, Wien IX:

- Hennersdorf; HI: Andreas, NO
- Hoflein, HI. Margaretha, NO

- Kirchschlag, HI. Johannes, NO

- Obersdorf, HI. Antonius, NO
- Médling, St. Othmar, NO

- Velm, HI. Nikolaus, NO

- St. Othmar, Wien Il

- Hof am Leithaberge, HI. Michael,

NO

- St. Gertrud, Wien XVIIL.

- Pfaffstatten, HIl. Petrus und
Paulus, NO

- Endresstrasse, Wien XXIIl.

- Votivkirche, Wien IX.

- Kaiserebersdorf, Wien XI.

- Wilfersdorf, HI. Nikolaus, NO
- Deutschbrodersdorf, Hll.
Philippus und Jakobus, NO

- Fischamend, St. Michael, NO
- Edlitz, HI. Vitus, NO

- Ladendorf, St. Andreas, NO
- Migazziplatz, Wien XII.

- Steinhof, Wien XIV.

- Glinzendorf, HI. Katharina, NO
- Steinabriickl, NO

- St. Michael, Wien XIX.
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Seltener (in den besprochenen Beispielen nur in neun Fallen) kommt die Gestaltung des
Stipes mit figurativen Darstellungen vor. Hier gibt es zwei Typen: Einerseits wird der
Stipes als ,Bildtrager” verwendet, als rechteckige Bildflache, die entweder biblische
Szenen, einzelne Heilige oder christliche Symbole zeigt. Meistens wird die Szene als
flaches Relief dargestellt. Als zweiter Typus kann die Gestaltungsweise angeflihrt

werden, bei der der Stipes als Ganzes figurativ gestaltet wurde.

Figurative Gestaltung — Stipes als ,,Skulptur
Stipes als Bildtrager

- Krypta Schottenkirche, Wien I. - Médling, St. Othmar, NO
- Grinzing, HI. Kreuz, WienXIX. - Hof am Leithaberge, HI. Michael, NO
- Obersdorf, HI. Antonius, NO - Kirchschlag, HI. Johannes d. Taufer, NO

- Pottschach, HI. Dionysius, NO

- Franziskuskapelle, Wien I.

Die liturgischen Orte reflektieren in ihrer Formensprache die Tendenzen des Designs der
Zeit, in der sie entstanden sind. Am deutlichsten ist dies an der Lésung in St. Othmar/
Weillgerbern Wien lll. zu sehen, hier ist die Postmoderne Pate gestanden.

Der Altar wird fallweise als Skulptur aufgefasst, aber diese Skulptur ist gleichzeitig immer
auch fur eine bestimmte Verwendung geschaffen und unterliegt deshalb einerseits
bestimmten zweckgebundenen Vorgaben und andererseits liturgischen Vorschriften.
Dies fuhrt in Einzelfallen zu heftigen Auseinandersetzungen: Der ,Gurutz-Aldare® von
Edouardo Chillida aus dem Jahr 2000, der aus einzelnen Kompartimenten besteht,
wurde 2004 in Koln St. Peter in ein Seitenschiff verbracht und wird heute nicht mehr als
Altar verwendet, da eine durchgehende Mensaplatte vorgeschrieben geworden ist. Auch
der Altar von Gustav Troger, der 1983 in der Stiegenkirche in Graz installiert wurde und,
in drei Teile zerlegt, den Tod Christi symbolisieren sollte, darf heute nicht mehr
auseinandergenommen werden. Bei den organisch geformten Mensaplatten der Altare
von Karl Prantl (1994 Leechkirche Maria Himmelfahrt/ Graz; Langholzfeld 1967) und der
daruber entbrannten Auseinandersetzungen um die Altarweihe wird die Gratwanderung
der Altargestaltung zwischen freier skulpturaler Gestaltung und Ausstattungsobjekt
deutlich.
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Fir die Gestaltung der liturgischen Orte wurde bei den besprochenen Beispielen in vielen
Fallen die christliche Symbolsprache bzw. die Zahlensymbolik herangezogen. So finden
sich das Christusmonogramm, der Fisch, das griechische Alpha und Omega als
Embleme am Stipes; die Zahlen 3 (Dreifaltigkeit), 4 (Zahl der Welt), 12 (Apostel, Volk
Gottes) werden mehr oder weniger diffizil als Gestaltungsmerkmale eingesetzt.

Ubersicht Gber die Verwendung von Symbolen (figurativ/ Zahlen/ Farbigkeit) bei der

Altarraumgestaltung anhand der besprochenen Beispiele:

Figuratives Symbol Zahlensymbolik Farbsymbolik
- Altlerchenfeld, Wien VII. - Unterwaltersdorf, NO - Ladendorf, St. Andreas, NO
- Grinzing, HI. Kreuz, Wien XIX. - Wr. Neustadt, Neukloster, NO |- HI. Leopold, Wien XIV.

- St. Augustin, Wien I.

- Edlitz, HI. Vitus, NO

- Glinselsdorf, HI. Georg, NO

- Glinzendorf, HI. Katharina, NO
- St. Michael, Wien XIX.

Die Farbigkeit des verwendeten Materials ist entscheidend fur die Einbindung oder die
Kontrastsetzung der liturgischen Orte im Raum. Heller oder dunkler, wie auch stark
geaderter Stein kdénnen die Eigenstandigkeit betonen (z.B. St. Anna, Jedlesee,
Gunselsdorf) oder auch die vorhandenen Materialien bewusst aufgreifen (z.B.
Unterwaltersdorf, Herrenleis).

Die Gestaltung durch Glaselemente ermdglicht ein vielfaltiges Spiel mit der Farbigkeit. In
einigen Fallen werden die liturgischen Farben (weil/gelb; grin; rot; violett) genommen
(Ladendorf; Edlitz, Migazziplatz Wien XIl.) aufgegriffen, manchmal werden auch vollig
neue Akzente gesetzt (Bad Vdslau).

Selten ist in der Erzdidzese Wien auch die Gestaltung der liturgischen Orte mit
Schriftzeichen anzutreffen. Hier waren das Projekt von Wilfersdorf (NO) und die nicht
besprochene Gestaltung in der Stiftskirche Klosterneuburg (Hannes Fladerer)
anzufuhren.

Insgesamt zeigt sich bei der Gestaltung der liturgischen Orte, trotz der seit 2000 relativ
engen Vorgaben der Handreichung des ,Wiener Modells“, das Richtlinien flr Material
und MalRe beinhaltet, eine erfreuliche Vielfalt der Mdoglichkeiten, die zu durchaus

ansprechenden Variationen der in den Anspruchen identen Aufgabenstellung fuhrt.
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7.4. Umgang mit dem historischen Bestand

Bei den purifizierenden Umgestaltungen der Kirchenrdume nach 1945 lassen sich
mindestens zwei Etappen feststellen:

1. Die Phase der relativ sorglosen Purifizierungswelle, die vor allem ab den spaten
1960er und in den 70er Jahren zu aus heutiger Sicht durchaus bedauerlichen
Verlusten manch historistischer Ausstattung gefuhrt hat.

2. Die Phase der gemaligteren Haltung ab den 80er Jahren, die sich um den
historisch gewachsenen Bestand bemuht.

Manchmal wurden historische Ausstattungsstiucke in neue Form gebracht und
wiederverwendet (z.B. St. Elisabeth Wien IV, Achau). Durch diese Mallhahmen wurde
eine stilistische Angleichung der neuen liturgischen Orte erzielt, gleichzeitig aber auch
eine Verunklarung des historischen Bestandes herbeigefuhrt, die dem Art. 12 der Charta
von Venedig widerspricht.

In den Phasen der Umgestaltungen spiegeln sich auch die Vorlieben des
Denkmalschutzes wider. Die reine Form der romanischen bzw. gotischen Kirchenraume
sollte durch die Purifierungen zum Vorschein gebracht werden, und diese Innenrdaume
prasentieren sich danach in ihrer bildlosen Kargheit so, wie sie zu ihrer Entstehungszeit
hochstwahrscheinlich nicht zu sehen waren. Der gewachsene Zustand des historischen
Raumes spielte dabei kaum eine Rolle, die Ruckfuhrung des Raumbildes auf ein
Idealbild, eine Imagination des Urzustandes, stand bei diesen Mallnahmen im
Vordergrund.

Barocke Kirchenraume erfuhren hingegen meistens nur moderate Veranderungen, hier
wurden fallweise Kommuniongitter versetzt, Stufen des Chorraumes etwas vorgezogen,
die Ausstattung blieb aber grotenteils erhalten. Wie vorsichtig heute der staatliche
Denkmalschutz und die kirchliche Baubehorde mit Umgestaltungen umgehen, zeigen die
Auseinandersetzungen um die Umgestaltung von St. Anna (Wien I.) und die Pfarrkirche
Ober St. Veit (Wien XIIl.). Hier hat einerseits ein Umdenken von staatlichen und
kirchlichen Behodrden stattgefunden, und andererseits wurden durch die spurbare
Emanzipation der Pfarrgemeinden seit dem Il. Vatikanum Eingriffe in die angestammten
Kirchenraume eine vielschichtig diskutierbare Materie.

Bei den Umgestaltungen wurde vereinzelt auch in seiner Funktion Vergessenes
wiederbelebt: Gotische Sakramentshauschen und —nischen, die seit den liturgischen

Anordnungen des Konzil von Trient, die den Tabernakel auf dem Hochaltar vorschrieben,
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nutzlos geworden waren, erfullen in einigen wenigen Fallen wieder ihren urspringlichen
Zweck (z.B. Grinzing, Muthmannsdorf, St. Othmar/Modling). Meistens verblieb der
Tabernakel aber auf dem Hochaltar (heute auch Sakramentsaltar genannt). Die
Installierung eines neuen Tabernakels ist nur in Ausnahmefallen zu beobachten (z.B.
Migazziplatz) und liegt meistens darin begriundet, dass es keinen historischen Hochaltar
mit Tabernakel gab.

Der Umgang mit dem historischen Bestand ist durchaus ,Moden® unterworfen. Seit den
letzten 30 Jahren sind das Problembewusstsein und die Sensibilitdt gegenlber
gewachsenen Zustanden von Innenausstattungen gewachsen, und so verbleiben auch
meistens die durch die Liturgiereform und seelsorgerische Praxis funktionslos
gewordenen Ausstattungsstlicke (Kanzel, Kommuniongitter, Beichtstlihle) in situ. Es
findet damit aber auch eine Musealisierung des Kirchenraumes statt, die in friiheren
Zeiten undenkbar gewesen ware. Diese Musealisierung dokumentiert das Werden des
historischen Raumes, das Wachsen des Denkmals und kommt den Ansprichen des
modernen Denkmalschutzes entgegen.

Es findet damit auch eine Funktionsverschiebung statt: Der Verlust der urspriinglichen
Funktion als Ausstattungsstick fur den liturgischen Gebrauch bedingt die neue Funktion
als historisches Dokument fur den Wandel der Liturgie und den theologischen

Paradigmenwechsel.

7.5. Umgestaltungen als dynamischer Prozess zwischen Pfarre,
Denkmalamt, Diozese und Kiinstler

Bei den besprochenen Beispielen wurde deutlich, dass die Umgestaltung und
Veranderung eines Kirchenraumes eine Ooffentliche Angelegenheit ist. Durch die
Neuerungen in der Gemeindeleitung, wie sie nach dem |Il. Vatikanischen Konzil
umgesetzt wurden, sind die Entscheidungsprozesse innerhalb einer Pfarrgemeinde zu
einem komplexen Geschehen geworden. Konnte vor dem Konzil der Ortspfarrer eine
Neugestaltung fast im Alleingang umsetzen, wird heute die Rlcksprache mit der
Pfarrgemeinde und deren gewahlten Vertretern gesucht. Im Konfliktfall sieht die
Pfarrgemeinderatsordnung aber noch immer den (nicht erwinschten) Fall vor, dass
Entscheidungen auch vom Ortspfarrer allein getroffen werden kdénnen, der
Pfarrgemeinderat ist als beratendes Gremium eingesetzt. Im Regelfall wird das kaum

geschehen, da die Neu- und Umgestaltung einer Kirche erhebliche Finanzmittel erfordert,
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die meistens in einer Drittelteilung von der Didzese (aus den Kirchenbeitragsgeldern),
von offentlichen Stellen (Land/ Stadt/ Gemeinde und Bundesdenkmalamt) und schlief3lich
der Pfarrgemeinde selbst bereitgestellt werden missen. Dieser meist nicht unerhebliche
Restbetrag, der fur kleine Pfarrgemeinden oft sehr schwierig aufzubringen ist, wird durch
Spendenaktionen, Pfarrfeste und vielerlei Aktivitaten gesammelt. Diese Anstrengungen
wird eine Pfarrgemeinde kaum unternehmen, wenn die Initiative zur baulichen
Umgestaltung nicht von einer breiten Mehrheit mitgetragen wird. Die Demokratisierung
der Entscheidungsprozesse entspringt also nicht immer dem gewandelten
Gemeindeverstandnis der hauptamtlichen kirchlichen Funktionare, sondern vielmehr
auch der praktischen Notwendigkeit.

Das Wiener Modell der Altarraumumgestaltung versucht die Planungsphase so zu
gestalten, dass die verschiedenen Interessensgruppen zur Sprache kommen koénnen,
sieht aber im Prozedere auch vor, dass das Gremium der Diskutanten nicht zu
umfangreich werden kann, da Entscheidungsprozesse sonst allzu lange dauern wirden.
Die Planungsvorhaben werden aber frihzeitig den Pfarrmitgliedern vorgestellt, und die
Umgestaltung ist in manchen Fallen durch ein liturgisches Fortbildungsangebot flr die
Glaubigen begleitet.

Der Weg zur Umgestaltung von Kirchenraumen kann trotz aller Bemihungen mit
zahlreichen Konflikten gespickt sein, wie in einigen der vorgestellten Beispiele deutlich
wurde.

Streitpunkte konnen durch die Auflagen des Denkmalamtes entstehen, das bemuht ist,
den urspriunglichen Charakter des Interieurs zu erhalten, und mit diesem Bestreben der
geanderten oder angestrebten Feierpraxis entgegen tritt. So wurde in Korneuburg oder
auch in Maria Hietzing die Zentrierung des Raumes auf den im Langhaus aufgestellten
Volksaltar gegen die Einwande des Denkmalamtes auf Betreiben der Pfarrer bzw. der
Pfarrgemeinde grofteils umgesetzt. In Korneuburg scheint so ein Zustand geschaffen
worden zu sein, der trotz der urspriunglichen Auflage des Denkmalamtes, die Aufstellung
innerhalb von einigen Jahren riickgangig zu machen, zum Dauerprovisorium wird.

Auch in St. Gertrud/Wahring, Wien XVIII. und in St. Paul, Wien XIX. setzte man auf die
Maglichkeit der ellipsenformigen Anordnung der liturgischen Orte. Anscheinend gab es
hier weniger Einwande des Denkmalamtes, die Grunde dafur durften auf verschiedenen
Ebenen zu suchen sein: in St. Gertrud waren kaum historisch bemerkenswerte
Ausstattungsstiicke erhalten, wahrend in St. Paul die Umgestaltung zu einem Zeitpunkt

vorgenommen wurde, wo radikalere Ansatze noch als opportun galten.
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Begleitet wurde die Umgestaltung in beiden Fallen von einem intensiven Diskussions-
und Fortbildungsprozess innerhalb der Pfarrgemeinde, da die Feier, bei der sich die
Versammlung rund um die Brennpunkte der Ellipse gruppiert, fur diese am Anfang
ungewohnt erscheinen mag.

Wie heftig die Auseinandersetzungen um Umgestaltungen verlaufen konnen, wurde an
den Beispielen St. Anna und Ober St.Veit deutlich. Hier gab es massive Widerstande von
einigen Mitgliedern der Pfarrgemeinde, die den Denkmalschutz strenger als das
Denkmalamt auslegen wollten. Diese Proteste gegen eine Veranderung im Kirchenraum
kommen oft aus mehreren Motiven: Neben dem Anliegen der Erhaltung eines
historischen Zustandes gibt es manchmal auch grundlegende theologisch
traditionalistische Uberlegungen, aus denen heraus eine Messfeier nach dem
reformierten Ritus grundsatzlich abgelehnt wird. Da die traditionellen, revisionistischen
Stromungen innerhalb der katholischen Kirche an Bedeutung zu gewinnen scheinen und
ihre Vertreter, die zahlenmaRig durchaus als Minderheit zu bezeichnen sind, sich oft
lautstark Gehor verschaffen, scheinen diese Konflikte auch in Zukunft kaum vermeidbar
Zu sein.

In Ober St. Veit, Wien XIlI. ist es erst durch einen langwierigen Begleitprozess, der in der
Pfarre stattgefunden hat, letztlich gelungen, eine fur alle akzeptable Losung zu finden
und die drohende Spaltung der Gemeinde abzuwenden.

Konfliktpotential birgt auch die Frage nach der klnstlerischen Gestaltung — moderne
Kunst und Kirche sind sich, wie schon festgestellt wurde, fremd geworden. Zu radikale
Lésungen werden eher abgelehnt, die Personlichkeit des Kunstlers, der sein Projekt den
Pfarrmitgliedern oft erst ,schmackhaft* machen muss, spielt eine grol3e Rolle. Manchmal
muss sich der Kunstler auf Kompromisse einlassen und Winsche berlcksichtigen, die
an ihn herangetragen werden. Kunstschaffende, die sich auf Diskussionsprozesse
einlassen, werden wahrscheinlich eher Auftrage bekommen. Das erklart vielleicht auch,
dass manche Kunstler immer wieder zu Wettbewerben eingeladen wurden (wie z. B.
Oskar Hofinger und Heinz Ebner). - Die Dibzese Linz versucht bei der
Wettbewerbsvergabe einen experimentelleren Weg.

Es entwickelt sich in manchen Didzesen fast ein ,Kirchenklnstlertum®, einige wenige
Klnstler setzen besonders viele Projekte in ein oder zwei Didzesen Werke um. Ob mit
der Wettbewerbspraxis des ,Wiener Modells® immer die kunstlerisch interessantesten
Lésungen gefunden werden, bleibe dahingestellt.
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Bei den besprochenen Beispielen wird deutlich, welche vielschichtigen Problemfelder
sich bei der Umgestaltung von Kirchenraumen auftun konnen, die jenseits der durchaus
nicht einfachen Fragestellungen des Denkmalschutzes und der kinstlerischen
Umsetzung angesiedelt sind und ausschlaggebend flr das Gelingen des Projektes sein

konnen. Vielleicht machen diese Implikationen aber gerade den Reiz der Aufgabe aus?
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Kapitel lll: Bildwerke in Kirchen der Erzdiozese Wien
nach 1945

1.Die Frage nach den Bildern im Kirchenraum - Das religiose Bild
zwischen Kultobjekt und Abbildung

Bilder werden von Giinter Rombold als ,Sprache der Religion“ bezeichnet,*** ohne diese
kénne eine Religion ihre Inhalte nicht transportieren. Der Ausdruck ,Bilder” bezeichnet in
diesem Zusammenhang nicht nur die Hervorbringungen der bildenden Kunst, sondern
auch Sprachbilder, Symbole und Begrifflichkeiten, ohne die Transzendenz nicht
imaginiert werden kann. Dieser weitgefasste Bildbegriff kann auch den liturgischen Raum
und die Kulthandlung selbst umschlieBen.**® Im engeren Sinn bezeichnet der Ausdruck
,Bild“ Werke der bildenden Kunst.

Das Christentum hat eine sehr lange, wechselvolle Bildgeschichte hinter sich. Im Laufe
des 20. Jahrhunderts scheint diese abgerissen zu sein, so spricht Wolfgang Schéne von
dem Ende der Gottesbilder, seine Thesen kulminieren in den Satzen: ,Gott (der
christliche Gott) hat im Abendland eine Bildgeschichte gehabt. Diese Bildgeschichte ist
abgelaufen.“**® Auch wenn man dieser radikalen Absage nicht ganz zustimmen mag,
bleibt die Tatsache, dass die bildnerische Gestaltung von Kultraumen im Christentum der
Gegenwart sich immer mehr auf ganz bestimmte Aufgabenstellungen (Kreuzweg,
Glasfenster u.a.) beschrankt.

Dass es Bilder im Christentum Uberhaupt gibt, ist, wenn man die ,Bildergeschichte® durch
die Jahrhunderte betrachtet, keine Selbstverstandlichkeit.

Bildwerke und die Nachfrage nach Bildern tauchen im Christentum erst relativ spat auf —
ab dem 2. und 3. Jahrhundert beschéaftigt diese Thematik die Theologen. Das
Bilderverbot des Judentums, welches vor allem im Dekalog (Ex 20,2; Deut 5,8)
verbindlich formuliert wurde, war daflr ausschlaggebend. Urspringlich wendete sich
dieses Verbot gegen die Verehrung fremder Gotter und die Herstellung von
Gotterstatuen, es wurde dann aber auf jede Art der Darstellung der Gottheit und des
Gottlichen ausgedehnt. Gleichwohl verwenden die biblischen Texte sprachliche Bilder
und erzahlen in Gleichnissen bildhaft von transzendenten Erfahrungen. Das Neue
Testament macht keine Aussagen zur Bilderfrage, flir die Judenchristen war das
Bilderverbot anscheinend selbstverstandlich. Durch die Missionierung und die

43 Rombold 2004
435 vgl. Rauchenberger 2012b
% Schone 1957, S. 7.
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Ausbreitung des Christentums im romischen Imperium und die Auseinandersetzung mit
den antiken Bilderwelten entstand das Bedurfnis nach Abbildungen. Ein wichtiges
Zeugnis daflr stammt aus dem 4. Jahrhundert: In einem Brief an Konstantia, die
Schwester des Kaisers Konstantin, lehnt Bischof Eusebios von Caesarea ihre Bitte nach
einem Christusbild ab. Begrindet wird die Absage durch den Hinweis auf die zwei
Naturen Christi — die goéttliche Natur konne nicht abgebildet werden, daher gelte das
alttestamentliche Bilderverbot auch fur das Christusbild.

Auch wenn die Authentizitat des Textes umstritten ist, zeigt dieses frihe Dokument das
Dilemma der Frage nach den Christusbildern, das in den folgenden Jahrhunderten immer
wieder erbittert diskutiert wurde.**” Der private Gebrauch von christlichen Bildern scheint
ab 200 n. Chr. aufgekommen zu sein, im 4. Jahrhundert wurde das Christentum als
Religion legitimiert und konnte dadurch auch 6ffentlich in Erscheinung treten, spatestens
ab dem Verbot der heidnischen Kulte durch Kaiser Theodosius |. (379 — 395) waren
Bilder allgemein gebrauchlich. Sie gehen auf die Bildfindungen der hellenistisch-
romischen Kunsttradition zurick und adaptieren diese durch Umdeutungen. Die
christlichen Bilder kntipfen an das antike religiose Grundverstandnis an und greifen die

Verehrung des Kaiserstandbildes auf.**®

Obwohl sich immer wieder Theologen gegen die
Verehrung der Bilder aussprachen, konnten sie deren Verbreitung nicht aufhalten.
Schliellich eskalierte die Auseinandersetzung um die Bilder im 8. Jahrhundert im
,Byzantinischen Bilderstreit.“ Hier ging es letztlich auch um eine christologische
Argumentation. Die Lehre von den zwei Naturen Christi, die am Konzil von Nicaea 325
formuliert und dann noch einmal am 4. Allgemeinen Konzil von Chalkedon 451 bestatigt
wurde, liegt dem Bilderstreit zugrunde. Die Argumentation um die Verwendung und
Verehrung von Bildern im Christentum hatte aul3erdem noch eine politisch-ideologische
Komponente, die in den Spannungen der Ost- und Westkirche und in der
Auseinandersetzung mit dem Islam begrundet war.
Zwei grolRe Fragen tauchten im Verlauf des Bilderstreites immer wieder auf, einerseits
die Frage, welche Darstellung das ,richtige” Bild Christi sei, andererseits das Problem
des richtigen Umganges mit den Bildern. Papst Gregor Il. wies in zwei Synoden die
bilderfeindlichen Intentionen Kaisers Leon Ill. zurick und nahm damit auch ein
politisches Zerwirfnis in Kauf. In der Ostkirche wurde der Streit um die Bilder zu einer
erbitterten Auseinandersetzung, die Uber mehrere Jahrzehnte geflhrt wurde. Schliel3lich
entschied die Synode von Nicaea 787 n. Chr., die von Kaiserin Eirene gemeinsam mit

7 Belting 2005, S. 52 f.
3 Effenberger 1998, S. 14 f.
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dem spateren Patriarchen Nikophoros einberufen wurde, zugunsten der Bilder. Die
Schriften des Johannes von Damaskus (650 — 754 n. Chr.) wurden bei dieser
Kirchenversammlung als Grundlage fur die theologische Auseinandersetzung mit den
Ikonoklasten herangezogen. Das gewichtigste Argument war dabei der Hinweis auf die
menschliche Gestalt des inkarnierten Christus. Auch wenn die Transzendenz, die
gottliche Natur Jesu, nicht dargestellt werden konne, sei doch die Abbildung des
historischen Christus statthaft. Fir den Umgang mit den Bildern, der umstrittenen Frage
der Verehrung, wurde eine eigene Formel gefunden, nach der die Verehrung des Bildes
(eikon) auf das Urbild Ubergehe, die Proskynese gelte daher nicht der Materie des
Bildes, sondern dem Dargestellten.***Eine weitere Argumentationsschiene wurde mit
dem Verweis auf die Archeiopoieta, die ,echten” Bilder, die nicht von Menschenhand
geschaffenen Abbilder Christi, gefunden.**® Das Mandylion und die Legenden um dieses,
erst ab dem 6. Jahrhundert belegten ,Bildes” spielte dabei neben den Lukas-lkonen eine
grol3e Rolle. Bei den ,echten” Bildern waren Reliquienkult und Bildverehrung nahezu
ident geworden.

Nach einem weiteren Aufflackern des Konfliktes wurde der Bilderstreit 843 n. Chr. mit
einer feierlichen Zeremonie in der Hagia Sophia endgultig beigelegt.

Die lkonen und ihre Verehrung sind seitdem ein wichtiger Bestandteil der kultischen
Tradition der Ostkirche. In der Westkirche wurde die Verehrung der ,echten Bilder
aufgegriffen, in Rom befanden sich einige dem Evangelisten Lukas zugeschriebenen
Marienikonen, und auf’erdem wurde die ,Veronika“, das Tuch mit dem Abdruck des
Antlitzes Christi, deren Ursprungslegende mit der Entstehungsgeschichte des
,Mandylions* groRe Ahnlichkeit hat, verehrt. GroRe Bedeutung bekam aber die Lehre von
Papst Gregor d. GroRen (Pontifikat von 590 — 604 n. Chr.), der die Bilder als Blicher der
Laien bezeichnete.

Die Reformation brachte mit ihrer Kritik an kultischen und liturgischen Sonderformen
einen Bildersturm mit sich, obwohl Martin Luther sich von den Zerstdérungen distanzierte
und die padagogisch-belehrende Funktion der Bilder betonte. Werner Hofmann
resumierte die Vorbehalte der Reformatoren gegentiber den Darstellungen des Heiligen

folgendermalien:

1. Bilder sind deutungsbedurftig
2. Bilder sind kontextabhangig

39 |konen des Ostens 1998, S. 15 f.
#4 Belting 2005, S. 56 f.
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3. Uber den Gebrauchswert der Bilder entscheidet der Benutzer

4. Bilder sind entbehrlich, sie dienen privaten Bedurfnissen

5. Geistige Entscheidungen bedurfen des Bildes nicht

6. Bilder sollen verlaRliche Aussagen machen**'
Diesen Einschrankungen ist eines gemeinsam: Bilder verstehen sich nicht von selbst, sie
bedurfen der Interpretation und Rechtfertigung. Einige Reformatoren, hier sind vor allem
Karlstadt, Calvin und Zwingli zu nennen, beriefen sich (wieder einmal) auf das Erste
Gebot, um jede Form der Bildwerke abzulehnen und einen Bildersturm zu entfachen.
Calvin pladierte dafur, nur das abzubilden, was das menschliche Auge fassen
konne.**?Luther unterschied im Gegensatz dazu die ,veneratio von der ,adoratio®. Die
Gefahr bei der Frage nach den Bildern gehe weniger von den Abbildungen aus als von
den aberglaubischen Betrachtern. Bilder, die die Glaubigen belehren kdnnen, sollten
nach Ansicht Luthers erlaubt sein.**®
Das Konzil von Trient (1545 — 1563 n. Chr.) befasste sich auch mit diesem Aspekt der
Reformation in einem Dekret Uber die Anrufung der Heiligen, die Verehrung der
Reliquien und den Gebrauch von Bildern, das bei der 25. Sitzung des Konzils
verabschiedet wurde. Das Tridentinum Ubernimmt das Reprasentationsmodell und die
Begrifflichkeit (Prototyp/Bild/Darstellung/Repraesentatio) der Texte des Konzils von
Nicaea und betont ausdricklich, dass den Bildern keine Gottlichkeit zugeschrieben
werden kann. Es halt an der Bilderverehrung fest, warnt aber davor, den Bildern
magische Krafte zuzuschreiben. Betont wird die didaktische Bedeutung der Bilder flr die
Glaubensvermittlung. Die Themen der Bilder mussten der Bibel oder der Dogmatik
entsprechen. Uber asthetische Fragen duRert sich das Konzil von Trient nicht.***
In der Praxis wurde in der Zeit nach dem Konzil der Bildgebrauch zunachst durch
verstarkte Kontrollen reglementiert, im Zug der Gegenreformation wurden Kultbilder aber
wieder flachendeckend verbreitet:

.In der zweiten Halfte des 17. Jhd. schlieBlich war die katholische Hemisphare
Europas zum Schauplatz einer aktiven Kultbildpolitik geworden, die an Intensitat
[...] den vorreformatorischen Stand noch Ubertraf: Allenthalben wurden Kultbilder
auf die Altare erhoben [...].“**°

*! Hofmann 1983, S. 32.

*2 ygl. Hofmann 1983, S. 37.
3 ygl. Hofmann 1983, S. 34.
4 \Wohlmuth 1990, S. 87 f.
% Ganz 2007, S. 271.
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Bilder wurden hier propagandistisch als Unterscheidungsmerkmal zu den
reformatorischen Kirchen eingesetzt, Wallfahrtsorte mit ,Gnadenbildern® erlebten eine
neue Blute.

Bilder werden in der christichen Religion in verschiedenen Zusammenhangen

verwendet, Alex Stock*4°

zahlt zahlreiche Handlungsfelder auf, in denen Bilder eine Rolle
spielen:
- Kult (Gebet, Wallfahrtsorte, Prozessionen...)
- Lehre (Instructio aber auch Memoria, Gedachtnis der Heils- und
Heiligengeschichte; lllustration)
- Rhetorik (Bilder als Werbung...)
- Meditation (ab dem Mittelalter in der privaten Frommigkeit)
- Schmuck (Ausgestaltung der Kirchenraume mit Farb- und Lichtgestaltung)
Formal koppeln sich die christlichen Bilderwelten spatestens ab dem 20. Jahrhundert
immer mehr von der zeitgendssischen Kunst ab. Der Stil der Nazarener und spater die
Formensprache der Beuroner Malerschule werden bis in die erste Halfte des 20.
Jahrhundert als idealtypisch flr die Ausstattung der Kirchenraume empfunden. Neue
Bildfindungen gibt es kaum mehr und finden nur schwer Zutritt zu den Kultraumen.
Gleichzeitig gibt es in der Ikonographie der modernen Kunst immer noch religiose und
spirituelle Themen. So kann mit Stefan Schmitt**” konstatiert werden, dass sich ab 1945
folgende Bildtypen bzw. — bezeichnungen herauskristallisieren:
- Das christliche Bild (Bild mit christlicher lkonographie, auch auf3erhalb des
Kultraumes)
- Das kirchliche Bild (Bilder fur den Kultraum)
- Das religiése Bild (weitgefasste Definition von Religiositat — auch aufRerchristlich)
- Das sakrale Bild (dieses soll das Géttliche zum Ausdruck bringen — nach Guardini
u.a. werden seit der Renaissance keine Sakralbilder geschaffen)
- Das Kultbild (eng verwandt mit dem Sakralbild)
- Das Andachtsbild (dient vor allem der privaten Frommigkeit)
- Liturgische Kunst (dieser Ausdruck bezieht sich auf alle Kunstwerke, die in
religiosem Gebrauch sind — gehdren daher auch zur angewandten Kunst)
- Devotionalienkunst (Bereich der Volksfrommigkeit, oft nazarenisch inspiriert —
Kitsch)

446 Stock 1998, S. 11 — 17.
4“7 Schmitt 1997, S. 306 ff.
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Kultbilder im Sinn von Andachtsbildern entstehen so gut wie nicht mehr, wenn doch,
greifen sie traditionelle Stilformen auf (Lourdes, Medugorije,...).

In der Auseinandersetzung mit den Bilderwelten des Christentums entsteht im 20.
Jahrhundert als theologische Sonderform die Bildtheologie, die der theologischen
Aussage der Bildfindungen, der Autosemantik der Bilder, auf der Spur sein will.**®

In neu geschaffenen Kirchenraumen befinden sich meist wenige Bilder, oft wird aber
doch als Ausstattungsstlick ein ,Kreuzweg“ angeschafft. Eine grof3ziigige Ausstattung
mit Bildern, wie es noch im 19. Jahrhundert Ublich war, findet sich kaum noch.

Warum das Christentum heute der bildnerischen Ausgestaltung so reserviert gegenuber
steht, konnte verschiedene Grinde haben. Anzufuhren sind dabei einerseits das
Bewusstsein, der grundsatzlichen Undarstellbarkeit des Goéttlichen, andererseits das
Bedurfnis nach Leere und Konzentration angesichts der Bilderflut des Medienzeitalters.
So meint Friedhelm Mennekes unter Berufung auf Josef Pieper, dass der Mensch Orte
brauche, die dem durchschnittlichen Gebrauch entrickt seien, in denen die Moglichkeit
bestehe, aus dem akustischen und optischen Larm herauszutreten und so zu wirklichem
Schweigen und Hoéren zu kommen.*4°

Als weiteren Grund konnte man auch die Frage nach dem Stilkanon anfuhren — wie
sollen Bildwerke fur den Kirchenraum beschaffen sein? In der ersten Halfte des 20.
Jahrhunderts entstehen interessante Christusdarstellungen, die die menschliche Seite
des historischen Jesus von Nazareth zeigen. Es wurden gewissermalien ,polyvalente

Christus-Menschen-Bilder®°

geschaffen, die in ihrer Ambivalenz nicht nur christlich
gedeutet werden kdonnen und sich daher nicht selten eher im Museum als in kirchlichen
Raumen finden. Mit der nichtgegenstandlichen Malerei, die dem meditativen Aspekt
entgegenkommen wiurde, konnten sich die kirchlichen Gremien nie wirklich anfreunden,
Narration wird bevorzugt.

Neu installierte Bildwerke konfrontieren oft wenig kunstaffines Publikum mit ungewohnten

formalen Aspekten — das kann in Einzelfallen zu Bilderstirmen fuhren.

“8 Als wichtige Vertreter dieser Richtung sind zu nennen: Alex Stock und Reinhard Hoeps.

*“9 Mennekes 2002, S. 160.

*1 Die Bezeichnung, die Kurt Luthi gepragt hat, greifen auch andere Autoren auf, wie z. B. Herbert Muck,
Gegenwartsbilder. Kunstwerke und religidse Vorstellungen des 20. Jahrhundert in Osterreich (Hg. Ottokar.
Uhl) Wien 1988. S. 91.
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So ist ein Apsisfresko von Lydia Roppolt bis heute verhéingt,451 die Emporung, die die
Fresken von Max Weiler in der Kirche auf der Hungerburg in Innsbruck hervorgerufen
hat, ist hingegen Geschichte.

Auler dieser formalen Unsicherheit gibt es auch noch einen praktischen Grund fir die
Bilderarmut in modernen Kirchenrdumen: Durch die Liturgiereform des Il. Vatikanums
wird die Apsiswand als Bezugspunkt obsolet. In dem Dokument ,Liturgie und Bild“ von
1996 wird auch ein erweiterter Bildbegriff verwendet, der dem Kirchenraum insgesamt
bildhafte Bedeutung zuweist.**®> So werden in diesem Dokument die liturgische
Versammlung und Feier als primares Bild, Jesus Christus und das Bild des unsichtbaren
Gottes als Gastgeber seiner Gemeinde, die gottesdienstliche Versammlung und der
Handlungsraum der Gemeinde ebenfalls als Bild bezeichnet. Bilder im Kirchenraum
sollten sich nach diesem Dokument der Feier des Gottesdienstes zuordnen lassen.** In
dieser Handreichung wird auch die seit den 1980er Jahren bemerkbare
Wiederentdeckung der Bilder angesprochen, die hier durchaus kritisch gesehen wird:

.[.--] und der ,umgekehrte Bildersturm” auf unbemalte Kirchenwande [...] [kann]
aber nicht nur Freude wecken. Sie stellen auch die Frage, ob die Gemeinden und
die fur den Kirchenbau und die Kirchenausstattung Verantwortlichen nicht dem
,horror vacui” verfallen sind: der Angst vor Leerstellen und unlésbaren Fragen
angesichts einer als heillos erlebten Welt und einer Kirche [...]. Ein bilderarmer
Raum kann in sich eine asthetische Dimension haben und gerade so ein
aussagekraftiger Gegenpol sein zu der lauten Buntheit unserer Alltagswelt [...]****
Diese Trendwende im Umgang mit Bildern im Kirchenraum lasst sich ab den 1980er
Jahren feststellen und setzt nach der Purifizierungswelle, die im Zuge der Liturgiereform
des Il. Vatikanum eine Abkehr von den Bildern mit sich brachte, die dem damaligen Ideal
der reinen Raumgestalt zuwiderliefen, einen Kontrapunkt. Zaghaft erobern sich Bilder
wieder die Kirchenraume. Aus dem Bereich der Privatfrommigkeit lieRen sie sich

ohnedies nie vertreiben.

*2 Das Fresko der Kreuzigungsgruppe in St. Johann/Engstetten NO, das 1960 entstanden ist, fiihrte zu

einer erbitterten Auseinandersetzung der Bevdlkerung mit den kunstsinnigen Benediktinerpatres von
Seitenstetten. Eine Abbildung dieses Werkes findet sich auf:

URL: http.//www.tiscover.com/at/guide/32336sy,de,SCH1/objectld,RGN130128at,curr, EUR,season,at1,selc
tedEntry,pict/pict.html, (10.2.2012)

%2 ygl. Liturgie und Bild 1996

*93 ygl. Liturgie und Bild 1996

4 Liturgie und Bild 1996
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2. Die Schwierigkeit der Altarwandgestaltung

Ein wichtiger Ort der Gestaltung der Kirchenraume war lange Zeit die Apsiswand, hier
fanden sich die wichtigsten Bildwerke, die prunkvollsten Aufbauten. An dieser Wand,
beziehungsweise an den Altarwandaufbau gertckt, stand der Altar, der den Tabernakel
trug. Der Kirchenraum orientierte sich auf diesen Bezugspunkt hin, die Blickrichtung der
Glaubigen war eindeutig vorgegeben. Durch die Liturgiereform des Il. Vatikanums, die
die tatige Mitfeier der Gemeinde vorsah, und die in der Folge flachendeckend
durchgefuhrte Neustrukturierung der Altarraume, wird die Apsiswand als Bezugspunkt
obsolet. Der ,Volksaltar steht im Mittelpunkt der liturgischen Feier, um ihn herum
gruppiert sich die Feiergemeinde. Bei Kirchenrdumen, die nach dem Il. Vatikanum
gebaut wurden, sind die Banke um den im Zentrum aufgestellten Altar angeordnet.*>®
Nach der Umgestaltung der Kirchenraume befindet sich die in ihrer formalen Ausstattung
meist unveranderte Hochaltarwand hinter dem Zelebranten.

Bei der elliptischen Aufstellung der liturgischen Orte werden die Wande des
Kirchenraumes als Bezugspunkt der Blickrichtung endgultig obsolet.

So meint Reinhold Malcharek:

,Gewohnte Bezugspunkte und vertraute ldentifikationsmerkmale einer klassisch-
sakralen Raumgestalt scheinen den Glaubigen entzogen. Nach betreten [sic!] des
Kirchenraumes stellt sich die durch religidse Sozialisation eingelibte Orientierung
nicht auf den ersten Blick ein. ,Ich konnte meinen Herrgott nicht finden‘ lautet da ein
Hilferuf im Raum.“**®
Die Tradition der Ostung der Kirchenraume scheint mit der Abkehr vom gerichteten
Raum abzureil3en.
Bei vielen neu errichteten Kirchen ist aber doch eine Stirnwand erkennbar, die sich aus
der halbkreisférmigen Aufstellung der Sitzgelegenheiten um den Altar ergibt.
In der Zwischenkriegszeit und nach dem Zweiter Weltkrieg wurden in der
Altarwandgestaltung grof3flachige Mosaike beliebt, als Motiv wurde oft eine
Christusdarstellung gewahlt, so z.B. beim 1936 ausgefuhrten Christusmosaik von Karl
Sterrer in der von Clemens Holzmeister entworfenen Kirche am Kriemhildplatz, Wien

XV., oder auch beim Altarwandmosaik in Gloggnitz von Richard Kurt Fischer 1962.

% S0 ist z.B. in der Konzilsgedachtniskirche Wien/Lainz XIII. von Josef Lackner 1966-68 der Aufbau der

Musikempore hinter der Sessio bildnerisch gestaltet. Im noch radikaleren Raumgefiige der Pfarrkirche
Oberbaumgarten Wien XIV. ,Zu den vier Heiligen Evangelisten® von Georg Gsteu findet sich ebenfalls
hinter der Sessio eine ansatzweise bildnerisch gestaltete Wand.

% Malcharek 2002, S. 51.
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In den vorgestellten Beispielen wird deutlich wie vielfaltig und gleichzeitig schwierig die
Gestaltungsaufgabe ,Altarwand“ geworden ist. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die
Altare noch an die Wand gertckt und die Stirnwand als zentrale Blickachse verstanden,
die daher auch besonders sorgfaltige Gestaltung erforderte. Der gerichtete Raum wurde
dann durch die neue Raumstruktur in Frage gestellt. In ,Liturgie und Bild“ wird aber
ausdrucklich auf die besondere Bedeutung von Bildwerken im Altarbereich hingewiesen:

~,Abgesehen von der schwierigen Frage der lkonographie ist zu bedenken, dal® das
klassische Altarbild seinen im Mittelalter erworbenen Funktionszusammenhang
verloren hat. Doch lassen sich gute Grunde fur die Kontextualisierung von Bild und
Altar nennen. Statt vom Altarbild sollte man heute jedoch besser vom Bild im
Altarraum sprechen [...]. In jedem Fall ist — kiinstlerische Qualitat vorausgesetzt —
die Eigendimension des Bildes zu bedenken, die mit der Liturgie in Dialog tritt.“*>’
Bilder wurden in den angeflhrten Beispielen in verschiedensten Techniken ausgefuhrt
(Fresko, Mosaik, Malerei, Keramik) und in unterschiedlicher Weise angebracht — frei
hangend, als Apsismosaik, als freistehendes keramisches Objekt.
Die Altarwand wurde in Folge immer bilderarmer, bei den letzten Kirchenbauten in der
Erzdiozese Wien (Donau-City Kirche von Heinz Tesar und Oberrohrbach von
Schermann/Stolfa) beschrankt sich die bildnerische Gestaltung, wie auch schon beim
Hauptraum der Kirche in Méllersdorf (NO), auf ein dezentes Kreuzmotiv an der Stirnwand

und die Kreuzwegdarstellungen.

2.1. Die Chorraumfresken der Pfarrkirche Alland, NO

Die Baugeschichte der frithromanischen, urspriinglich einschiffigen Kirche,**® die der HI.
Margarethe und dem HI. Georg geweiht ist, geht bis in das 8. Jahrhundert zurtck. In der
Spatgotik wurde der Bau zur dreischiffigen Hallenkirche erweitert. Mehrmals wurde die
Kirche schwer beschadigt, 1529 brannte das Gebaude nieder, 1683 wurden der Turm
und der Dachstuhl in Mitleidenschaft gezogen und wiederaufgebaut. Am Ende des
Zweiten Weltkrieges wurde das Gebaude schwer getroffen: Ein Brand zerstorte die
Inneneinrichtung, das Mittel- und das rechte Seitenschiff stlirzten ein, der Turm wurde
ebenfalls schwer beschadigt. Der Wiederaufbau dauerte bis 1948. An Stelle der Gewdlbe
wurde eine holzerne Flachdecke eingezogen. Die Restaurierung des Turmes wurde erst
1954 abgeschlossen.

Da die barocke Ausstattung, unter anderem auch der Hochaltar von 1737, dem Brand
zum Opfer gefallen war, wurde der aus Neunkirchen stammende Karl Steiner mit der

*7 iturgie und Bild 1996
%8 Adresse: Pfarrkirche Hil. Margarethe und Georg, Hauptstrale 176, 2534 Alland, polit. Bez. Baden NO
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bildnerischen Gestaltung des Chorraumes beauftragt.**® Der Kiinstler, iiber den 1941
vom nationalsozialistischen Regime ein Berufsverbot verhangt worden war, pflegte
freundschaftliche Kontakte zum Stift Heiligenkreuz, das auch die Allander Pfarre betreut.
Der damalige Prior Karl Braunstorfer wurde einer seiner gro3en Forderer. Nach dem
Ende des Krieges wurde Steiner mit zahlreichen Projekten flr den kirchlichen Bereich
betraut, so auch mit den in den Jahren 1947 — 48 entstandenen Fresken in der Allander
Pfarrkirche.

Die Fresken befinden sich in der spatgotischen Apsis unterhalb der drei Apsisfenster
Abb. 136). Dargestellt ist das letzte Abendmahl, die zwolf Apostel gruppieren sich hinter
einem mit einem weillen Tischtuch bedeckten Tisch. Der mittlere Platz, der fur Christus
vorgesehen ware, bleibt leer, an dieser Stelle wurde der Tabernakel platziert, Christus ist
auf diese Weise zwar nicht in der Abbildung, aber im katholischen Verstandnis real im
Altarsakrament prasent. Innerhalb der Apostelgruppe lassen sich in der Gestik und
Korperhaltung Untergruppen erkennen, meistens handelt es sich dabei um
Dreiergruppen, die in der Kunstgeschichte spatestens ab der berihmten Abendmahl-
Darstellung von Leonardo da Vinci zum formalen Allgemeingut geworden sind. Karl
Steiner stellt auch die gleiche dramatische Szene dar, die auf dem Mailander Gemalde
zu sehen ist: die Ankindigung des Verrates (vgl. Joh. 13,21 ff.), die alle Apostel zutiefst
erschittert. Judas ist auf der Darstellung Steiners leicht zu identifizieren: Er wird als
einziger Apostel mit verhulltem Haupt gezeigt, das Tischtuch ist an seinem Platz
weggeschoben. Judas blickt im Gegensatz zu den anderen Aposteln zu Boden, in seiner
Haltung kommt die im Evangelium erst spater geschilderte Reue zum Ausdruck. Die
Junger rund um Judas gestikulieren, weisen auf ihn hin oder heben die Hand als Zeichen
der Abwehr.

Johannes und Petrus wenden sich dem leeren Platz in der Mitte zu, Johannes hat die
Hande zum Gebet gefaltet.

Die Farbpalette, die Steiner verwendet, wirkt gedampft, Braun-, Gelb- und Rosatdne
uberwiegen. Die Formensprache erinnert an die Werke der Neuen Sachlichkeit, die
Steiner wahrend seiner Studienjahre in Paris kennen gelernt hatte.

Der vergoldete Tabernakel befindet sich heute auf einer freistehenden rétlichen
Steinsaule hinter dem Volksaltar.

Von Karl Steiner stammen auch die Kreuzwegfresken (Abb. 137), die sich an den beiden
Wanden des Mittelschiffes Uber den Spitzbégen befinden. In zwei durchlaufenden

9 ygl. http://www.via-sacra.at/Kirchen/Alland.php. (10.2.2012)
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Bandern werden die Passionsszenen dargestellt, die Farbigkeit und die Formensprache
korrespondieren mit den Fresken des Altarraumes.

Eine Besonderheit ist in Alland im rechten Seitenschiff, das heute auch als
Werktagskapelle dient, zu finden: ein Fresko, das 2002 von Wolfram Kdberl gemalt
wurde, der auch als der letzte ,Barockmaler bezeichnet wird.*®® Dargestellt sind der
auferstandene Christus und die beiden Kirchenpatrone, die HI. Margaretha und der HI.
Georg mit dem Drachen (Abb. 138). In kraftigen Farben und in expressivem Barock
anmutenden Duktus ist dieses Fresko auch als Kontrast zu dem zurlckhaltenden Stil der
Werke Steiners zu verstehen. Im Rahmen der Markterhebungsfeiern anlasslich der 1000-
Jahr Feier der Gemeinde*®' am 8. Sept. 2002 wurde dieses Fresko der Offentlichkeit

prasentiert.

2.2. Apsisgestaltung St. Gabriel, Médling, NO

Die Heilig-Geist-Kirche des osterreichischen Hauptsitzes der Steyler Missionare befindet
sich am Stadtrand von Mddling in einem groRen Gebaudekomplex, der unter anderem
das Bildungshaus, die Druckerei, das Museum und die Buchhandlung des Ordens
beherbergt.*®> Der gesamte Komplex entstand ab 1889 und greift die damals gangigen
historistischen Stilformen auf. Insgesamt erscheint der Ordenssitz durch die ihn
umgebende Begrenzungsmauer als hieratisch wirkende Burganlage.

Die Kirche wurde ab 1892 nach den Entwirfen des Ordensbruders P. August Theisen
SVD errichtet, der neoromanische Stil wurde vom Orden vorgegeben. Das
Kirchengebaude beeindruckt durch seine imposanten Malie mit einer Gesamtlange von
73,5 m. Die Kirche besitzt drei Schiffe mit einem Querhaus, einem stark erhdhten
Chorraum und einem halbrunden Apsisschluss. Die Errichtung des Rohbaues dauerte
bis 1913, die Innenausstattung wurde durch P. Alfred Frabel, einen Ordensangehdrigen,
vervollstandigt.*®®

1941 wurde der Orden vom NS-Regime enteignet. Als Reaktion darauf erhob Kardinal
Theodor Innitzer die Ordenskirche zur Pfarrkirche, um sie vor der Sakularisierung zu
bewahren. Nach dem Krieg wurde diese Malknahme wieder rickgangig gemacht, und
seitdem wird die Kirche in ihrer urspriinglichen Funktion als Ordenskirche verwendet.

Aber nicht nur fir die Besitzverhaltnisse des Gebaudes hatte der Zweite Weltkrieg

460 vgl. www.erzdidzese-wien.at/content/artikel/a7740 (6.4.2012)

“°1 Schreiber 2003b, S. 25.

2 pdresse: GabrielerstraBe 171, 2340 Madling NO

463 vgl. http://www.steyler.at/svd/at/Niederlassungen/st-gabriel/Heilig-Geist-Kirche.php (10.2.2012)
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weitreichende Folgen: 1944 beschadigten Bomben das Gebaude schwer, die Fenster im
Lang- und Querhaus wurden zerstort. Bis Dezember 1945 wurden die Bombenschaden
provisorisch repariert, in den 50er Jahren kam es zu einer umfassenden Restaurierung,
die Apsis wurde durch Hermann Bauch neu gestaltet. Eine weitere gro3e Veranderung
des Innenraumes wurde nach dem Il. Vatikanischen Konzil vorgenommen, bei dieser
wurde schon 1964 der Hochaltar abgebaut und 1979 der Altarraum nach einem Konzept
von Heimo Widtmann (Graz) umgestaltet Die Altarweihe des neu errichteten Altar, der
sich auf einer Altarinsel in der Vierung befindet, fand 1980 statt. Fir die Gestaltung des
Altarraumes wurden Teile der ursprunglichen Ausstattung verwendet.

Das Apsismosaik von 1957 ersetzte eine provisorische Malerei mit dem Thema ,Gottes
Geist schwebt Uber den Wassern“ (Abb. 139 und 141). Der Weinviertler Kunstler
Hermann Bauch, der in der Erzdidzese Wien zahlreiche Auftrage erhielt und P. Albert
Rohner SVD erarbeiteten die lkonographie des Mosaiks, in dessen zentralem Interesse
die dritte gottliche Person, der HI. Geist, stehen sollte. Gottes Geist, in der zoomorphen
Erscheinung als Taube, erscheint inmitten der sieben Geister vor dem Thron Gottes. In
der Mitte steht der Erzengel Gabriel, der das Geheimnis der Menschwerdung
verkundigte, links von ihm Michael mit dem Schwert und der Waage und an der rechten
Seite der Erzengel Raphael, der den blinden Tobit heilt, mit den Attributen Stab und
Fisch. Das Buch Tobit und besonders das 12. Kapitel*®* dieser alttestamentlichen Schrift
hat fiir das theologische Konzept eine besondere Rolle gespielt.*®® Die drei Erzengel
wurden von P. Rohner einerseits als symbolische Gestalten fur die Erlosung gesehen:
Michael, der das Bose uberwindet, Gabriel, der Bringer der Erleuchtung, und Raphael als
Sinnbild der Heilung, andererseits ordnete er ihnen die Naturkrafte des Lebens zu: Ein
Engel giel3t Uber Raphael Feuer aus, ein anderer Engel Gber Michael Symbole, die fir
das Wasser stehen. Von den Fligeln des Erzengels Gabriel umfangen, sind die
Sonnenscheibe und der Vollmond als kosmologische Symbole fur die Schopfung, die
durch den Geist Gottes bewirkt wurde, zu erkennen (vgl. Gen 1,2).

Im Aspismosaik wird durch die Wahl der Farben und die Lichtfihrung der Blick auf das
strahlende Weil3-Gelb der Heilig-Geist Taube fokussiert, diese ist von vier kleineren
Engeln, die in dunklen Farbténen gehalten sind, umgeben. Der Erzengel Michael

darunter ist in Rot-Orange Tonen gehalten, Gabriel daneben in Weil3-Blau und Raphael

% Der Engel aber nahm die beiden beiseite und sagte zu ihnen: Preist Gott und lobt ihn! Gebt ihm die

Ehre, und bezeugt vor allen Menschen, was er flr euch getan hat. Es ist gut, Gott zu preisen und seine
Namen zu verherrlichen und voll Ehrfurcht seine Taten zu verkiinden.“(Tob 12,6)
465 vgl. URL:http://www.steyler.at/svd/at/Niederlassungen/st-gabriel/Heilig-Geist-Kirche.php (10.2.2012)
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in Gelb-Braun. Diese visionare Figurengruppe wird von einem in verschiedenen
Blautonen gehaltenen Grund hinterfangen.

Hermann Bauch knupft in stilistischer Hinsicht an die Tradition des Expressionismus und
der Dekonstruktion, wie sie im Kubismus gepflogen wurde, an. Die Formensprache
erinnert an die Werke des durch seine Lehrtatigkeit stilpragend wirkenden Herbert Bockl,
der Hermann Bauch wahrend seines Studiums an der Akademie der bildenden Kunste
maldgeblich gepragt hatte.

Durch die schrag gestellten, spitz zulaufenden Fllgelformen und die Farbigkeit
verschrankt sich die auf dem Mosaik dargestellte Figurengruppe zu einer visionaren
Gesamterscheinung, deren Entschlisselung einige Zeit braucht. Das Apsismosaik
imponiert durch seine Gré3e und bringt es durch seine intensive Farbigkeit zu Wege,
dem weitlaufigen Kirchenraum eine deutliche Akzentsetzung zu geben.

Das Mosaik als kunstlerische Technik erfreute sich nach dem Zweiten Weltkrieg in der
Di6zese Wien bemerkenswerter Beliebtheit und kam in Kirchenbauten immer wieder vor
und wurde auch des Ofteren bei der Gestaltung der Altarwand verwendet (z.B.
Pfarrkirche in Gloggnitz Christkdnigsmosaik von Richard Kurt Fischer, Ternitz NO —

Mosaik Hermann Bauch).

2.3. Rosenkranzbilder Ernst Fuchs, Rosenkranzkirche, Wien XIl.

Die historistische Kirche wurde nach schweren Bombenschaden durch Georg Gsteu und
Friedrich Achleitner 1957 radikal umgestaltet.*®® Initiator dieser beispielgebenden
Gestaltung war Pfarrer Pralat Joseph Ernst Mayer, der auch mit Monsignore Otto Mauer
befreundet war.

Alle Ornamente der reichen historistischen Gestaltung wurden entfernt und der Raum auf
seine Formen und Volumina reduziert. Heute ist der Altar in der Vierung, auf einem durch
drei Stufen erhdhten Podest platziert. Dahinter sind frei im Raum die drei groRen auf
Pergament gemalten Rosenkranzbilder von Ernst Fuchs angebracht. Urspringlich waren
die Gemalde an Schlaufen auf senkrechten Leichtmetalltragern aufgehangt und wirkten
dadurch wie Standarten. Die Gemalde sind keine Altarbilder im herkdbmmlichen Sinn, da
sie durch ihre freie Anbringung wie eine Bilderwand den Chor- vom Altarraum teilen. Der
Platz hinter den Bildern wird ebenfalls liturgisch genutzt — als ,Werktagskapelle®.

Der bildnerischen Gestaltung ging ein geladener Wettbewerb voraus. Monsignore Otto

Mauer hatte unter anderen Arnulf Rainer, Anton Lehmden und Ernst Fuchs beauftragt,

%% Adresse: Kirche zur Kdnigin des Hochheiligen Rosenkranzes, Marschallplatz 6, 1120 Wien
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einen Entwurf einzureichen. Die Projektvorschlage dieser Kunstler wurden auch in der
Galerie St. Stephan ausgestellt.*” Der erste Preis ging an Ernst Fuchs, der drei
Gemalde im Format 3 x 3 m auf Pergament vorgeschlagen hatte, die Ausfuhrung erfolgte
von 1958 — 60. Sie entsprechen der Formensprache der Blitezeit des sogenannten
,Phantastischen Realismus®, Fuchs fuhrte den Entwurf in altmeisterlicher Feinmalerei
aus.

Das erste der Bilder konnte schon 1958 in der Apsis der Kirche angebracht werden, die
zwei weiteren Gemalde 1960. In der Maltechnik orientierte sich Ernst Fuchs an der
mittelalterlichen Buchmalerei. Das Triptychon kann als monumentale Pergamentmalerei
bezeichnet werden, zwoIf am Rand nicht beschnittene Ziegenhaute bendtigte man far
den Malgrund. Die lkonographie orientiert sich an der Kirchenpatronin, der ,Konigin des
hochheiligen Rosenkranzes®, und bringt die Rosenkranzgeheimnisse zur Darstellung.
Das Triptychon wurde auf der Biennale in Sao Paulo 1970 mit einem Preis
ausgezeichnet.

Ernst Fuchs versuchte jeweils finf Rosenkranzgeheimnisse in einer umfassenden
Komposition zu vereinen. In den folgenden Ausflihrungen soll die Komposition der
einzelnen Bilder kurz vorgestellt werden:

Der Glorreiche Rosenkranz

Das erste Gemalde, das fertiggestellt wurde, zeigt den Glorreichen Rosenkranz, dessen
Gesatzchen die christologischen und marianologischen Glaubensgrundsatze der
katholischen Dogmatik um die Ereignisse nach dem Kreuzestod Jesu zum Inhalt haben:
Jesus, der von den Toten auferstanden ist

Jesus, der in den Himmel aufgefahren ist

Jesus, der uns den HI. Geist gesandt hat

Jesus, der dich, o Jungfrau, in den Himmel aufgenommen hat

Jesus, der dich, o Jungfrau, im Himmel gekrdnt hat

In der Bildkomposition mussten also Inhalte visualisiert werden, die sich dem Alltaglichen
entziehen. Ernst Fuchs beschrankt sich in der Darstellung auf die zwei zentralen
Personen, Christus und Maria. Christus wird mit aufgespannten Armen und Beinen,
bekleidet von einem prunkvollen langen Gewand, das ein Granatapfelmuster tragt und an
eine Kasel erinnert, dargestellt (Abb. 143). Der Granatapfel gilt in der christlichen
Ikonographie als Symbol der sich verschenkenden Liebe. Von den Handen und Beinen
gehen Strahlenblindel aus. Vom Haupt des Auferstandenen wiederum gehen sieben

7 vgl. Fuchs 2001, S. 380 — 381.
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Feuerflammen aus, die die Gaben des HI. Geistes symbolisieren. Die Flammen sind
durch ein goldenes kronenartiges Gebilde verbunden. Das Haupt ist leicht nach links
geneigt, aus dem Mund brechen Lichtstrahlen hervor, die Stirn tragt das Mal der Salbung
und Erwahlung. Maria kniet vor der Gestalt des aufgespannten Christus auf einem gold-
roten wolkenahnlichem Gebilde. Der gekronte Kopf Mariens bildet den Bildmittelpunkt,
die Frauengestalt wird vom prunkvollen Gewand der Christusfigur umfangen. Die
ausgebreiteten Arme ihres um die Achse gedrehten Korpers greifen Uber die
Christusgestalt hinaus, in das Blau des Bildhintergrundes hinein. Um das Haupt der sehr
jugendlich dargestellten Maria sind Flammen zu sehen. Die kniende Darstellung nimmt
Bezug auf die Verkundigungsperikope (,Siehe ich bin die Magd des Herrn®).

Das Gemalde wird von dem Farbdreiklang Blau, Rot und Gold bestimmt, die
Blattgoldauflagen sind auch in den Strahlenlinien des blauen Hintergrundes zu finden. In
der Komposition entspricht die Hinwendung des Christus der Zuwendung der Maria. Das
zentrale Thema der funf Rosenkranzgesatzchen, die Erldsung, bestimmt die
Komposition, die detaillierte Darstellung der Gesatzchen war daher nicht das
vordringliche Interesse der Gestaltung.

Der freudenreiche Rosenkranz

Dieses Gemalde wurde wie die Darstellung des schmerzhaften Rosenkranzes 1960
fertiggestellt und im Altarraum angebracht. In der Chronologie des ,Rosenkranzreigens®
steht es thematisch an erster Stelle und zeigt die Ereignisse um die Inkarnation Christi.
Wieder fasst Ernst Fuchs alle Gesatzchen in einer Komposition zusammen. Diese lauten:
Jesus, den du, o Jungfrau, vom Heiligen Geist empfangen hast

Jesus, den du, o Jungfrau, zu Elisabeth getragen hast

Jesus, den du, o Jungfrau, in Bethlehem geboren hast

Jesus, den du, o Jungfrau, im Tempel aufgeopfert hast

Jesus, den du, o Jungfrau, im Tempel gefunden hast

Das letzte Rosenkranzgeheimnis hat Ernst Fuchs ikonographisch durch die Darstellung
der rezeptionsgeschichtlich bedeutsamen Stelle ,Die Frau und der Drache® aus der
Geheimen Offenbarung des Johannes ersetzt und gibt dadurch der Darstellung eine
endzeitliche Deutung.

Der Verkundigungsengel links hebt sich in seiner monochromen Farbigkeit kaum vom
Blau des Hintergrundes ab, er breitet die Hande, von denen goldene Strahlen- oder
Feuerblndel ausgehen uber die schwangere Frau aus, die Fufle sind in Schrittstellung,

von denen ebenfalls goldene Strahlen ausgehen. Diese steht auf einer verkehrten
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Mondsichel, die einerseits als Bezugnahme zur apokalyptischen Vision der Frau mit dem
Drachen (Off. 12), andererseits als Hugelkuppe, die symbolisch fur den Gang zu
Elisabeth steht, gelesen werden kann. Die Gestalt der Maria ist in Orange- und
Gelbtonen gehalten, der leicht geneigte Kopf wird von einem Schleier bedeckt und tragt
einen Sternenkranz, die Hande der Gestalt sind in einem opfernden Gestus nach vorne
geoffnet und nehmen ikonographisch auf das Rosenkranzgeheimnis der ,Darstellung im
Tempel“ Bezug.

In der Mitte der oberen Bildhalfte ist die Gestalt des Jesuskindes dargestellt. Dieses ist in
ein prunkvolles Kleid gehullt und tragt in der Tradition der Darstellung des Prager
Jesuleins eine goldene Krone. Die kindliche Gestalt blickt frontal aus dem Bild und hat
die Hande in einem Segensgestus erhoben. Maria und das Jesuskind sind von einem
mandorlenférmigen goldenen Feld, von dem Strahlen ausgehen, umgeben.

Am rechten Bildrand befindet sich die Darstellung des apokalyptischen Drachen mit den
in der Offenbarung beschriebenen sieben Képfen und Kronen und den zehn Hornern, die
ihn als machtiges mythologisches Wesen auszeichnen und mit dem Schweif, der die
Gestirne vom Himmel fegt. Diese erschreckende Erscheinung stellt sich gegen die Frau
und das Kind, wird aber von der (dritten) Hand des Engels mit einer Amethystsaule, die
schrag von links oben bis zum Rucken des Drachen reicht, getotet.

Die Darstellung der Uberwindung des Bésen, der Bedrohungen und der Allmacht des
inkarnierten Gottes stehen im Mittelpunkt der klnstlerischen Gestaltung, die von den

Gesatzchen des Rosenkranzes ausgehend, zu einer visionaren Schau wird.

Der Schmerzhafte Rosenkranz

Der violette Hintergrund des Pergamentes ist durch die stilisierte Darstellung von
flammenden Kreuzen, die auch als anthropomorphe Formen gedeutet werden kénnten
und in etwas dunkleren Lilatonen gehalten sind, strukturiert. Ernst Fuchs wahlite fur die
Passionsdarstellung als bestimmenden Farbton das liturgische Violett, das fir die Zeiten
der Umkehr, des Fastens und der Trauer verwendet wird. Mit der durchgehend
Ornamentierung des Hintergrundes knupft er an die Techniken der mittelalterlichen
Tafelmalerei an, auch diese verwendete oft strukturierte Hintergrinde, die meist in Gold
gehalten waren, mit Musterungen, die oft mit Hilfe von Schablonen gefertigt wurden.

Die Rosenkranzgeheimnisse sehen ein vielfaltiges Programm vor, welches die ganze
Passionsgeschichte in Kurzform zum Thema hat:

Jesus, der fur uns Blut geschwitzt hat.
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Jesus, der fur uns gegeilelt worden ist.

Jesus, der fur uns mit Dornen gekront worden ist.

Jesus, der fur uns das schwere Kreuz getragen hat.

Jesus, der fur uns gekreuzigt worden ist.

Ernst Fuchs stellt das letzte dieser Geheimnisse dar und spielt in den Details der
Darstellung auf die weiteren Geheimnisse an. Der gekreuzigte Christus wird, am Kreuz
stehend, in den Mittelpunkt der Darstellung gertickt. Der Querbalken des Kreuzes wird
von einem roh belassenen Baumstamm gebildet, die Arme des Gekreuzigten sind in
gelangten Proportionen abgewinkelt dargestellt, diese sind ausgebreitet und geoffnet.
Der goldene Nimbus hinter dem Haupt tragt die hebraischen Buchstaben des Namens
,~Jehoschua“. Die Inschrift verdeutlicht einerseits den Namen des Gekreuzigten,
andererseits stellt sie eine Anspielung auf die hebraische Deutung des Namens dar:
~Jesus —Gott rettet.”

Das rotliche Haar des Gekreuzigten korrespondiert mit den Blutspuren, die Uber den
Kopf laufen, das Haupt neigt sich zur auf der rechten Seite stehenden Madonna hin.
Insgesamt steht bei der Darstellung des Christus der Aspekt der Zuwendung im Zentrum.
Aus dem Holz des Kreuzes spriel3en rankende Triebe als Zeichen der Hoffnung in Rot-
und Goldtonen.

Maria ist in ein blau-violettes Gewand gekleidet und dadurch farblich in den Hintergrund
eingebunden, der Kopf ist geneigt und wendet sich vom Kreuz ab, der Gestus der Hande
verweist auf den Gekreuzigten, die linke Hand, die mit einem Goldhintergrund versehen
ist, berthrt leicht den Korper des Gemarterten. Auf der linken Seite befindet sich an
Stelle der sonst Ublichen Darstellung des Johannes, die in Rot- und Orangetdnen
gehaltene senkrecht zu Boden stlirzende Gestalt des Satans. Das Genick des Bosen ist
gebrochen, sein Kopf tragt viele Horner, in den Handen halt er die Geildel und den
Rohrstab der Schmahung; hinter dem abgewinkelten Arm ist ein in Ockertdnen
gehaltener menschlicher Kopf abgebildet. Diese Darstellungsweise soll die
Transformation des ehemaligen Engels deutlich machen: ,Bei diesem Absturz wird er
aus einem Engel des Lichtes in ein Unwesen, ein Monstrum, verwandelt, mit erloschenen
Augen und mehrfachen Hornern. Sein Sold ist der Tod.“*®® Die Gestalt des stiirzenden
Satans soll die Erldsungstat Jesu deutlich machen, und gleichzeitig steht sie fur die

Schergen, die fur den Tod des Unschuldigen verantwortlich sind.

%8 Das Rosenkranztriptychon 1999, S.18.
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Die Art der Darstellung knupft an beruhmte mittelalterliche Vorbilder, wie zum Beispiel
den Isenheimer Altar von Grinewald an, der extreme Gestus der Hande, die expressive
Darstellung des Leidens erinnern an die bekannte Vorlage. Hier ubernimmt aber Maria
den Zeigegestus, den in der Darstellung des Isenheimer Altares Johannes der Taufer
zeigt. Die Gestalt des stlirzenden Satans bei der Kreuzigung an Stelle der zweiten
Assistenzfigur ist eine genuine Bildfindung von Ernst Fuchs.

Das bemerkenswerte Triptychon wurde zur Entstehungszeit nicht einhellig positiv
aufgenommen. Die Fachwelt zeichnete es zwar aus, aber eine sehr rihrige Gruppe von
Gegnern organisierte heftigen Widerstand gegen die Anbringung der Bilder im
Kirchenraum. Die Gegner kamen auch aus den Reihen des Klerus. Der umtriebigste
Gegner war Hans Baum aus Nurnberg, und die Kampagne gegen die Bilder fand ihren
Hoéhepunkt in den so genannten ,Schwarzen Briefen und in der Broschire ,Die
Blasphemien von Wien-Hetzendorf, die als Massensendung an Kloster, Pfarreien und
Haushalte verschickt wurden. Ein fanatischer Anhanger dieser Lehren riss nach der
Morgenmesse am 21. September 1979 die drei Bildstandarten zu Boden und zerschnitt
die Bilder mit einem Messer, der Tater wurde glucklicherweise von einem Kaplan
uberwaltigt, bevor er die Gemalde mit Benzin Ubergiefen und anzinden konnte (Abb.
144/45).4%9

Die Renovierungsarbeiten an den Bildern gestalteten sich auerst kompliziert und
kostspielig, das ungewohnliche Material (Pergament) erforderte besondere Vorsicht, und
so konnte erst 1996 als letztes der drei Bilder der ,Glorreiche Rosenkranz® neu in der
Kirche angebracht werden. Die Art der Prasentation hatte sich aber verandert: Die Bilder
wurden nicht mehr frei aufgestellt, sondern sind jetzt (fir Attentater schwer erreichbar)
auf zwei durchlaufenden Metallstangen am vordersten Gewdlbegurt hinter dem
Volksaltar angebracht (Abb. 142). Die Aufregung um die Darstellungsweise hat sich
weitgehend beruhigt, trotzdem ist Wien-Hetzendorf ein markantes Beispiel fur das fragile
Verhaltnis von Kirche und Kunst und zeigt, wie leicht der Vorwurf der ,Blasphemie® zu
drastischen Reaktionen fuhren kann.

Ernst Fuchs, der in die Restaurierungsarbeiten nicht eingebunden war, nahm diese
Ereignisse zum Anlass, um ein weiteres Arbeiten fur den kirchlichen Bereich als

unmdglich zu erklaren.*”°

%89 ygl. Fuchs 2001, S. 393.
470 Zitiert nach: Das Rosenkranztriptychon 1999, S. 11.
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2.4. Altarwandgestaltung Méllersdorf, Maria Namen, NO

Bis jetzt wurde im Kapitel ,Altarwandgestaltung” die Neugestaltung von Kirchenraumen
besprochen, die eine lange Tradition hatten und durch Kriegsschaden bedingt, grofe
Veranderungen durch Renovierungsarbeiten erfahren haben. Hier soll aber auch noch
ein  Neubau angefihrt werden, der durch die unkonventionelle Form der
Stirnwandgestaltung in der Werktagskapelle bemerkenswert erscheint.

Die Pfarrkirche in Mdllersdorf*”' wurde 1967 von Carl Aubéck geplant, die
Innenausstattung wurde Lydia Roppolt anvertraut. Josef Mikl wurde zunachst von Carl
Aubdck flur diesen Auftrag vorgeschlagen, der ,Baubischof der Erzdidzese Dr. Franz
Jachym setzte sich aber fiir Roppolt ein.*’? Die Kirche hat einen Hauptraum mit 168
Sitzplatzen und eine Werktagskapelle mit ca. 30 Sitzplatzen, die sowohl durch den
Hauptraum als auch durch einen eigenen Zugang von auf3en betreten werden kann.
Bewusste Reduktion bestimmt die Konstruktion, weiler Sichtbeton, der durch die Fugen
der Schalung gegliedert ist, und Fenster, die in der Werkstagskapelle als Oberlichten
angebracht sind, strukturieren die viereckigen Raume. Im Hauptraum ist die Stirnwand
durch einen Blattgoldkreis, der auf einer eigenen Wand, die der tragenden Mauer
vorgestellt und direkt auf den Beton aufgebracht wurde, mit einem darauf angebrachten
Kruzifixus aus dem 17. Jahrhundert bildnerisch gestaltet (Abb. 148).

Die liturgischen Reformen des |l. Vatikanums wurden in der Platzierung der liturgischen
Orte aufgegriffen: Der Altar aus massiver Eiche rickt zur Gemeinde. Er ist an drei Seiten
von Kirchenbanken umgeben. Die Schlichtheit der Ausstattung wurde als bewusstes
Zeichen gewahlt, wie Elke Krasny meint:

,Die Neuausrichtung der Liturgie und das neue Verstandnis christlicher
Mitverantwortung setzt nicht, [sic!] auf prunkvoll-opulente Reprasentativitat im
Kirchenbau, sondern auf Konzentration, Strenge und geistige Sammlung durch
bewusste Reduktion in Form und Materialverwendung.“4’
Der Kreuzweg, der im Halbrelief ausgefuhrt wurde und in einem durchlaufenden Band im
Hauptraum angebracht ist, stammt wie die Stirnwandgestaltung in der Werktagskapelle
von Lydia Roppolt (Abb. 149).
Die Gestaltung der Werktagskapelle verbindet auf in der Erzdiézese Wien einzigartige
Weise - den Innen- und dem AulRenraum (Abb. 146/147). Die Stirnwand wird durch eine

dreiteilige Glasfront gebildet, im AulRenbereich ist diesem Fenster in einem Abstand von

47 Adresse: Franz Broschek-Platz 11, 2514 Méllersdorf, polit. Bez. Baden NO
2 ygl. Schachel 2005, S. 170.
473 Krasny, URL:http://www.architektur-noe.at/be/detailansicht.php?architekturobjekt_id=545 (10.2.2012)
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ca. einem Meter eine 20 Quadratmeter grofle Wand mit keramischer Gestaltung
vorgestellt. Vielfaltige Blickachsen sind dadurch moglich, diese fuhren einerseits zum
Altar, der sich vor der Glasflache befindet, andererseits zum ,Altarbild“ im Freien und
schlieRlich in die Natur selbst.
Die Betonwand, die etwas niedriger als der Kirchenraum selbst ist, wurde mit 420 farbig
glasierten Schamottesteinen gestaltet, die durch ihr rechteckiges Mal} eine Rasterung
vorgeben. In einem bogenférmigen Rahmen, der durch zwei schwarze Linien gebildet
wird, lassen sich drei Figuren erkennen. Die mittlere Gestalt ist durch ihre Gro3e und
einen Nimbus von den beiden anderen klar abgesetzt, die drei Gestalten sind nur in ihren
Umrissen erkennbar. Durch den liturgischen Kontext ergibt sich das Bildprogramm, das
von Dr. Franz Jachym vorgegeben wurde: Die Perikope der Emmausjunger, die den
Auferstandenen erst beim Brotbrechen erkennen (Lk 24,35). Lydia Roppolt meinte zu der
Positionierung im Auf3enraum in einem Brief an Pfarrer Tscherney:
,S0 ist das Kunstwerk in Méllersdorf dadurch, dal} es nicht im Raum steht, sondern
durch eine Glaswand hereinschaut, von besonderer Wirkung. Wenn Sie am Altar
vor dem Volke stehen und das Brot brechen, ist auch fernes Geschehen von
Emmaus dabei. So kann das Kunstwerk Hilfe sein, sich in die transzendente Welt
des Glaubens zu erheben [...].“4™
Die Schamottesteine sind in Blau-,Rot-,Braun- und Beigetdnen gehalten, Schwarz wurde
fur die Linien der Umrisse verwendet. Die Steine wurden mit offenen Fugen verlegt,
dadurch ergibt sich die Rasterung der Wand. Die Kunstlerin hat die Ziegel in ihrem
Atelier in Oberosterreich selbst glasiert und gebrannt. Roppolt verzichtet auf detaillierte
Darstellung, ihre Formensprache ist vom Expressionismus und Einflissen der
archaischen Kunst gepragt, auch Anklange an die Volkskunst lassen sich in ihrem Werk
finden.
Wenige Jahre nach der Fertigstellung wurde 1971 bei einem Erdbeben die Ziegelwand
schwer beschadigt, die Renovierung erfolgte unter der Aufsicht der Kinstlerin, dieses
Mal wurden die Ziegel in Zement verlegt.
Die kunstlerische Gestaltung der Pfarrkirche in Méllersdorf rief keine lange andauernden
negativen Reaktionen hervor. Diese Akzeptanz erfuhren nicht alle Werke der Kunstlerin:
ein Chorfresko von Lydia Roppolt in St. Johann/Engstetten stiel3 kurz nach seiner
Fertigstellung 1960 auf erbitterten Widerstand der Bevolkerung und wurde schliel3lich mit

einer Axt beschadigt. Der zustédndige Pfarrer P. Pius Z6ttl lie daraufhin die

47 Schachel 2005, S. 170.
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Kreuzigungsgruppe mit einem Vorhang verhdngen, der bis heute existiert.*”> Bei diesem
Proteststurm war weniger das Sujet als die Art der Darstellung Anlass der Entrustung,
die an den Expressionismus angenaherte Formensprache Uberforderte das

Kunstverstandnis der landlichen Bevolkerung.

2.5. Tabernakel des Wr. Neustadter Altares von St. Stephan, Wien I.

Der so genannte Wiener Neustadter Altar, auch Friedrichsaltar genannt, wurde 1885 vom
Wiener Dombauverein aus dem Neukloster in Wr. Neustadt angekauft. Der gotische
Fllgelaltar wird in das Jahr 1447 datiert und kann durch den Wahlspruch AEIOU, der auf
der Predella angebracht ist, als Schenkung Kaiser Friedrich Ill., der seine letzte
Ruhestatte im Stephansdom gefunden hat, identifiziert werden.

Der geschnitzte Mittelschrein zeigt die thronende Madonna mit dem Kind, flankiert von
zwei Heiligen, und im oberen Feld die Kronung Mariens. Auf den Fllgeln sind insgesamt
72 volkstumliche Heilige abgebildet, diese Zahl steht in der mittelalterlichen
Zahlensymbolik fur die vollkommene Fulle. Die Predella zeigt im geodffneten Zustand
gotische Mal3werkfenster, hinter denen urspruinglich Reliquien aufbewahrt wurden.

Nach der Uberlieferung kam der vierfliigelige Wandelaltar aus Viktring in Kérnten und
wurde fur das Zisterzienserkloster in Wr. Neustadt, das auf eine Stiftung Friedrichs Il
zurlickgeht, mit alteren Teilen erganzt.*’°Die These der Kompilation des Altares aus
verschiedenen Teile wurde durch die im Zuge der letzten Restaurierung (1985 — 2003)
durchgefuhrten Untersuchungen von Dr. Ingrid Flor in Zweifel gezogen: Das reichhaltige
Allerheiligenprogramm konnte auch auf die Allerheiligenlitanei zurlickzufihren sein, die in
der Zeit Friedrich IIl. Teil des liturgischen Herrscherlobes war.*””

Der Flugelaltar wurde in St. Stephan zunachst im Apostelchor (Friedrichschiff)
aufgestellt, nach dem Zweiter Weltkrieg wurde der Altar als provisorischer Hochaltar am
Beginn des Langhauses positioniert. 1952 wurde der Wandelaltar, nach dem Abschluss
der umfangreichen Reparaturarbeiten am Dom, die durch die Bombenschaden und den
Brand des Domes in den letzten Kriegstagen notwendig gewesen waren, an seinen
heutigen Platz im Frauenchor versetzt. Die Liturgiereform des Il. Vatikanums flhrte dazu,
dass der gotische Flugelaltar als Tabernakelaltar eine neue Funktion erhalten hat. 1999

wurde nach einem Kunstlerwettbewerb Kurt Straznicky mit der Neugestaltung des

% ygl. URL:http://heimatforschung-noe.blogspot.com/2011_12_01_archive.html. (10.2.2012) und
URL:http://www.nachrichten.at/oberdsterreich/steyr/art68,142084 (10.2.2012)
476URL:http://www.stephansdom.at/dom_im _detail_neustaedteraltar.htm (6.4.2012)

*77 Zehetner 2004, S. 3, auch
URL:http://www.dombauwien.at/dombau.pdf./der_dom_Zeitung/DerDom_2004_1.pdf. (6.4.2012)
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Tabernakels beauftragt. Dieser besteht aus einem breiten Schrein aus Nussholz, der
unter der Predella angebracht ist, und vier geschwungenen Glasscheiben, die sich
analog zu den Fligeln des Wandelaltares 6ffnen lassen. Die vergoldeten Glasplatten
tragen das Abbild des Turiner Grabtuches, als Zeichen der Auferstehung. Haupt und
Torso der liegenden Figur finden auf den zwei quadratischen Platten in der Mitte Platz,
die Kopfe berthren sich exakt an der mittleren Trennfuge.

Bild und Abbild, Abdruck — das Turiner Grabtuch kann als Sonderfall der christlichen
Bildergeschichte bezeichnet werden. Straznicky wahlte fur die Gestaltung der
Tabernakelturen die Reproduktion einer schemenhaften Darstellung, die der Abstraktion
nahe kommt (Abb. 150). Ein Bild Christi, das ein ,wahres® Bild, ein nicht von
Menschenhand gemachtes Abbild sein soll und keine herkdmmliche kunstlerische
Darstellung ist, wurde zur Vorlage der kinstlerischen Gestaltung.

Das Turiner Grabtuch, auch Sindone genannt, gilt als wichtige Reliquie, die im
Zusammenhang mit der Auferstehung gesehen wird. Dieses Tuch zeigt ein
Ganzkorperabbild eines Mannes, der Spuren der Kreuzigung erkennen lasst und dessen
Abdruck erst in der fotographischen Darstellungsweise im Negativ in den Details sichtbar
wird. In der kirchlichen Tradition wird dieses Leinentuch als Grabtuch Christi verehrt. Die
Entstehungslegende reiht das Turiner Grabtuch in die Tradition der Archeopoita, der
nicht von Menschenhand geschaffenen Bilder bzw. der Berihrungsreliquien ein.

Um das Jahr 2000 fanden umfangreiche Untersuchungen dieser Reliquie statt, die
Radiocarbonmethode, die zur Altersbestimmung eingesetzt wurde, ergab, dass das Tuch
aus dem Mittelalter stammte und damit als originales Relikt zweifelhaft erscheint.
Trotzdem bleibt vieles ungeklart: So lassen z. B. die Methode der Herstellung des
Abdruckes und die Pollen aus dem Fernen Osten, die auf dem Tuch gefunden wurden,
Spekulationen weiterhin groRen Raum.

Der Schrein, den Straznicky geschaffen hat, stellt ein Bild vor, das eine besondere
Tradition hat und Symbol fur Tod und Auferstehung in einem wird (Abb. 151).

Die Glasplatten, die als Bildtrager gewahlt wurden, verleihen dem Ganzen Transparenz
und Eleganz. Der Goldgrund der Glasplatten korrespondiert mit den Vergoldungen des
gotischen Altares, und so fugt sich der Tabernakel trotz seiner modernen Formensprache
in das Ensemble ein. Es gibt aber, wie Bodo Hell bemerkt, auch einen inhaltlichen
Zusammenhang mit dem gotischen Altaraufbau und der Abbildung auf den
Tabernakelturen:

,Ein direkter Bezug zwischen altem Flugelaltar und neuem Tabernakel scheint
allein schon dadurch hergestellt, dal® unsere Vorstellungskraft durch das leere
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achtfenstrige Reliquiar zum Bedenken der heiligen Knochen und verehrten
Uberbleibsel angeregt wird [...], wahrend das goldene Doppelbildband darunter
einen ebenso schemenhaft wie wirkmachtigen Verweis auf die Korperlichkeit eines
historisch konkret gedachten heiligen Menschenleibs darstellt. Als zu Tode
erschopfter Schmerzensmann scheint Jesus im gotischen Altar ja nicht auf,
sondern nur als Kleinkind, kronender und Marias Seele empfangener Erwachsener
sowie als Mini-Statue stehend, das eigene Blut der Seitenwunde im
untergehaltenen Kelch auffangend.“*"®

So stellt die Abbildung des Tabernakels gewissermallen eine Erganzung der

Jesusdarstellungen des Wr. Neustadter Altares dar.

2003 schuf Straznicky ein ahnliches Objekt, das ebenfalls das Motiv des Turiner

Grabtuchs zeigt, fur die Kapelle der ,Gdéttlichen Barmherzigkeit® in der Pfarrkirche in

Gaubitsch (NO). Als Material wurde hier leicht gelbliches Kunstharz gewahlt, die beiden

Teile des ,Bildes” mit den MalRen 140x36 wurden als leicht geschwungene Tafeln an der

Wand montiert.*”®

3. Das Kirchenfenster als Bildort — zwischen Narration und Abstraktion

Bildfenster haben in sakralen Raumen eine jahrhundertelange Tradition. Aus der
romischen Spatantike sind vereinzelt Beispiele daflr erhalten, so in der Hagia Sophia in
Konstantinopel und in San Vitale in Ravenna. Die Glasmalerei ist Bestandteil der
Architektur, sie ist Teil der Aullenhaut des Gebaudes, zugleich ist sie aber auch
Bildwerk. In der Gotik erlebt die sakrale Glasmalerei ihre grofdte Blutezeit, Bildfenster
werden zum wesentlichen Element der franzdsischen Kathedralbaukunst. Die
Glasmalerei bekommt durch die theologischen Uberlegungen des Abtes Suger von St.
Denis im 12. Jahrhundert Uberragende Bedeutung. Die Theologie des Pseudo-Dionysius
Areopagita auf die sich Abt Suger bezogen haben konnte, entwickelte eine ausgefeilte
Theologie der Lichtmystik, die in der Schonheit des Lichtes eine Analogie zur
Betrachtung des ,ewigen“ Lichtes und einen Ort der Gotteserfahrung sieht.**°Aber auch
schon im Neuen Testament, vor allem im Johannesevangelium (vgl. Joh 8,12) und in den
vom Neuplatonismus gepragten Schriften des Paulus, finden sich Texte, die das
Phanomen ,Licht* mit Gotteserkenntnis und Christus in Verbindung bringen. Die
bildnerische Gestaltung der Kathedral- und Kirchenfenster ging von Frankreich aus und
wurde in weiten Teilen Europas aufgegriffen, sie zahlt zu einem der Kennzeichen des

gotischen Kirchenraumes. Nach der Reformation gibt es kaum mehr bildnerisch

78 Hell 2007, S. 76.
7% Kronthaler 2003a, S. 18.
80 ygl. Simson 1990, S. 60.
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gestaltete Kirchenfenster, die asthetischen Intentionen hatten sich geandert. In der
Barockzeit wurden die Wande reich geschmuckt, die grof3 gehaltenen Fenster sollten fur
die Helligkeit des Raumes sorgen. Erst im 19. Jahrhundert gab es eine Ruckbesinnung
auf die Glasmalerei, diese ging Hand in Hand mit dem ,Gothic Revival, das zur
Etablierung der Neogotik im Kirchenbau fuhrte. Im Jugendstil finden sich ebenfalls
Glasmalereien, aus dieser Epoche besitzt Wien mit den Glasmosaikfenstern von Kolo
Moser in der Kirche St. Leopold am Steinhof (Wien XIV.) ein prominentes Beispiel.
Gleichzeitig wird die Glasmalerei immer mehr zu dem weniger geschatzten Bereich des
~Kunsthandwerkes“ gezahlt.

Nach dem Zweiter Weltkrieg, in dem auch viele Glasfenster zerstort worden sind, gab es
in der Erzdibzese Wien vermehrt Auftrage flur Glasmalereien, um die verloren
gegangenen Fenster zu ersetzen. International gesehen, zog man durchaus renommierte
Klnstler fur diese Aufgabe heran, so wurden in Frankreich bedeutende Fenster von
Georges Braque, Marc Chagall (Reims) und Henri Matisse (St. Paul/Vence) entworfen.
Gleichzeitig brachte man auch in vielen neu gebauten Kirchen farbig und bildnerisch
gestaltete Fenster an. In letzter Zeit gab es vor allem in Deutschland einige Aufsehen
erregende Fenstergestaltungen fur historische Kirchenraume, die teilweise umstritten
waren, hier sind das Domfenster von Gerhard Richter fir den Kolner Dom und die
Arbeiten von Neo Rauch fir Naumburg anzufihren. In Graz wurde die Pfarrkirche St.
Andra in den letzten Jahren (2002 — 2010) durch die Initiative des kunstaffinen Pfarrers
Hermann Glettler mit eigenwilligen ,Kiunstlerfenstern“ versehen, wobei manche Fenster
eher als Installationen zu verstehen sind, da bei der Gestaltung nicht immer mit den
klassischen Mitteln der Glasmalerei gearbeitet wurde.*®' Das Heranziehen von Kiinstlern
aus anderen Sparten der Malerei hat seine Meriten, gleichzeitig verandert sich durch
neue technische Moglichkeiten die Glasmalerei selbst.

Die Technik der Glasmalerei unterscheidet sich von der klassischen Malerei durch die
Besonderheit des Materials. Es gibt keinen kompakten Malgrund, das Licht, das durch
das farbige Glas durchfallt, erzeugt erst das Bild. Das Licht wird nicht wie in den anderen
Sparten der Malerei von der Oberflache reflektiert, sondern es kann als eigentliches
Bildmedium bezeichnet werden. Daruber hinaus muss das Fenster nicht nur ,Bild“ sein,
sondern auch seine Funktionen als Lichtquelle und Bestandteil der Architektur erfiillen.*?

Das Bildfenster lasst dabei das Licht durch, gleichzeitig wird aber die Durchsicht wegen

81 S0 arbeiteten hier Lois Weinberger, Markus Wilfing, Gustav Troger, Johanna Kandl u. a., siehe auch

URL:http://kunst.st-andrae-graz.at/category/fenster/ (31.Juli 2012)
2 vgl. Frodl-Kraft 1970, S. 10 ff.
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der farbigen Gestaltung und der Malerei behindert. Bei manchen ab dem Jugendstil
verwendeten wenig transparenten Glassorten kommt es zu dem Effekt, dass das Licht
wie in der klassischen Malerei reflektiert wird und die Grenzen zur Tafelmalerei
verschwimmen. In der klassischen Glasmalerei spielt die technisch notwendige
Verbindung der einzelnen Farbglaser durch Bleiruten auch eine asthetisch nicht zu
vernachlassigende Rolle. Diese Bleiruten bilden das statische Grundgerust des Fensters
und haben gleichzeitig auch durch ihre Linearitat zeichnerische Qualitat. Das farbige
Glas bildet ein Mosaik, das durch die Bleiverbindungen zusammengehalten wird und das
GrundgerUst der Komposition vorgibt. Details der Darstellung werden durch die
Bemalung der Glaser gestaltet. Im 12. Jahrhundert wurde dabei haufig die monochrome
Schwarzlot-Malerei eingesetzt, spater kamen auch Schmelzfarben vor, mit denen
einfarbige oder farblose Glaser bildnerisch gestaltet wurden. Hierbei wird wie bei der
Emaille-Malerei die Farbe in das Glas eingebrannt und ist dadurch sehr haltbar.
Zusammenfassend halt Eva Frodl-Kraft fest, dass drei Faktoren die Glasmalerei
konstituieren:

,0rei Komponenten bauen ein Glasgemalde auf: das Glas, wandbildende Materie
und zugleich — aufgegliedert in zahllose Einzelscherben — Trager der Farbe; das
Bleinetz, verbindendes sowie Stabilitat gewahrendes Gerust und zugleich Trager
der linearen Komposition; die Bemalung, Modulator des durch das Glas tretenden
Lichts und zugleich Mittel der Darstellung.“*®®
In der Geschichte der Glasmalerei blieben diese Komponenten konstant, das Verhaltnis
in dem diese stehen, variierte. Die Glasmalerei des 20. Jahrhunderts brachte neue
Techniken mit sich, so wurde das Bleigerust durch Beton ersetzt, bei diesen
Betonglasfenstern, die sich vor allem in den 1950er und -60er Jahren im Kirchenbau
finden, verbindet sich die Fensterflache in besonderer Weise mit der Betonwand. Als
einer der wichtigsten Kinstler, der diese Technik bevorzugt einsetzte, kann Georg
Meistermann (1911 — 1990) genannt werden. Bei Betonglasfenstern wird aber meist auf
die farbige Malerei verzichtet, das Bild besteht aus einem Glasmosaik, wobei die Starke
des Materials eine eigene Asthetik bedingt. Die Stege des Betonglasfensters sind
wesentlich breiter als bei herkdbmmlichen Bleirutenfenstern und auch die Glasstarke ist
grofler, die kompositionelle Funktion des Betongerlstes wird dadurch deutlich sichtbar.
In der Didzese Wien finden sich einige bemerkenswerte Betonglasfenster im Kirchenbau
nach 1945, hier soll nur auf St. Florian in Wien V. von Rudolf und Maria Schwarz

verwiesen werden.

83 Frodl-Kraft 1970, S. 29.
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.Kunstlerfenster® des 20. Jahrhunderts greifen neue Techniken der Glasgestaltung auf.
Beim Fusing-Verfahren, das der in Wien arbeitende Heinz Ebner gerne verwendet, wird
auf Stege verzichtet, durch das Ubereinanderschmelzen bemalter Glaser kdnnen
Farblbergange ohne die klassische Linienfihrung der Bleiruten geschaffen werden. Das
Glas wird aber auch oft mechanisch bearbeitet, um bestimmte Effekte zu erzielen, hier
sind die Methoden des Sandstrahlens und der Atzung zu nennen.

Haufig kommen die Kiinstler,*®* die heute Glasfenster gestalten, aus dem Bereich der
klassischen Malerei, ihre Entwirfe nehmen auf die angestammte Technik der
Glasmalerei oft wenig Ricksicht. Die Ubertragung dieser Entwilrfe ist dann
Glaswerkstatten Uberlassen, und die Ideen verlieren durch die technischen
Einschrankungen manchmal an Frische und Spontanitat.*®® Es gibt aber auch im 20.
Jahrhundert Kunstler, die sich intensiv mit den technischen Moglichkeiten der
Glasmalerei auseinandersetzen und diese gezielt einsetzen (in Osterreich z. B. Margret
Bilger, Lydia Roppolt u.a.). Glasmalerei bietet durch ihre Rolle im 6ffentlichen Raum und
in ihrer Monumentalitat einerseits ein bemerkenswertes Betatigungsfeld, andererseits ist
sie Auftragskunst und bedingt durch die schmale Auftragslage ein Nischenfeld der
Malerei, das haufig als angewandte Kunst eher gering geschatzt wird.

Glasfenster konnen in historischen Kirchenraumen bedeutende Akzente setzen, die
gewahlte Farbpalette spielt dabei eine bedeutende Rolle. Sie kann zuriickhaltend auf die
Farbigkeit der Raumausstattung reagieren, sie aufgreifen oder sie deutlich
konterkarieren. Fur die Raumwirkung ergibt sich nach Brulls ein ,Kurzschluss zwischen
Architektur und Kunstwerk“.*® Als Beispiel fiir eine ,opportunistische* Gestaltung fiihrt
Brills das Fenster fur das Siudquerhaus des Kdlner Doms von Gerhard Richter an,
wahrenddessen nach Ansicht dieses Autors die Fenster fir Reims von Imi Knoebel
(2011) dem historischen Raum ein fulminantes Statement entgegensetzen.

Manchmal wird die bildnerische Gestaltung der Fenster zum einzigen Bildwerk im
Chorbereich. Nach der Entfernung von neugotischen Schnitzaltaren in den 70er und 80er
Jahren gab es manchen Ortes das Bestreben, die schmucklos gewordene Apsis mit den
Mitteln der Glasmalerei zu gestalten. Auffallig ist, dass im Bereich der Glasmalerei die in
katholischen Kirchenrdumen sonst wenig geduldete abstrakte Malerei durchaus

eingesetzt wird. Ein Grund dafur kdnnte sein, dass Glasfenster im Bereich der Devotion

% Im deutschen Sprachraum haben in jungster Zeit neben Gerhard Richter, Sigmar Polke, Markus Lipertz

durch Glasarbeiten aufmerken lassen. vgl. Brills 2007, S. 186 — 200.
*% vgl. Frodl-Kraft 1970, S. 50.
% Briills 2012, S. 42.
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als Andachtsbilder keine Rolle spielen. So finden sich auch in der Erzdidzese Wien, wie
in den besprochenen Beispielen deutlich wird, nicht-figurliche Gestaltungen neben

narrativ-figlrlichen Entwirfen vor allem in diesem Bereich der Kirchenausstattung.

3.1. Apsisfenster St. Jakob, Heiligenstadt, Wien XIX.

Der Platz, an dem die romanische Kirche*®’

errichtet wurde, hat wie archaologische
Grabungen um 1952 zeigten, eine interessante Vorgeschichte. Hier befanden sich
romische Bauten und fruhchristliche Graber aus der Spatantike. Die Entstehung der
heutigen Kirche geht bis in das 5. Jahrhundert zuruck. Zunachst war die Kirche eine
Filiale von Klosterneuburg St. Martin, im 13. Jahrhundert erlangte sie die Selbstandigkeit
als Pfarrkirche, diese Eigenstandigkeit dauerte aber nur kurze Zeit: Heiligenstadt wurde
1307 dem Stift Klosterneuburg einverleibt, und bis heute stellen die Augustiner-
Chorherrn von Klosterneuburg die Priester dieser Pfarrgemeinde. Zweimal wurde die
Kirche wahrend der Turkenbelagerungen zerstort, der Turm wurde erst 1752 errichtet.

Der romanische Bau aus dem 12. Jahrhundert prasentiert sich heute mit einem
einschiffigen Langhaus, an das ein um zwei Stufen erhOhtes Presbyterium anschliel3t,
das leicht aus der Achse nach links verschoben ist. An der Richtung Norden orientierten
linken Seite des Langhauses befinden sich drei Rundbogenfenster, an der rechten Seite
nur zwei. Die Apsis wurde im Zuge der ab 1950 durchgefluhrten Renovierungsarbeiten,
die nach den Bombenschaden wahrend der letzten Tage des Zweiten Weltkrieges
notwendig geworden waren, neu gestaltet. Die Glasgemalde fir das in
Quadermauerwerk erbauten Chorquadrates entwarf Margret Bilger, dieses und die
beiden in der linken Apsiswand befindlichen gotischen Fenster stellen den wichtigsten
figurlichen Schmuck des Chorraumes dar (Abb. 152). Die beiden spitzbogigen Fenster
zeigen Motive aus dem Alten und dem Neuen Testament. Das ,Eherne Meer” (Abb. 154)
des salomonischen Tempels, das fir den Tempelkult essentiell war und von anderen
alttestamentlichen Szenen umgeben ist (Daniel in der Lowengrube, die Tierwesen aus
dem Buch Daniel) wird der Darstellung der Heiligen Geistes in Form einer Taube, des
Abendmahles und der Taufe Christi gegeniibergestellt (Abb. 155).*% Uber dem
Triumphbogen findet sich ein Henkelkreuz, das von Otto Bechmann und Toni Schneider-

Manzell 1955 gefertigt wurde.

87 Adresse: St. Jakob, Pfarrplatz 3, 1190 Wien
488 vgl. Widder 1975, S. 69 - 85. Erich Widder deutet ikonographisch die Darstellung des Abendmahles als
Hochzeit zu Kana.
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Das Fenster im Chorscheitel fokussiert durch seine intensive Farbgebung den Blick, Rot-
Blautone uberwiegen, in die Rhombenrasterung sind weitere geometrische Formen
eingeschrieben. Ein vertikales Kreuz wird von Diagonalen durchschnitten, in den
Rundbogen des Fensters ist eine Kreisform einpasst. Die Zerlegung der grof3en Form in
kleinere geometrische Kompartimente hinterlasst den Eindruck eines Vexierbildes. Die
beiden Fenster an der rechten Apsiswand sind groRRer und figurlich gestaltet, die Farben
sind aber ahnlich intensiv wie bei dem zentralen Fenster. Die Werke in Heiligenstadt
gehoren zu den frihen Glasfenstern, die Margret Bilger entworfen hat. Die Kinstlerin
kam aus der Graphik und entwickelte in der Zusammenarbeit mit der Glaswerkstatte des
Stiftes Schlierbach eine eigene Handschrift. Sie entwickelte eine eigene Technik der
Glasmalerei, indem sie oft die ganze Glasflache mit Schwarzlot bestrichen und nach dem
Trocknen die Zeichnung mit Holzern herausgekratzt hat. In spateren Werken wurde die
graphische Wirkung durch den Einsatz von Glasmaltechniken abgeschwéicht.489 Erich
Widder bezeichnet diese ersten Werke als ,Fruhe Glas-lkonen®, die als Einubung in die
neue Technik verstanden werden konnen und doch als beachtliche Beitrage zur
Glasmalerei zu sehen sind.**°

Die Fenster in Heiligenstadt sind kleinstrukturiert und gute Beispiele fur das Fruhwerk
des glasmalerischen Schaffens der Kunstlerin, die sich bis in die 70er Jahre mit dieser
Kunstsparte auseinandersetzte. Diesen kleinen Auftragen folgten durch die
Zusammenarbeit mit Robert Kramreiter schnell groRere Auftragswerke, so sind hier die
Fenster fur die Taufkapelle der Kirche in Wien-Liesing XXIIl. und die Kirchenfenster in

der Domkirche in Eisenstadt zu nennen.

3.2. Langhausfenster St. Ruprecht, Wien I.

Die Ruprechtskirche*®!

wurde in ihrer heutigen Gestalt ab dem 12. Jahrhundert errichtet,
zur ersten Bauphase gehoéren die unteren Turmgeschosse und das Hauptschiff des
Gebaudes. Nach einem Brand im Jahr 1276 wurde die polygonale Apsis angefugt und
der Turm um ein Geschol3 aufgestockt. Im 14. Jahrhundert kam das Seitenschiff dazu,
die Sudwand des Langhauses wurde fur diesen Anbau durch drei spitzbogige Arkaden
geodffnet. Der heutige Eindruck des Innenraumes ist durch die weitgehende

Umgestaltung von 1924 - 35 bestimmt, damals wurde im Bestreben nach einem

89 ygl. Widder 1975, S. 71.
0 ygl. Widder 1975, S. 71.
91 Adresse: Ruprechtsplatz 1, 1010 Wien
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historisch ,echten® Raum das barocke Tonnengewoélbe des Hauptschiffes durch eine
Holzbalkendecke ersetzt.*%

Die Initiative fur die Neugestaltung der Glasfenster ging von Kirchenrektor P. Joop
Roeland aus. Die Butzenscheiben-Imitationen, die 1965 eingepasst wurden, sollten
durch bildnerisch gestaltete Fenster ersetzt werden. Die Wirren des Zweiten Weltkrieges
hatten nur die drei Fenster im romanischen Chor Uberstanden, das Mittelfenster stammt
aus dem 13. Jahrhundert, die beiden flankierenden Fenster von Heinrich Tahedl datieren
in das Jahr 1949.

Da Lydia Roppolt schon in den Jahren 1953 und 1973 je ein Fenster fur die Kirche
gestaltet hatte, wandte man sich in den 1980er Jahren wieder an diese Kunstlerin. Nach
ersten Vorgesprachen wurde 1986 der Auftrag zur Neugestaltung erteilt, diese sollte im
Rahmen einer umfassenden Kirchenrenovierung erfolgen. Mitte August 1987 wurden die

notwendigen Planunterlagen an Lydia Roppolt Ubermittelt.*

Entgegen den
ursprunglichen Planen wurden auf Intervention des Bundesdenkmalamtes die zwei
Tahedl-Fenster im Chorraum nicht entfernt. Auch die von der Kinstlerin angefertigten
Entwirfe fur die Innengestaltung, die Uber den urspringlichen Auftrag hinausgingen,
wurden nicht umgesetzt.

Das ikonographische Programm fur den Fensterzyklus wurde von P. Joop Roeland
vorgegeben und sollte das ,Lob des Schoépfers bei Errettung aus tiefster Not® zum
Ausdruck bringen. Im Hauptschiff werden alttestamentliche Perikopen, die die Errettung
aus Notlagen schildern, der Kirchenpatron St. Rupert und die Kirchengrinder dargestellt
(Abb. 158). Die Fenster des Seitenschiffes beziehen sich auf Gedichte des
Kirchenrektors aus dem Lyrikband ,Nach dem Regen griines Gras“, die um das Lob der
Schopfung kreisen, hier finden sich Darstellungen von Morgenstern, Sonne, Mond und
Gebet. In der Apsis des Seitenschiffes sind Erde, Gestirne, Licht und Wasser dargestellt.
Im westlichsten Fenster wird die Begegnung der Menschen miteinander und die
Begegnung mit Gott thematisiert. Die Umsetzung des Projektes wurde ab 1991 mit dem
Di6zesanbauamt verhandelt und stiel3 auf Widerstande: Es gab zunachst Einwande und
Bedenken wegen der intensiven Farbigkeit und der Modernitat der Darstellungen. Da die
Kirchengemeinde an den Entwirfen festhielt, wurden die meisten Fenster bis zum
Frahjahr 1992 fertig gestellt. Das Einsetzen der Fenster wurde wegen der Vorgaben des
erzbischoflichen Bauamtes mehrmalig verschoben, im Februar 1993 konnte die
Erlaubnis flr das Einsetzen von drei figuralen Fenstern erteilt werden. Die abstrakten

492 vgl. Ruprechtskirche 1998
9 ygl. Schachel 2005, S. 315.
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Fenster in der Sudwand, die Lydia Roppolt anbringen liel3, fihrten zu einer weiteren

Auseinandersetzung mit dem Bauamt, da die Vorgaben missachtet worden sind. Am 9.

Juni 1993 konnten schlieRlich die restlichen der insgesamt 19 Fenster eingesetzt

werden, die Chorfenster von Tahed! durften aber nicht ersetzt werden.***

Die Gesamtiibersicht iiber die Fenster (Abb. 156 — 161):4%°

Uber der Empore:

1. Die Stadt auf dem Berge

2. Das himmlische Jerusalem

Unter der Empore:

1. Licht

2. Feuerflammen

Nordwand (Wand des Hauptschiffes)

Lobpreis Gottes — Errettung in der Not im Alten Testament

3. Daniel in der Lowengrube

4. Jonas

5. Die drei Junglinge im Feuerofen

Altarraum:

6. Der Kirchenpatron St. Rupert mit seinem Attribut (Salzfass) und den
Kirchengriindern Giselar und Chuniald

Gotische Apsis des Seitenschiffes — Lob der Schépfung:

7. Lichtund Erde

8. Sterne

9. Sonne

10. Wasser und Mond

Fenster des Seitenschiffes — lllustrationen zu den Texten von P. Joop Roeland:

11. Morgenstern, Stunde der Stille

12. Sterne und Mond, Friede am Abend

13. Friede zu Hause, Gebet

14. Begegnung mit Menschen, Sterne und Augen

15. Begegnung mit Gott

Sakristei:

16. Alles preise den Herrn

AuBenfenster des gotischen Siidchores:

9 vgl. Schachel 2005, S. 316.
9 vgl. Scheuch 1997, S. 63 ff.
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17. Licht strahlt nach innen

Das Thema der figurlichen Darstellungen des Hauptschiffes, die die Errettung von
alttestamentlichen Personen darstellen, wurde in Hinsicht auf die besondere Lage der
Ruprechtskirche gewahlt: Sie liegt in unmittelbarer Nahe zur Synagoge, dem judischen
Gemeindezentrum und dem Morzinplatz, wo sich wahrend des nationalsozialistischen
Regimes das Gestapo-Hauptquartier in Wien befand, ein Ort, an dem Juden und
Regimegegner Unsagliches erlitten. Heute befindet sich auf dem Morzinplatz nach der
Zerstorung des Gebaudes eine Gedenkstatte. Die leidvolle Geschichte des judischen
Volkes sollte in diesen Fenstern dargestellt werden, aber auch die Erlésung und
Befreiung durch das wundervolle Eingreifen Gottes. Die Formensprache der figurlichen
Fenster orientiert sich am Expressionismus, es werden kaum Details ausgefuhrt, die
menschliche Figur steht im Mittelpunkt der Darstellung. Die Hauptpersonen, ihre
Verschrankungen und Gestik fullen die ganze Fensterlaibung, fur detaillierte Darstellung
des Hintergrundes bleibt hier kein Raum. Roppolt setzt — in ganz klassischer Manier —
das konstruktiv notwendige Bleinetz als gestalterisches graphisches Mittel ein. Die
intensive Farbigkeit, die im Hauptschiff vor allem in Rot- und Blauténen gehalten ist,
variiert je nach Thema in den Fenstern.

Die intensive Farbigkeit der Fenster schafft im Kirchenraum eine besondere Atmosphare,
die wechselnden Lichtstimmungen werden zum Teil der Raumerfahrung. Lydia Roppolt
meinte zu ihrem Werk: “Meine Glasfenster strahlen Monumentalitat, Starke,
uberirdisches Leuchten, Feierliches, Transzendenz und Mystik aus. Sie machen die
Ruprechtskirche zum schonsten Kleinod von Wien. Die Fenster erzeugen eine
unwahrscheinliche Entriickung.“ %

Die Glasfenster von Lydia Roppolt bestimmen den Raumeindruck, neben diesen kénnen
keine weiteren Bildwerke mehr Bestand haben, hier sind die Bilder wirklich in die Fenster

geruckt.

3.3. St. Vitus, Puchberg am Schneeberg, NO

Die Pfarrkirche St. Vitus in Puchberg*®” hat eine bewegte Baugeschichte hinter sich, das
dreischiffige gotische Langhaus und der Chor wurden 1428 errichtet, zweimal wurde die

Kirche zerstort. In den Wirren des Zweiten Weltkrieges gab es hier gravierende Schaden,

496 Lydia Roppolt, Handschriftliche Bemerkungen zur Ruprechtskirche, zitiert nach Scheuch 1997, S. 70.

97 Adresse: Pfarre Puchberg, Burggasse 12, 2734 Puchberg am Schneeberg, polit. Bez. Neunkirchen NO
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St. Vitus wurde in den Nachkriegsjahren teilweise neu nach den Planen von Rudolf
Sedlaczek errichtet, das beschadigte Gewolbe wurde durch eine Flachdecke ersetzt. Im
Norden &ffnen zwei weitgespannte Pfeilerarkaden den Raum zu einem Seitenschiff, das
eine Kassettendecke tragt.

Das Projekt der Neuverglasung der gotischen Spitzbogenfenster geht auf eine Initiative
im Jahr 1999 zurtck. Nach einer zweijahrigen Planungsphase kam es im Herbst 2001
zur Ausschreibung eines Kunstlerwettbewerbes. Wesentliche Vorgaben dieses
Wettbewerbes waren die Erhaltung des Sprossenwerkes der Fenster und die
Verwendung einer modernen Formensprache. Die Wettbewerbsjury, bestehend aus
Vertretern des Bauamtes der Erzdidzese, des Bundesdenkmalamtes, mehreren
Vertretern der Pfarre, der Didézesankonservatorin und Pfarrer Josef Spreitzhofer
entschied sich fur den Entwurf des Schweizer Kinstlers Godi Hirschi.

Dieser variiert in seinem Fensterzyklus die Grundform des Tau-Kreuzes, die meisten
Fenster unterscheiden sich nur durch ihre Farbigkeit. Der Langsbalken ist in Blau
gehalten, symbolisch wird die vertikale Linie durch den Kinstler als Saule und
Verbindung von Himmel und Erde gedeutet (Abb. 162). Der Kinstler setzt auf aullerst
reduzierte Gestaltung und auf vielschichtige Symbolik: Der Querbalken wird in den vier
Chorraumfenstern farblich vom vertikalen Balken abgesetzt. Diese vier Fenster kdnnen in
vielfaltiger Weise gedeutet werden, durch ihre Farbsymbolik kénnen sie als Jahreszeiten,
als Ablauf des Kirchenjahres oder auch in ihrer geschopflich-menschlichen Sicht
gesehen werden. Ein Balken ist in ,Erdfarbe” gehalten, einem satten rétlichen Braun, das
die irdische Heimat des Menschen symbolisiert und auch die Menschwerdung Gottes auf
Erden zeigen soll. Der rote Querbalken des zweiten Fensters steht fir den Kreuzestod
Christi, dieses Fenster befindet sich sinnfalligerweise in der Nahe des Kruzifixes. Das
nachste Fenster zeigt einen gelben Querbalken, Gelb sieht der Kinstler als Symbol der
Sonne und der Auferstehungshoffnung. Das letzte Fenster dieser Kreuzesserie hat einen
grunen Querbalken, Hirschi deutet die Farbe Grin als Symbol der Zuversicht, dass der
Auferstandene die Menschen nicht verlasst und zugleich als Erinnerung an den
behutsamen Umgang mit der Schépfung.*®®

Das Sudfenster des Chorraumes (Abb. 164) weicht zwar von der stringenten Gestaltung
der vorher besprochenen Fenster ab, doch auch hier wird wieder mit einfachen
geometrischen Formen gearbeitet: FlUnf verschiedenfarbige Rhomben (zu den schon
vorher bei den Querbalken verwendeten Farben kommt noch das Blau des Mittelbalkens)

498 Spreitzhofer, vgl. auch Homepage der Pfarre Puchberg

URL:http://www.schneebergpfarren.at/puchberg/pfarrkirche.htm (3. Aug. 2012)
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wurden entlang der Mittelachse aufeinander gestapelt. Dieses Fenster wird auch als
.Fenster in die Ewigkeit* bezeichnet und bezieht sich auf die Schutzpatrone der Kirche,
die Heiligen Josef, Barbara, Hubertus, Christopherus und Vinzenz, dieses Fenster tragt
in den untersten Feldern eine Inschrift.

Im Kirchenschiff hingegen wurden drei Fenster in geometrischen Formen gestaltet. Ein
Fenster wurde mit einem gelben Mittelstab, ein anderes mit einem blauen Stab versehen.
Diese weisen durch ihre Farbwahl auf die Sonnen- und auf die Nordseite hin — hier wird
auf die Naturerfahrung der Menschen in Puchberg, die gepragt ist von den umliegenden
Bergen und Hugeln, angespielt. Diese Fenster kdnnten aber auch auf die Sonnen- und
Schattenseiten des Lebens verweisen, bei den Fenstern des Kirchenschiffes blieb die
frlhere Ténung in Gelb, Weill und Grau erhalten.

Uber der Empore im Westen, zwischen den Orgelaufbauten, gibt es noch ein in
intensivem Rot gehaltenes Rundfenster. Das ,Aurorarot®, das durch Goldbeimengung im
Glasschmelz erzielt wird, spielt auf die untergehende Sonne an (Abb. 163).

Alle Fenster wurden in Antikglas von den Derix Glasstudios ausgeflihrt und zeigen
keinerlei Bemalung.

In sehr reduzierter, zurlckhaltender Formensprache wurde hier eine zeitgendssische
Gestaltung realisiert, die dem durch die Baugeschichte bedingten heterogenen
Erscheinungsbild des Kirchenraumes einen interessanten Akzent gibt. Die intensive
Beschaftigung mit dem Projekt, das von der Pfarrgemeinde und vor allem vom damaligen
Pfarrer Spreitzhofer vorangetrieben wurde, ermdglichte die Umsetzung eines

bemerkenswerten minimalistischen symbolgeladenen Entwurfes.

3.4. St. Bartholomius, Unterwaltersdorf, NO

Die Pfarrkirche mit dem romanisch-gotischen Kern wurde im 18. Jahrhundert zu einem
tonnengewdlbten Saalraum umgestaltet, im 19. Jahrhundert um das im Westen
befindliche Stiegenhaus und den Turm erweitert. Die halbrunde Apsis, die nach Osten
gerichtet ist, und der heutige Musikchor wurden 1904 errichtet. Im Zuge der
Neugestaltung der liturgischen Orte wurde 1988 der Kirchenraum renoviert. Ein
besonderes Anliegen war es, die Lichtverhaltnisse im Bereich des neuinstallierten
Volksaltares zu verbessern. Fur diesen Zweck wurde ein grolles Rundbogenfenster im
Chorbereich geschaffen. Der Entwurf der Fenstergestaltung stammt von Prof. Sepp

Moosmann, der auch schon die liturgischen Orte entworfen hatte (Abb.165).
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Der aus der Textilkunst kommende Kunstler setzte hier geometrische Formen und eine
zurlckhaltende Farbigkeit fur die Gestaltung ein.

Zahlensymbolik spielt bei dieser Fenstergestaltung, wie auch in anderen Werken von
Prof. Moosmann eine wichtige Rolle. Die Halbkreise sollen den Tod und die
Auferstehung symbolisieren und beziehen sich auf das transistorische Element des
eucharistischen Geschehens. Die sieben in das Glas geatzten Langsstreifen beziehen
sich sowohl auf die Sakramente als auch auf die Wochentage. Die Farben des Fensters
stehen flir Blut und Leben (Rot), den Geist Gottes bzw. das Wasser als Ursymbol
(Blau).*®

Durch den sparsamen Einsatz von farbigem Glas wurde ein Maximum an naturlicher
Belichtung erméglicht. Trotz der zurickhaltenden Gestaltung wurde in markanter Weise

ein modernes Statement in den historischen Raum gesetzt.

% Die Informationen zur Fenstergestaltung gehen auf ein Gesprach mit Prof. Moosmann vom 2. Sept.

2009 zurtick, Memoskript bei der Autorin.
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4. Der Kreuzweg als Sonderform des religiosen Bildes — zwischen
Narration und Meditation

Kreuzwegsdarstellungen finden sich auch in neu erbauten Kirchen, manchmal stellen sie
heute den einzigen figurlichen Schmuck eines Kirchenraumes dar. Da sie eine ganz
bestimmte Funktion bei der Kreuzwegandacht erfullen, haben sie auch die
Purifizierungswelle der 1970er Jahre meist Uberdauert. Die Bildlosigkeit vieler moderner
und neu gestalteter Kirchenraume wird durchaus als problematisch erkannt:
,von der kunstlerischen Gesamtausstattung vormoderner Jahrhunderte blieben die
Bilderzahlungen des Kreuzwegs Ubrig. Und das auch nur, weil flir das Kreuzweg-
beten Ablasse ausgelobt sind. [...] Nach dem Vaticanum |l wurde mit dem
Volksaltar das Ritual ins Zentrum der Aufmerksamkeit gertickt [...]. Die Wande
verddeten in Konvergenz zum meditativen ,White cube‘ in den Museen moderner
Kunst. Kreuzweg ja, aber die Trostbilder fehlen.“>%
Anhand einiger Beispiele aus der Erzdibzese Wien soll die Vielfalt der
Kreuzwegsdarstellungen und die Problematik der Darstellungsweise zwischen figurativer
und informeller Gestaltung vorgestellt werden. Da Kreuzwegsdarstellungen fiur neu
errichtete Kirchen in Auftrag gegeben werden und sich kaum neue Darstellungen in
historischen Kirchenrdumen finden, werden hier auch notgedrungen Beispiele angefuhrt,
die dem angestrebten Grundsatz ,Neue Kunst in alten Kirchen® nicht entsprechen.
Die Kreuzwegsdarstellung kommt aus einer Frommigkeitsform, die bis in das vierte
Jahrhundert zurick geht, die heute bekannten Stationsbilder wurden aber erst relativ
spat verwendet.®® Die Bilder sollen das Gebet unterstiitzen und beziehen sich
ikonographisch auf die Passionsperikopen der Evangelisten, allerdings wurden auch
Szenen von Legenden aufgenommen, die in der Volksfrommigkeit weit verbreitet waren,
wie die Veronika — Darstellung.
Das Abschreiten der Kreuzwegsstationen ist seit den Anfangen des Pilgertums nach
Jerusalem bekannt. Pilgerberichte wie die Schilderung der Egeria aus dem ausgehenden
vierten Jahrhundert beschreiben die Orte, die im Lauf der Heiligen Woche besucht
wurden, darunter der Olberg, das Haus des Pilatus und Golgotha. Der Gang (iber die Via
Dolorosa wurde dabei als eine Art liturgische Handlung verstanden, die der Pilger in
Gemeinschaft vollzog. Nach der Eroberung Jerusalems durch die Araber 634 n. Chr.

verlagerte sich die Kreuzverehrung nach Konstantinopel, zunachst wurde die Hagia

%% pen Kirchen blieb der Kreuzweg. Wiener Zeitung, 10. April 2009,

URL:http://www.basis-wien.at/avdt/htm/249/00084729.htm. (10. Feb. 2012)
%7 vgl. Sternberg 2003, S. 166 — 191.
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Sophia das Zentrum der Kreuzverehrung. Ab dem achten Jahrhundert ist sie als
Bestandteil der Papstliturgie in Rom belegt. Eine Blutezeit erlebten die Kreuzverehrung
und die Passionsfrommigkeit zur Zeit der Kreuzztiige. Die Passionsfrommigkeit und mit
ihr die ,Compassio-Mystik® wurde auch von Franz von Assisi Anfang des 13.
Jahrhunderts aufgegriffen. ,Compassio®“ bedeutet das Nachvollziehen, das Nach-Erleben
des Lebens und Sterbens Christi, das durch drastische Darstellungen des Leidensweges
und der Kreuzigung unterstutzt werden. Zahlreiche neue Typen von Leidensbildern
entstanden im Zusammenhang mit der Kreuzesverehrung - darunter der
~ochmerzensmann®, die Darstellung der ,Arma Christi, die ,Pieta® und der
Leidenskruzifixus.

Die Kreuzwegandacht wurde besonders vom Franziskanerorden verbreitet, da dieser
Orden auch ab 1312 die Aufsicht (iber die Heiligen Stitten innehatte.’®? Die Heiligen
Statten in Jerusalem wurden fur die Glaubigen, die den beschwerlichen Weg der
Pilgerschaft nicht antreten konnten, nachgebaut, diese Imitationen des Heiligen Grabes
und der Heiligen Stiege, wie sie in Deutschland nachweisbar sind, sollten den
Passionsweg Jesu sinnlich nachvollziehbar machen. Die Tradition der Kalvarienberge,
die der Passionsandacht dienten, halt bis in das 18. Jahrhundert an, und auch in
Osterreich lassen sich einige bemerkenswerte Beispiele fiir diese Architektur gewordene
Frommigkeitsform finden.>®

Zunachst beschrankte sich die Andacht auf die sieben ,Fulfalle® Christi, spater
vermehrten sich die Anzahl der Stationen. Hier durfte, wie Thomas Sternberg erlautert,
ein weitverbreitetes Buch eine grof3e Rolle gespielt haben:

,Die wesentliche Anregung ging aus von dem niederlandischen Priester Christian
Adrian Cruys, der unter dem Pseudonym Adrichomius verdffentlichte. In seinem
Buch ,Jerusalem sicut Christi tempore floruit’ (Koln 1584) beschreibt er Jerusalem
mit genauen Maldangaben. In viele Sprachen ubersetzt, [...] hielt man sich in ganz
Europa an seine Angaben, die von einem 12- bzw. 19-Stationen-Weg ausgehen.“**
Ab dem 17. Jahrhundert kamen, angeregt durch die ,Geistlichen Ubungen“ des
Franziskaners Antonius Daza, zu den gelaufigen zwolf Trauerszenen noch zwei ,post
mortem* Stationen dazu (Kreuzabnahme, Grablegung). Ab 1731 sind in Jerusalem die 14

Kreuzwegsstationen bekannt, die vorher schon in Europa Ublich waren.

%02 \ql. Sternberg 2003, S. 171.

® Hier waren fur die Erzdidzese Wien die Kalvarienbergkirche in Hernals, Wien XVII. und der
Kalvarienberg in Maria Lanzendorf NO, fir die Didzese Eisenstadt der Kalvarienberg in Eisenstadt-
Oberberg und Frauenkirchen als Beispiele anzufthren.
%% Sternberg 2003, S. 173.
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Eine groflRe Rolle bei der Verbreitung der Kreuzwegsandacht spielte gegen Ende des 17.
Jahrhunderts der Franziskaner Leonardo von Porto Maurizio (1671 — 1751), der
schliel3lich 1731 die endgultige Anerkennung dieser Gebetsform durch Papst Clemens
XIl. erreichte.°®® Durch die Initiative dieses Franziskanerménches entstanden 572
Kreuzwege, darunter der papstliche Kreuzweg im Kolosseum in Rom.>%
Vierzehn Kreuzwegstationen umfasst der , Traditionelle Kreuzweg*:

1. Station: Jesus wird von Pilatus zum Tode verurteilt
Station: Jesus nimmt das Kreuz auf sich
Station: Jesus fallt zum ersten Mal unter dem Kreuz
Station: Jesus begegnet seiner Mutter
Station: Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz tragen
Station: Veronika reicht Jesus das Schweif3tuch

Station: Jesus fallt zum zweiten Mal unter dem Kreuz

© N o g kWD

Station: Jesus spricht zu den weinenden Frauen

9. Station: Jesus fallt zum dritten Mal unter dem Kreuz

10. Station: Jesus wird seiner Kleider beraubt

11.Station: Jesus wird ans Kreuz genagelt

12.Station: Jesus stirbt am Kreuz

13.Station: Jesus wird vom Kreuz abgenommen und in den Schol} seiner Mutter

gelegt

14. Station: Jesus wird ins Grab gelegt
Da zwei Kreuzwegsstationen (6. und 13. Station) biblisch nicht abgeleitet werden kdnnen
und auf legendare Uberlieferungen zuriickgehen, ordnete Kaiser Joseph II. (1770 —
1790) die Entfernung dieser nichtbiblischen Stationen an. Dessen Bemihen, das
Kreuzweggebet als ,Nebenandacht® im Frommigkeitswesen zuruckzudrangen, schlug
aber fehl, gerade im 18. Jahrhundert entstanden zahlreiche Passionsspiele im
mitteleuropdischen Raum.’®’ Die Zahl der Kreuzwegsstationen blieb in den folgenden
Jahrhunderten konstant, die Stationen selbst wurden durch Papst Johannes Paul 1l. 1991
reformiert, funf der vierzehn Stationen wurden durch neue ersetzt, bei dieser Reform
orientierte man sich an den biblischen Uberlieferungen. Auch am Weltjugendtag 2000,

der in Rom stattfand, wurde eine modifizierte Form des Kreuzweges gebetet.*®In den

%05 gl Talarico 2003, S. 60.

%% Sternberg 2013, S. 5.

%07 ygl. Sternberg 2003, S. 174.
508 vgl. Talarico 2003, S. 70.
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Kreuzwegsdarstellungen der Erzdiozese Wien spielen diese neuen Stationen noch keine
Rolle, vereinzelt wurde in letzter Zeit als 15. Station die Darstellung der Auferstehung zu
den traditionellen vierzehn Szenen dazu geflgt.

1736, also funf Jahre nachdem die Kreuzwegandacht auf die heute noch gebrauchlichen
14 Stationen festgelegt worden war, kam eine Verfugung, dass die Abstande zwischen
den Stationen nicht mehr eingehalten werden missten.**

Die ersten Kreuzwege kannten keine Bilder, Kreuze genugten und genugen bis heute,
um die einzelnen Stationen anzuzeigen.®'®

Bildliche Darstellungen der Kreuzwegstationen wurden zwar nicht ausdrucklich verfugt,
waren aber als Hilfsmittel zur Vergegenwartigung des Leidensweges Jesu durchaus
erwunscht, Kunst wurde hier ganz explizit funktionalisiert.

Die ersten Kreuzwegsdarstellungen in Kirchenraumen entstanden im 18. Jahrhundert.
als Argument fur die Anbringung der Darstellungen in den Kirchen wurde angefuhrt, dass
die Andacht so auch bei schlechtem Wetter durchgefuhrt werden konnte. Aber auch die
Erweiterung der Bedingungen flr Ablasse, die 1742 verfugt wurden, dirfte die
Anbringung im Kirchenraum geférdert haben.®'" SchlieRlich erhielt nach dem Aufheben
der franziskanischen Privilegien im Jahr 1871 so gut wie jede Kirche eine
Kreuzwegsdarstellung. Zum Boom der Kreuzwegsdarstellungen im 19. Jahrhundert hat
sicher auch die Wiederentdeckung der Frommigkeit in der Romantik und schon im
Pietismus beigetragen. Die Wiederentdeckung der mittelalterlichen Kunst, aber auch
literarische Werke wie das Buch von Clemens Brentano uUber die Visionen der Anna
Katharina Emmerich trugen zur Verbreitung der Kreuzwegandacht bei. In Wien entstand
in St. Nepomuk der beispielgebende Kreuzwegszyklus von Joseph von Fihrich im
nazarenischen Stil. Dieser Kreuzweg wurde in zahllosen Kopien bis nach Nordamerika
verbreitet.

Die Masse der Kreuzwegdarstellungen kann sicher nicht zu den Kunstwerken erster
Gute gezahlt werden. Auffallig ist, dass im 20. Jahrhundert neben der Malerei eine
Vielzahl bildnerischer Techniken eingesetzt wurden, z. B. Bronzeguss, Keramik,
Glasmalerei und vereinzelt Webtechniken. Kreuzwegsdarstellungen sind oft zu integralen
Ausstattungsstucken geworden, die sich nicht in den Vordergrund drangen sollten, so

meint Thomas Sternberg:

509 vgl. Sternberg 2013, S. 5.
%10 ygl. Eckmann 1968, S. 16.
" vgl. Sternberg 2013, S. 5.
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,Wie schon im Gefolge der Nazarener kommt es aber auch jetzt wieder zu einer
Inflation von epigonalen und drittklassigen Arbeiten, die entstehen, weil [...] zumeist
moderat kleinformatige, nicht zu sehr stérende, dekorative Kreuzwegsstationen
verlangt wurden [...]. Der Kreuzweg ist nicht selten verkommen zur
Wanddekoration der als zu kahl empfundenen Seitenschiffwande. "2

Die meisten Kreuzwegsdarstellungen sind figurativ’'®, die Szenen werden wie in der
,biblia pauperum® des Mittelalters narrativ gestaltet, nur wenige Kreuzwegsdarstellungen
wagen andere Darstellungsweisen: Manchmal wird die Darstellung durch einfache

graphische Gestaltung verknappt®'*

t515

, ganz selten werden Mittel der informellen Malerei
eingesetzt® . Auch abstrakte Darstellungen konnten im Sinn des meditativen Charakters
der Kreuzwegandacht die von den kirchlichen Gremien gewlnschte Funktion erflllen,
werden aber in den meisten Fallen von den treuen Gottesdienstbesuchern wohl weniger
geschatzt, da diese den Sehgewohnheiten zuwiderlaufen.>'®

Unabhangig von kirchlichen Auftragen wird die Kreuzwegsthematik von Kuinstlern
aufgegriffen, um das menschliche Leiden per se darzustellen. Gewalt, Folter und Krieg
werden anhand der biblischen Szenen thematisiert und die conditio humana am Beispiel

des leidenden Christus reflektiert.

4.1. Kirche am Schiittel, Wien Il, Franz Deed - Kreuzweg als Glasfenster

Die Pfarre am Schittel®” wurde erst 1946 eingerichtet, nahe des heutigen Standortes
der Erléserkirche gab es ab 1926 eine Notkirche aus Holz. Die Installation der Pfarre gab
den Anstol} zur Errichtung der Kirche, erste Plane fur den Bau wurden 1954 entwickelt.
SchlieBlich erging der Auftrag an den Grazer Architekten Karl Raimund Lorenz (1909 —

1996), der neben seiner Tatigkeit als Rektor der Technischen Universitat Graz,

%12 Sternberg 2003, S. 180.

*13 S0 auch einer der letzten Kreuzwege, die in der Erzdiézese Wien installiert wurden: Die Sandsteinreliefs
des Kreuzweges der Pfarre Probstdorf von Oskar Hofinger.

1 S0 ware der Kreuzweg der ,Chapelle du Rosaire* in Vence von Henri Matisse hier anzufiihren, bei den
Beispielen aus der Erzdidzese Wien setzt Heinz Tesar auf einfache zeichnerische Mittel.

°'5 7' B. Barnett Newman ,Stations of the Cross* (ab 1958)

%% Eine knappe Ubersicht tber bemerkenswerte Kreuzweggestaltungen der Moderne, die von der
Abstraktion, bis zur Gesellschaftskritik reichen, ist bei Thomas Sternberg nachzulesen: Thomas Sternberg,
Gebet und Genre. Der Kreuzweg, in: Das Minster 1/2013, S. 3 — 15.

°'" Adresse: Erléserkirche am Schiittel, Bécklinstrale 31, 1020 Wien
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zahlreiche Bauwerke im In- und Ausland plante. Zu seinen Werken zahlen auch
prominente Bauten fiir den kirchlichen Bereich.>'

Die Grundsteinlegung fur die Erldserkirche feierte man am 25. Februar 1961, die Kirche
wurde am 9. Dezember 1962 durch Erzbischofkoadjutor Dr. Franz Jachym geweiht.

Die Kirche hat einen freistehenden Campanile und besticht durch die sehr reduzierte
Innenraumgestaltung. Mit der bildnerischen Gestaltung des Kirchenraumes wurden
zahlreiche Kinstler beauftragt, der Kreuzweg wurde von Franz Deed in einer speziellen
Glasklebetechnik ausgefuhrt wurde. Diese bildnerisch gestalteten Fenster wurden in die
linke Langswand unterhalb der Betonglasfenster von Max Hellmann eingelassen, wobei
diese Seitenwand zickzackformig hinter den vorgestellten Saulen vor- und
zurtckschwingt und so ,Kreuzwegsnischen® von jeweils vier Stationen entstehen (Abb.
175). Uber jedem Kreuzwegsfenster findet sich die Nummerierung in lateinischen Zahlen,
unter den Fenstern ist ein hdlzernes Kreuz angebracht.

Die erste Station befindet sich im Eingangsbereich, die letzte Station nahe dem
Altarraum.

Das durchscheinende Licht gibt der auf wenige Farben (Blau, Weil3téne, Rotténe und
Schwarz als zeichnerisches Element) reduzierten Palette grof3e Intensitat und Strahlkraft.
Die Darstellungen bringen fokussierte Ausschnitte der Passionsgeschichte. Meistens
beschrankt sich Franz Deed auf die expressive Gestik der Hande und ausgewahlte
Requisiten des Geschehens, wie den Kreuzesbalken und Wiirfel (Abb. 168). Bei vier
Stationen wird das Antlitz des Leidenden zum Bildsujet, einmal en face (l. Station) mit
Dornenkrone und rotem Umhang als ,Ecce homo* Darstellung, zweimal im Profil (IV.
Station, Begegnung mit der Mutter und XII. Tod Jesu), einmal wird das Gesicht Jesu en
face als Abdruck auf dem Tuch der Veronika dargestelit.

Nur auf einem Fenster erscheint eine weitere Person auf den Glasfenstern — die Mutter
Jesu, Maria im Profil bei der IV. Station.

Die Umrisszeichnung ist in kraftigen schwarzen Linien gehalten, die Farbigkeit der
Darstellungen wird zu den letzten Stationsbildern hin immer disterer, bis zum Blaugrau
der Profilansicht des toten Christus (Abb. 168 — 174).

%8 S0 entwarf Karl Raimund Lorenz z. B. die Kirche ,Zur schmerzhaften Muttergottes® in Wien XVI.

Neulerchenfeld, die Kirche ,Zur Heiligen Familie® in Graz-Andritz. URL:http://www.pfarre-am-
schuettel.at/zur_geschichte_1.htm (16. 8.2012)


http://www.pfarre-am-schuettel.at/zur_geschichte_1.htm
http://www.pfarre-am-schuettel.at/zur_geschichte_1.htm
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Franz Deed arbeitet hier mit gemaRigt expressiven Mitteln, scharfen Absetzungen,
ubersteigerten Gesten, kantigen Umrissen und klaren Farben. Das durchscheinende

Licht verandert die visuelle Wirkung der Darstellung, intensiv bleibt sie immer.

4.2. Marienkirche Berndorf, NO - Monumentalitit und
Kreuzwegsdarstellung

Die Pfarrkirche zu Maria Himmelfahrt in Berndorf>'® wurde als neugotischer, vierjochiger
Steinbau mit Spitzbogenfenstern, Strebepfeilern und einem polygonalen Chorschluss
nach den Planen von Viktor Rumpelmayer und Baumeister Josef Kubelka 1881 — 83
errichtet. Der Kirchenbau wurde — wie vieles in Berndorf — durch eine Stiftung der Familie
Krupp malfgeblich unterstitzt. Ab 1917 wurde die Kirche, die ab 1885 als Pfarrkirche
diente, Filialkirche der Margaretenkirche in Berndorf. Das einschiffige neogotische
Langhaus tragt einen offenen verschalten Dachstuhl mit Gurtbdogen. 1944 wurde die
Kirche schwer in Mitleidenschaft gezogen, die urspringliche Ausstattung durch ein
Hochwasser 1944 und Kriegsschaden zerstort. 1966/67 wurde eine Generalsanierung
der Kirche vorgenommen und dabei der Innenraum durch Franz Drapela vollig neu
gestaltet. Den Auftrag zu dieser weit reichenden Neugestaltung erteilte der damalige
Pfarrer Franz Rapolter.>®

Es entstanden im Zuge dieser Umgestaltung durch Franz Drapela die zwei
monumentalen ,Kreuzwegsbander* an den Seitenwanden, figurlich gestaltete
Bleiglasfenster, der Tabernakel und ein Volksaltar aus Sandstein, die Bilder des
Fligelaltares mit Darstellungen aus dem Leben Jesu und an den ruckwartigen
Kirchenwanden noch ein Mahnmal des sterbenden Soldaten und eine Abbildung des HI.
Antonius. Der Innenraum der Berndorfer Kirche kann somit als bemerkenswertes
,Gesamtkunstwerk® eines einzigen Kunstlers bezeichnet  werden. Die
Kreuzwegsdarstellung misst in ihrer Gesamtheit 35 m bei 2,80 m Hohe, sie reicht bis zur
Unterkante der Spitzbogenfenster und stellt damit das dominante Gestaltungselement
des Langschiffes dar.

Monumentale Kreuzwegsdarstellungen in Kirchenraumen gab es in der Erzdiozese Wien
auch schon vorher: Vor allem der Fuhrich-Kreuzweg in St. Nepomuk (Wien Il. Bez.) ist
hier zu nennen, auch in der von Rudolf Schwarz geplanten Kirche im V. Bezirk (St.

Florian) gibt es ein monumentales Kreuzwegsrelief an der linken Langhauswand. Der

*19 Adresse: Marienkirche, Kislingerplatz, 2560 Berndorf, polit. Bez. Baden NO

%20 URL:http://whs2berndorf.ac.at/pages/marienkirche/ (1.2.2010)


http://whs2berndorf.ac.at/pages/marienkirche/
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Kreuzweg in Berndorf ist nicht nur durch seine MalRe beeindruckend: Drapela verzichtete
auf Farbigkeit, er wahlte fur die Uberlebensgrof3e Figurenfolge die Technik der Grisaille-
Malerei, der Kinstler malte mit Anilinfarben, die mit weilder Dispersion vermischt
wurden, die fertigen Malereien wurden schlieB3lich wasserfest fixiert.

Die Stationen sind ineinander verschrankt (Abb. 177 — 187), neben den bekannten
Protagonisten aus der Passionsgeschichte gibt es weiteres Personal, das den
Leidensweg mitgeht. Das ,Volk* tragt Palmenzweige in den Handen und ist modern
gekleidet, diese Art der Darstellung soll das historische Geschehen mit der Gegenwart in
Verbindung bringen. Mit den Kreuzwegsdarstellungen bilden die Szenen (Geburt,
Kreuzigung, Auferstehung), die auf dem Flugelaltar zu sehen sind, eine inhaltliche
Einheit, im geschlossenen Zustand zeigt der Altar eine Ecce homo Darstellung.®?’

Formal steht Drapela dem Stil des Albert Paris Gutersloh und dem Phantastischen
Realismus nahe, inhaltlich hat sich der als Maler und Bildhauer bei den Bundestheatern
beschaftigte Kinstler immer wieder mit religiosen und philosophischen Fragestellungen
befasst. Die Innenausstattung der Marienkirche von Berndorf stellt sicher einen

Hoéhepunkt seines klinstlerischen Schaffens dar.

4.3. Kreuzweg in Méllersdorf, NO, Lydia Roppolt - Reduzierte
Figuration

Der Kreuzweg der Pfarrkirche in Mdllersdorf°??

entstand 1972, Erzbischofkoadjutor Franz
Jachym beauftragte Lydia Roppolt mit der Gestaltung. Diese Kuinstlerin hatte schon
vorher die Innenausstattung der ab 1967 von Carl Aubéck entworfenen Kirche entworfen.
Die Stationen des Kreuzwegs wurden als einzelne Platten mit flachem Relief in
Eisenguss ausgefihrt, die urspringlich silbrige Oberflache wurde gestrichen und
erscheint durch diesen Rostschutzanstrich heute fast schwarz. Die Materialwahl knipfte
an die Industriegeschichte des Ortes an: Es gab hier eisenverarbeitende Betriebe.

Die Darstellungen wurden vor der Anbringung in der Kirche 6ffentlich ausgestellt und von
der Bevélkerung sehr kritisch beurteilt.°?® Bei der Einweihung durch Erzbischofkoadjutor
Dr. Jachym kam es zu weiteren Protesten, so dass der Bischof, der sich zunachst in
einer Ansprache bemihte, Verstandnis fir die Kreuzwegsdarstellungen zu wecken, die

Feier vorzeitig verliel3.

521 URL:http://www.pfarre-st-hemma-wien.at/archiv/Aktuell_Herbst_2009.pdf, (3.8.2012) )
%22 pfarrkirche Maria Namen, Franz Broschek-Platz 11, 2514 Moéllersdorf, polit. Bez. Baden NO
%23 ygl. Scheuch 1997, S. 56.


http://www.pfarre-st-hemma-wien.at/archiv/Aktuell_Herbst_2009.pdf
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Heute sind die Kreuzwegsdarstellungen als durchlaufendes Band auf der rechten
Seitenwand des Kirchenraumes angebracht (Abb. 188). Lydia Roppolt gestaltete auf
Wunsch Dr. Jachyms 15 Stationen, die letzte Tafel zeigt die Auferstehung.

Die Stationen sind durchnummeriert, das Geschehen wird in sehr reduzierter Form
dargestellt. Die erste Tafel mit der Verurteilung Jesu zeigt eine in sich gekehrte, in
Halbfigur dargestellte Gestalt mit gekreuzten Armen und geschlossenen Augen, noch
sparsamer in den Ausdrucksmitteln sind die zweite und dritte Reliefplatte: Zwei vertikale
bzw. horizontale Linien deuten die Kreuzform an (Abb. 189).

Die vierte Station ,Jesus begegnet seiner Mutter” (Abb. 190) zeigt die horizontale Linie,
die das Kreuz symbolisiert, im oberen Bilddrittel, darunter sind das Gesicht Jesu en face
und das Profil seiner Mutter, die ihren Sohn umarmt, zu erkennen. Roppolt beschrankt
sich auch in den Ubrigen Darstellungen auf wesentliche Versatzstlicke, die fir das
Geschehen stehen: Das Hemd symbolisiert die zehnte Station ,Jesus wird seiner Kleider
beraubt’, die ausgestreckten Finger der Hand und der Nagel illustrieren drastisch die
elfte Station ,Jesus wird an das Kreuz geschlagen® (Abb. 192).

Die vierzehnte Station ,Jesus wird ins Grab gelegt” ist ebenfalls aulierst sparsam in den
Darstellungsmitteln: Eingepasst in die waagrechten Linien des ausgehobenen Grabes, ist
der Umriss des Kopfes und eines angedeuteten Korpers zu erkennen. Die Tafel der
letzten Station, die Auferstehung, zeigt das Rechteck des leeren Grabes im unteren
Bilddrittel und dartber das Antlitz des Christus (Abb. 193).

Roppolt verwendet die stilistischen Mittel, die auch ihr malerisches Werk pragen: starke
Umrisslinien, Verzicht auf Details und die einfache graphische Darstellung, die aus der
Auseinandersetzung mit dem Expressionismus und der ,primitiven Kunst der Volkskultur
erwachsen sind.

Die nachtragliche Oberflachenbehandlung, die die starke Nachdunkelung bewirkte,
veranderte das Erscheinungsbild massiv und lasst heute die urspringliche Intention der
Klnstlerin nur mehr erahnen, die expressive Wirkung des Werkes blieb aber doch

erhalten.
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4.4. Kreuzweg von Prigglitz, NO, Johannes Seidl — Kreuzvariationen in
Keramik

Die Pfarrkirche in Prigglitz®®** hat eine sehr bewegte Baugeschichte, die sich in den
einzelnen Raumkompartimenten gut ablesen lasst.

In seinen altesten Bauteilen datiert der Bau in das 13. Jahrhundert, er wurde in Folge
mehrmals erweitert. Das Mittelschiff mit dem gotischen Netzrippengewdlbe wurde an die
romanische Kapelle im 14. Jahrhundert angebaut, das Sudschiff (Frauenschiff) kam im
15. Jahrhundert dazu und war ursprunglich kirzer als das Mittelschiff, das letzte Joch
wurde erst im Barock angebaut. Ebenfalls aus dem 18. Jahrhundert stammt das
Nordschiff.”?

Die Kreuzwegstationen von Johannes Seidl, einem KeramikkUnstler, der in Prigglitz sein

Atelier hat, wurden far das Frauenschiff angefertigt.

Nordschiff/
Patriziusschiff

Mittelschiff

Frauenschiff
/Kreuzweg

Die Keramiktafeln beziehen sich auf den Raum und nehmen Bezug auf die spatgotischen
Fresken der Nordseite des Frauenschiffes. Seidl variiert in den Tafeln die Kreuzform, die
er in kubische Formen auflést. Die Farbigkeit der Keramiktafeln changiert in
verschiedenen Rot-Brauntdnen, einzelne Formen werden durch die dunklere Glasur
hinterlegt und so hervorgehoben.

Die erste Station (Abb. 195) ,Jesus vor Pilatus® zeigt Jesus als senkrechte Gerade.

Diese ist im unteren Drittel von einer groRen Anzahl von kleinen schwarzen Kreuzen

524 Ndresse: 2640 Prigglitz 1, polit. Bez. Baden NO
°25URL: http://home.eduhi.at/user/pfarre-prigglitz/ (26.1.2013)


http://home.eduhi.at/user/pfarre-prigglitz/
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umgeben, die die Aufwartsbewegung des Christus nicht aufhalten kénnen, die Kreuze
stehen fur die Menschenmenge, die den Tod Jesu forderte. Die mittlere Vertikale endet
in einer mehrdeutigen Form, die einerseits als dreiteilige Krone und somit als Symbol der
Dreifaltigkeit, andererseits als Kreuzform gedeutet werden kann.

Die Tafel der zweiten Station (Abb. 196) ,Jesus nimmt das Kreuz® ist eine Weiterfihrung
der ersten Darstellung: Die dreiteilige Krone wird zur Kreuzform erweitert, die schwer auf
der senkrechten Figuration der Christusfigur lastet, das Format der Tafel, ein vertikales
Rechteck, erscheint im Vergleich zur Tafel der ersten Station gedrickter. Auch die
Farbigkeit erscheint im Kontrast zu den hellen Brauntdnen der ersten Tafel in einem
relativ dunklen Rotbraun.

Die Tafel der dritten Station ,Jesus fallt zum ersten Mal“ (Abb. 197) ist im Unterschied zu
den vorangegangenen Darstellungen im Querformat gehalten. Das Kreuz wird zur
bestimmenden Form, die Vertikale der Christusfigur dadurch niedergedruckt.

Die vierte Station (Abb. 198), die die Begegnung Jesu mit seiner Mutter Maria darstellt,
erweitert das im Quadrat angeordnete Kreuz um eine in ein Rechteck eingepasste
Halbkreisform, die als Mariensymbol oder als Opferschale gedeutet werden kann. Die
geschwungene Form bildet die Verbindung zwischen dem vertikalen und waagrechten
Schenkel der Kreuzesform.

Die 5. und 6. Station stellt Seidl unter das Thema: ,Jesus fordert das Volk Gottes zur
Nachfolge heraus® (Abb. 199) und weicht so von der konventionellen Stationenfolge, die
die Begegnung mit Veronika und die Hilfeleistung durch Simon von Cyrene vorsieht, ab.
Die zentrale Kreuzform ist in der unteren Halfte von kleinen senkrechten Formen
umgeben, diese symbolisieren die Menschheit. Im Unterschied zur ersten Tafel, wo die
Menschen in Opposition zur zentralen Vertikale stehen, umringen die Personen das
Kreuz und nehmen es so in ihrer Mitte auf. Seidl meint dazu: ,Unter dem
Erlésungszeichen formt es sich zum Halbkreis, wird zur Schale. Ihm gilt ja die Erldsung.
Das Kreuz reicht bis in die Wurzeln der Menschheit.“®?®

Die siebente Station, der zweite Zusammenbruch, ist im Querformat gehalten und stellt
eine formale Weiterfihrung der dritten Tafel dar (Abb. 200). Die Darstellung ist aber noch
gedrickter und in die Vertikale gedrangt, die Qual des Ereignisses wird dadurch
augenscheinlich.

Die nachste Station zeigt die Begegnung Jesu mit den weinenden Frauen, die Kreuzform
ist aus der Mitte nach rechts verschoben, die Frauen werden durch die halbkreisférmigen

S28JRL: http://home.eduhi.at/user/pfarre-prigglitz/ (20. 8. 2012)
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Formen im unteren Bildviertel links symbolisiert. Johannes Seidl deutet diese als
entleerte Schalen, die nach unten offen sind.**’
Die folgenden drei Stationen der Passionsgeschichte werden durch das bestehende
Fresko von 1592 dargestellt (Abb. 202), der Kinstler verzichtet hier auf eine eigene
Interpretation. Das in den Halbkreis des Gewolbeansatzes hineinkomponierte Fresko
zeigt im unteren Feld eine Ecce homo-Darstellung und die Szenen der Entkleidung Jesu
und die Kreuzigung in den oberen Feldern, im Hintergrund ist ein Dorf zu erkennen, in
dem Prigglitz vermutet werden kann.
Als zwolfte Station thematisiert Seidl die ,Revolution des Kreuzes®. Die zentrale
Kreuzesform wird von einer Kreisform hinterfangen, in Bezug auf zwei Bibelstellen (Joh
3,19 und Jes 25,7f.) wird das Schandmal zum Siegeszeichen, das alles erneuert,
umgedeutet. Die Tafel ist im Unterschied zu den umgebenden Keramiken in einem
satten Rotbraun gehalten.
Die dreizehnte Station tragt den Titel ,Maria empfangt die Erlésung®, das Mariensymbol
der vierten Station, die gedffnete Schale, wird hier wieder aufgegriffen. Die nach oben
offene Halbkreisform dominiert die obere Bildhalfte, sie wird durch die Horizontale des
Christussymbols abgeschlossen. Beide Figurationen ergeben eine Variation der
Kreuzform, wobei der rechte Schenkel der Halbkreisform auch als Vertikale des Kreuzes
gesehen werden kann. Der Klnstler deutet die Gestaltung als das Fullen der Schale: ,Es
[das Christussymbol] durchdringt das Mariensymbol, ist Inhalt der Schale und Trager
zugleich.“*?®
Die vierzehnte Station ,Christi Tod als Neuschopfung® (Abb. 205) stellt eine originelle
Kombination des historischen Bestandes mit der neugeschaffenen Keramiktafel dar. Die
Darstellung wurde in einer rechteckigen Mauernische angebracht, die Vertikale des
Christussymboles bildet den Mittelpunkt, in der unteren Bildhalfte steigt eine
geschwungene Linie zu diesem Symbol auf, Seidl deutet sie als Bewegung, die von
Christus ausgeht und ins Unendliche fortschreitet.>?°

Der Kreuzweg in Prigglitz, der im Auftrag und in Zusammenarbeit mit dem damaligen
Pfarrer entstanden ist, deutet einerseits die traditionellen Kreuzwegstationen in origineller
Weise und setzt andererseits den historischen Bestand der spatgotischen Fresken (die
groBteils in der protestantischen Ara dieser Kirche entstanden sind) in ein

spannungsgeladenes Verhaltnis mit den zeitgendssischen Darstellungen der

527vgl. URL:http://home.eduhi.at/user/pfarre-prigglitz/ (20. 8. 2012)
528 URL:http://home.eduhi.at/user/pfarre-prigglitz/ (20. 8. 2012)
%29 ygl. URL:http://home.eduhi.at/user/pfarre-prigglitz/ (20. 8. 2012)
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Passionsgeschichte. Bemerkenswert sind die duRerst reduzierten Darstellungsmittel der
neu gestalteten Tafeln, die ein konkretes Geschehen mit einigen Grundformen — Kreuz,
Vertikale, Rechtecks- und Halbkreisformationen eindrucksvoll zum Ausdruck bringen.
Diese Gestaltung wurde durch die Einzelinitiative und die Finanzierung durch den

zustandigen Pfarrer ermdglicht und ist in ihrer Art in der Erzdiozese einmalig.

4.5. Kreuzweg der St. Nikolaus, Wien XXIIl. Anton Lehmden — ,Naiver*
Realismus

Inzersdorf ist zwar eine der &ltesten Pfarren im Raum Wien, aber die Pfarrkirche®® ist im
Lauf der Geschichte mehrmals umgestaltet und schlieRlich nach einem Brand 1817 neu
errichtet worden. Die Kirche wurde in den Jahren 1818 bis 1820 als klassizistischer
Zentralbau mit Kuppel und einem Kirchturm im Auftrag des Grundbesitzers, dem Herzog
von Corigliano, erbaut. Der Bauherr orientierte sich an den Formen des oberitalienischen
Klassizismus. Zentralbauten waren im Raum Wien zu dieser Zeit nach der Blutezeit des
Barocks schon unublich, die Inzersdorfer Kirche stellt in ihrer Formensprache in der
Erzdidzese ein Unikum dar.

An diesen Bau wurde um 1845 eine Sakristei angebaut, aul3erdem liel3 der damalige
Grundherr Alois Miesbach einen Chor und einen Saulenportikus mit jonischen Saulen
errichten. Eine letzte Erweiterung erfuhr die Kirche 1860 als Heinrich von Drasche-
Wartinberg an der Ostseite eine Grabkapelle fur seine Familie errichten liel3, diese
Kapelle wird seit 1978 als Marienkapelle verwendet. Im Zweiten Weltkrieg wurde die
Pfarrkirche schwer in Mitleidenschaft gezogen, die Renovierungsarbeiten dauerten von
1955 bis 1960, im Zuge einer weiteren Renovierung 1980/81 wurde der Altarraum im
Sinne der Liturgiereform neu geordnet und auch neue Fenster angebracht, mit der
Gestaltung dieser Kirchenfenster wurde mit Prof. Anton Lehmden ein Vertreter der
,Wiener Schule des Phantastischen Realismus* beauftragt.

Eine Gruppe von Pfarrangehdérigen besuchte 1998 den Kinstler und eine Ausstellung
seiner Werke in seinem Heimatort Deutschkreutz (Burgenland). Nach der Besichtigung
der Deutschkreutzer Pfarrkirche und dem von Lehmden gestalteten Kreuzweg
beschlossen die Pfarrmitglieder, initiativ zu werden und einen Kreuzweg fir die
Inzersdorfer Kirche in Auftrag zu geben. Durch das rege Engagement der Pfarre konnten
die finanziellen Mittel fir das Projekt aufgebracht und der Kreuzweg schlieB3lich im Jahr

2000 durch Kardinal Franz Konig geweiht werden.

30 Adresse: Pfarre Inzersdorf, DraschestraBe 105, 1230 Wien
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Lehmden gestaltete finfzehn Kreuzwegstationen, die letzte Station, ,Jesus Uberwindet
den Tod“ bringt die Auferstehung als Ziel der Passionsgeschichte zur Darstellung. Die
Tafeln sind in rechteckigem Format gehalten, das Personal der Szenen beschrankt sich
auf die Hauptakteure.

Die erste Station, die Verurteilung, zeigt eine ,Ecce homo®“ Darstellung (Abb. 206),
Christus im roten Umhang mit der Dornenkrone halt ein Uberlanges Schilfrohr, das samt
dem Wourzelstock ausgerissen wurde, als Zepter in den Handen. Auch bei der
Kreuzigungsdarstellung (Abb. 215) wird das Wurzelmotiv aufgegriffen. Das Kreuz
verastelt sich als kahler Baumstamm in die Erde hinein, aus der neues Leben spriel3en
kann. Auffallig ist die Gestaltung des Hintergrundes: quer verlaufende Lasuren, die in
ihrer Farbigkeit, die sich steigernde Dramatik der Kreuzwegstationen unterstreichen. So
wird in der vierten Bildtafel das obere Bilddrittel zu einem bedrickend wirkenden
schwarz-gelb-blau gehaltenen Himmelsband, unter dem Christus seiner durch einen
Umhang verhullten Mutter begegnet; am unteren Bildrand bildet ein horizontal
verlaufender dunkler Lasurstreifen den Kontrapunkt der Bildkomposition. Die zentralen
Figuren sind relativ klein gehalten, aber durch ihre Farbigkeit hervorgehoben. Das
Geschehen spielt sich auf einer raumlich flach gehaltenen Bihne im Vordergrund ab, der
Hintergrund ist farblich und in der Motivwahl duRerst zurickhaltend, meistens werden nur
einzelne entlaubte Pflanzenformationen sichtbar. Bei der zweiten Station (Abb. 198) ist
eine Mauer mit einem Stadttor zu erkennen. Bei der siebenten Station ,Jesus fallt zum
dritten Mal unter dem Kreuz® (Abb. 203) lastet das Kreuz schwer auf dem unter ihm
liegenden Korper, der Kunstler wahlte hier eine andere Perspektive: Statt der in den
anderen Darstellungen Ublichen Frontal- bzw. Seitenansicht kippt hier die Darstellung.
Neben dem Gestrauchelten 6ffnet sich ein rechteckiges Loch im Boden. Auffallig ist
auch, dass der Soldat auf den Tafeln mit der Entkleidungsszene und der Kreuzigung
(Abb.213 und 214) einen modernen Helm tragt, Lehmden reflektiert hier seine eigenen
Kriegserfahrungen.

Die Lasuren verfinstern sich in den folgenden Stationen und steigern ihre Farbgebung in
den Szenen des Todes Jesu und der Beweinung zu dramatischer Expressivitat. Die
Kreuzesszene (Abb. 206) bringt die Drastik des Geschehens auch durch die im Wind
wehende Tafel und die verfinsterte Sonne im Hintergrund zum Ausdruck, der Kunstler
halt sich in der Darstellung der kosmologischen Vorgange an die Schilderung der
Perikope aus dem Matthdusevangelium (Mt 27,45 ff.). In dieser Tafel kommt aber auch
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die Hoffnung auf Leben zum Ausdruck: Der Kreuzesstamm wurzelt in einem grunen
Streifen Erde.

Die Tafel der Beweinung (Abb. 216) zeigt einen rot-schwarz-blau-violetten Himmel, der in
seiner Farbwahl an das Werk Edvard Munchs erinnert. Maria sitzt mit dem Leichnam im
Schold, ein schwarzer Umhang umrahmt in doppelter Ausfuhrung die Figurengruppe, gibt
ihr gleichzeitig Halt und schlief3t sie ein.

Zuruckhaltender ist die Farbigkeit in der Darstellung der Grablegung, der einzigen
Komposition, die drei Personen zeigt. Jesus wird von zwei Personen in die Grabhohle,
die als dunkles Tor erscheint, getragen, die ganze Komposition wirkt still und in ihrer
Symmetrie ruhig.

Die Tafel der Auferstehung zeigt einen nur schemenhaft erscheinenden schwebenden
Christus, der seine Wundmale prasentiert und in den Lasuren des Hintergrundes fast
aufgeht. Die zarte Farbigkeit steht in scharfem Kontrast zu den dunklen Tafeln der
Passion.

Anton Lehmden bedient sich seiner aus dem phantastischen Realismus kommenden
Stilmittel, scheinbar idyllische Darstellungen werden mit malerischen Mitteln unterlaufen
und zu oft hintergrindigen Betrachtungen ernster Themen: Tod, Vernichtung und
Ausldschung sind immer wiederkehrende Motive in seinem Werk, die ihren Ursprung in
der Biographie des Kiinstlers haben. Lehmden arbeitete nach dem Auftrag in Inzersdorf
an der Innengestaltung der Kirche in Deutschkreutz weiter und machte diese zu einem

,Schmuckkastchen® %’

4.6. Kreuzweg der Donaucitykirche Wien XXIl., Heinz Tesar —
Graphische Reduktion

Die Baugeschichte der Donaucitykirche ,Christus, Hoffnung der Welt“>** st
bemerkenswert. Die Initiative zu diesem Kirchenbau entsprang weniger dem Betreiben
der Erzdidzese, sondern ging eher auf ein Projekt der Stadt Wien zurick, die in dem in
den 1990er Jahren neu errichteten Stadtviertel Donau-City ein belebendes kulturell-
religioses Zentrum schaffen wollte und der Erzdidzese ein Grundstuck fur einen
Kirchenbau Uberlassen hatte. Die Kirche wird als Rektoratskirche ohne eigenes
Pfarrgebiet geflhrt, értlich gehdrt sie zur Pfarre Kaisermuhlen.

Der Entwurf von Heinz Tesar konnte sich in der Schlussrunde des geladenen

Wettbewerb, an dem insgesamt sechs Architekten teilnahmen, gegen die Projekte von

53! | ehmden 2002
%% pdresse: Kirche ,Christus, Hoffnung der Welt“, Donau-City-Strale 2, 1220 Wien
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Klaus Kada und der Architektengemeinschaft Henke & Schreieck durchsetzen. Tesar
versuchte hier, in ein schwieriges Umfeld einen komplexen autonomen Baukdrper zu
setzen, der auf das herkdbmmliche Erkennungszeichen ,Kirchturm® verzichtet, das in der
Nachbarschaft der hohen Bauten der UNO-City ohnehin eher lacherlich gewirkt hatte.
Der Kubus des Kirchengebaudes wird durch raffinierte Einschnitte zu einem nur von
oben zu erkennenden Kreuzquader. Eine zentrale Fensteroffnung im Flachdach ist in der
Form einer geschwungenen ,Wunde® gestaltet und unterstreicht die Kreuzessymbolik. In
die Fassade aus dunkel gebraunten Chromstahlplatten sind kleine kreisformige Fenster
eingelassen, durch die das Licht in den mit Birkenholz verkleideten Kirchenraum dringt.
Ein in die Stahlplatten eingelassenes Kreuz kennzeichnet die Kirche als Sakralraum. Der
Innenraum ist durch das verwendete Holz (Birke und Ahorn) und das im Tageslauf
wechselnde Licht gepragt. Die Gegensatze der verwendeten Materialien — das kuhle, fast
abwehrend wirkende Metall der Fassade und der warme helle Farbton des Holzes im
Innenraum bestimmen die Wirkung dieses Baues. Die einspringenden Ecken des
Baukoérpers sind als Fensteréffnungen gestaltet, die im Halbkreis angeordneten
Bankreihen gruppieren sich um die liturgischen Orte, Altar und Ambo sind so wie auch
das im seitlichen Bereich angeordnete Taufbecken aus dunklem Syenit.

Der Raum kommt fast ohne Bilder aus, als Bildwerke kdonnen nur ein in das Holz
eingelassenes Metallkreuz an der Stirnseite, eine Marienstatue®*® als Andachtsbild und
die Tafeln der Kreuzwegstationen angefiihrt werden (Abb. 220).

Die 14 Tafeln der Kreuzwegstationen wurden nach Zeichnungen von Heinz Tesar im
Siebdruckverfahren angefertigt.>**

Heinz Tesar betatigte sich schon immer neben seiner beruflichen Laufbahn als bildender
Kiinstler’® und Literat. Fir ihn, der sich in einem Interview®*® als religidésen Menschen
bezeichnete, stellte die Arbeit an den Kreuzwegstationen die Erfullung eines
langgehegten Wunsches dar:

,In Wien war man dafir offen, und so ist [...] mir das auch gelungen. Ich habe
lange mit dem Thema experimentiert, ich bin auch nach Jerusalem gefahren, um

*% Die Madonna der Donau-City Kirche ist eine Kopie der Marienstatue von Gnadendorf bei Hollabrunn.
URL:http://de.wikipedia.org./wiki/Donaucity-Kirche (1.1.2013)

5% vgl. Zschokke 2007

%% AnlaRlich einer Ausstellung der Zeichnungen Tesars erschien ein Buch von Matthias Boeckl, Heinz
Tesar. Zeichungen/ Drawings, Fellach 2003.

%% Heinz Tesar im Gesprach mit Bettina Schlorhaufer: ,Architektur ist erstarrte Geste.“ Interview
verdffentlicht in: Heinz Tesar — Notat Objekt Text, limitierte Sonderausgabe der ,Heimatblatter — Schwazer
Kulturzeitschrift‘, Museums- und Heimatschutzverein Schwaz (Hg.), Schwaz 2006.
URL:http://www.architekturtheorie.eu/archive/download/381/Interview_Tesar.pdf (1.1.2013)
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mir al!es anzusghen. ...Auch mgine damg\l@i?ge Lebenssituation spielte bei dieser

intensiven Auseinandersetzung eine Rolle.”
Die Tafeln der Kreuzwegstationen sind an der linken Seitenwand als durchlaufendes
Band angebracht. Die ersten drei Stationen zeigen Kreuzesvariationen, die erste Tafel
kontrastiert die zentrale Kreuzform mit einer Rechteckform, die als Buch oder auch als
Mauer gedeutet werden kann. In der zweiten Tafel neigt sich das Kreuz nach rechts
oben, die Gestalt des Christus wird durch eine stilisierte geschwungene Linie
angedeutet. Diese Linie ist im Vergleich zur StrichfiGhrung der Kreuzesbalken weniger
kraftig ausgefuhrt, durch die blassgraue Lasur wirkt die schemenhaft angedeutete
Christusgestalt zerbrechlich und schattenhaft. Diese schemenhaften Gestalten
entwickeln sich im klnstlerischen Schaffen Tesars gleichzeitig mit der Arbeit im Atelier
Holzbauer in den 1970er Jahren. Matthias Boeckl bezeichnet diese Figurationen, die in
den Zeichnungen zu finden sind, als ,Kérper im Urzustand®, als ,Embryonen®, und die
Formen, die vor allem im plastischem Werk auftauchen, als ,Homotypen“°*® Diese
Formfindungen gingen nach der Interpretation Boeckls dabei aber immer vom
konstruktiven Aspekt der Figur aus: ,Fur Tesar standen bei seinen ,Homotypen®, also
Objekten des Typus Mensch oder seiner Korperteile, zunachst noch architektonische
Aspekte im Vordergrund.“** Diese architektonische Referenz ist in den Figurationen der
Kreuzwegsdarstellungen kaum mehr vorhanden, die freie Gestaltung zwischen
geschwungener Linie und Vertikalitat hat hier die Tektonik abgelost.
Die dritte Station ,Jesus fallt zum ersten Mal unter dem Kreuz" stellt die Kreuzform auf
den Kopf, der Langsbalken fuhrt in einer Abwartsbewegung der Schrage nach rechts
unten und ist damit in entgegengesetzter Richtung zur zweiten Tafel in einer
eigentimlichen Rhythmisierung zu sehen, unter der Kreuzesformation ist die in leichter
StrichfiUhrung angedeutete Christusfigur zu erkennen.
Bei der Tafel der vierten Station ,Jesus begegnet seiner Mutter® (Abb. 222) wird die
vertikale und horizontale Ausrichtung der vorangegangenen Darstellungen verlassen,
eine spiralformige Bewegung zweier ineinander verschlungener Kreisformationen stellt
intensive Kommunikation dar, die verschlungenen Linien werden von einer Kreuzform
durchschnitten. Spiralartige Gebilde kommen im Ouevre von Heinz Tesar auch als
architektonische Formen vor, sie dienen als mehrdeutige Grundform, die fur viele

Bereiche eingesetzt wird. So meint Matthias Boeckl: “Einmal dient sie als Metapher der

%7 Tesar 2006, S. 11.
%% Boeckl 2003, S. 9.
%% Boeckl 2003, S. 9.
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Energiekonzentration im Projekt eines Naturkundemuseums in Berlin, ein andermal,
beim Bilderzyklus [...] als Kiirzel fiir die vierte Kreuzwegsstation.“**°

Die funfte Tafel ,Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz tragen“ zeigt die Kreuzform in
der Waagrechten, sie wird von einer geschwungenen Linie umgeben und in ihr fast
vollstandig eingeschlossen. Das Schweil3tuch der Veronika steht fir das Geschehen der
sechsten Station, auf diesem ist in einem Liniengewirr das Antlitz Christi stilisiert (Abb.
223) zu erkennen. Die Vertikalitat der Kreuzesform bestimmt die Darstellung der 10. und
11. Station. Auf der 10. Tafel ist der Schriftzug ,INRI“ an der Basis des Kreuzes zu
erkennen, Tesar variiert damit die Ubliche Darstellung der Anklageschrift, die sonst Uber
dem Haupt des Gekreuzigten zu sehen ist (Abb. 224).

Die Kreuzabnahme wird durch die geschwungene Lasur eines stilisierten Tuches auf der
14. Tafel dargestellt. Die Darstellung der Grablegung zeigt als einzige Tafel
Landschaftsformationen. Auf dem rechten Hugel sind im Hintergrund die drei Kreuze von
Golgatha zu erkennen, dieser wird von einer aufsteigenden Linie durchkreuzt und kann
daher als Andeutung der Auferstehung gedeutet werden.

Die in roter Farbe hingekritzelten Kommentare in englischer Sprache, die auf einigen
Darstellungen zu sehen sind, wurden von einem Unbekannten in einem Vandalenakt
angebracht und als ,Anregung zur Reflexion“ bewusst stehen gelassen, ein neben dem
Kreuzweg angebrachter Text erklart und deutet die Protestaktion.

Heinz Tesar selbst hat die Tafeln durchnummeriert und auf der 6. und 10. Tafel auch
Schriftzeichen hinzugefugt.

Der Kreuzweg der Donaucity-Kirche fugt sich mit seiner zurtckhaltenden Graphik in die
Schlichtheit des Raumes und stellt in eindricklicher, moderner Linienfihrung das
Geschehen vor Augen. Der aus der evangelischen Tradition kommende Kunstler setzt

sich hier in eigenstandiger Form mit der katholischen Bilderwelt auseinander.

4.7. Kreuzweg der Kirche Cyrill und Method, Wien XXI.— Partizipation
als Programm

Die Pfarrkirche Cyrill und Method®*' am Theumermarkt in Stammersdorf ist einer der
jungsten Kirchenbauten in Wien. Sie wurde im Zug eines Stadterweiterungsprogrammes
entlang der Brinnerstrasse in den 1990er Jahren projektiert. Der Architekt Otto

%0 Boeckl 2003, S. 10.
> Adresse: Pfarre Cyrill und Method, Theumermarkt 2, 1210 Wien
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Hauselmayer erhielt 1993 den Auftrag, Pfarrkirche und Pfarrzentrum zu bauen. Die
Kirche wurde 1995 fertiggestellt und geweiht.

Das einschiffige Gebaude auf rechteckigem Grundriss besitzt ein eindrucksvolles
Tonnendach und einen freistehenden Glockenturm. Das vorkragende Dach Uberdeckt
auch den Vorplatz der Hauptportalseite hin zum Theumermarktplatz, der Uber eine
geschwungene Freitreppe zu erreichen ist. Der Altarbereich der streng symmetrisch
entworfenen Kirche befindet sich, entgegen der Tradition, im Siden, der
Eingangsbereich auf der gegenuberliegenden Seite im Norden. Die selbsttragende
Dachkonstruktion wirkt durch das umlaufende Fensterband leicht und schwebend. Acht
Doppelsaulen tragen das Dach, im Innenraum der Kirche wurde fur die Verkleidung der
Saulen Buchenholz verwendet (Abb. 226).

Die Altarwand schwingt leicht konkav nach auRen und ist mit Buchenholz getéfelt, die
drei Felder der Verkleidung verweisen auf die Trinitat. Die Kirchenbanke sind in vier
Sektoren angeordnet und auf den Altar hin ausgerichtet. Im Kirchenraum gibt es nur
wenige Bildwerke: Das gotische Kruzifix, das um 1415 entstanden sein durfte und dann
als Friedhofskreuz in Ruppersthal verwendet wurde, ist an der Buchenholzverkleidung
der Altarkonche angebracht, rund um das Kreuz sind dunkle rechteckige Tafelchen mit
dem Wort ,Friede” in verschiedenen Sprachen angebracht. Im Eingangsbereich unter
dem Emporenaufgang ist eine Marienstatue zur privaten Andacht aufgestellt. Als Bilder
im engeren Sinn sind die auf Glasplatten gedruckten Kreuzwegstationen zu bezeichnen,
die an den Seitenwanden angebracht sind. Die mit jeweils vier Metallzwischensticken an
der Wand befestigten Glasscheiben, die als Bildtrager dienen, korrespondieren in ihrer
transparenten Leichtigkeit mit der Helligkeit und Transparenz des Kirchenraumes.

Die Besonderheit dieses Kreuzweges besteht weniger in seiner kiunstlerischen Qualitat
als in seiner Entstehungsgeschichte. Erst acht Jahre nach der Fertigstellung des
Kirchenbaues entstand in Zusammenarbeit einer Gruppe von Kindern aus der Pfarre mit
der Kunsterzieherin Veronica Schaller der Kreuzwegszyklus. Ungewodhnlich sind das
Material und die Thematik, es wurden nicht die traditionellen Stationen, sondern
inhaltsreiche Schlagwoérter, die im Zusammenhang mit der Passionsgeschichte gedeutet
werden kdnnen, als Ausgangspunkt der kinstlerischen Gestaltung verwendet. So gibt es
z. B. Tafeln mit ,Angst®, ,Liebe®, ,Resignation®, ,Versdhnung®, ,Verteilen®, die lateinische
Nummerierung der Tafeln verweist auf die jeweilige Kreuzwegsstation. Die Darstellungen
sind von sehr unterschiedlicher Qualitdt, die Bandbreite reicht von abstrakten
Farbkombinationen (Abb. 227) bis zur Kinderzeichnung (Abb. 228).
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Der Kreuzweg von Cyrill und Method als Ergebnis eines partizipativen pastoralen
Projektes ist aus der Mitte der Pfarrgemeinde entstanden und daher kein ,Kunstwerk® in
der herkdmmlichen Begrifflichkeit. Die Gemeinde wird sich mit diesen Abbildungen
identifizieren kdnnen, und die lllustration der elementaren Begriffe regten eine vielfaltige
Reflexion an. In diesem Sinn ist dieser Kreuzweg ein Beispiel fur die Anforderungen, die
an Bildwerke in sakralen Raumen gestellt werden und dessen ungeachtet auch ein

Exempel flr die Scheu, die man vor kinstlerischen Umsetzungen haben kann.
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5. Beobachtungen zu den besprochenen Kreuzwegsdarstellungen

Kreuzwegsdarstellungen gehdren nach wie vor zur Grundausstattung der Kirchenraume,
diese Gattung von Bildwerken ist gleichzeitig aber in ihrer Funktion in hochstem Male
festgelegt: Sie dient der Liturgie der Fastenzeit und soll zur Andacht und Meditation
anregen. So entstehen besonders fur neugebaute Kirchen noch immer Auftragswerke,
die in ihrer kunstlerischen Qualitdt hdchst unterschiedlich sein kdnnen. In den
besprochenen Beispielen wird deutlich, dass aber doch anspruchsvolle Werke entstehen
konnen, die trotz der funktionalen Vorgaben die Thematik auf verschiedenste Weise
variieren. Auffallig ist, dass Kreuzwegsdarstellungen meist figurativ gehalten sind, das
Passionsgeschehen soll bildlich vor Augen gefuhrt werden, Annaherungen an die
Abstraktion gibt es, hier werden, wie am Beispiel von Prigglitz zu sehen, Symbole und
ihre kontextuelle Bedeutungsvielfalt verwendet.

Oft werden auch extreme Bildausschnitte verwendet, die Reduktion auf die Darstellung
der Gesichter und Hande ist an den Beispielen der Kreuzwegsgestaltungen von Franz
Deed und Lydia Roppolt zu beobachten. Kreuzwege erreichen manchmal auch
raumfullendes Format, wie in der Marienkirche in Berndorf. In der Erzdiézese Wien hat
das Grol¥format bei diesem Bildtypus durchaus Tradition, auch der Kreuzweg von Josef
Flhrich in St. Nepomuk, der als Referenzwerk in Kopie in zahlreichen Kirchen
Osterreichs zu finden ist, erreicht ein imposantes Format. In den 1960er Jahren ist in der
von Rudolf Schwarz entworfenen Kirche St. Florian (Wien V.) ebenfalls ein
uberlebensgrolRer Kreuzwegszyklus im Relief ausgefuhrt worden.

Trotz allem bleibt der Kreuzweg und seine Darstellung in den modernen meist
puristischen Kirchenraumen manchmal die einzige groRere Folge von Bildwerken, wie
schon in einem Artikel resimierend festgestellt wurde: ,Von der kinstlerischen
Grundausstattung vormoderner Jahrhunderte blieben die Bilderzahlungen des
Kreuzwegs ubrig [...]. Zumindest muss der Vorbeter die Stationen der Leidensgeschichte

abschreiten.“*?

542 URL:http://www.pfarre-nepomuk.at/nepweb/administratives/presse/wz_kreuzweg.pdf. (1.1.2013)
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KAPITEL IV: MODERNE KUNST ALS TEMPORARE
INTERVENTION IN KIRCHENRAUMEN DER ERZDIOZESE

1. Zum Begriff der Installation und Intervention

Die Begriffe Installation und Intervention werden im Kunstbetrieb oft synonym verwendet,
obwohl sie durchaus verschiedene Phanomene bezeichnen. So versteht man unter
.intervention® (lat. intervenire, dazwischenkommen, sich einschalten) in der bildenden
Kunst einen Eingriff in bestehende Zusammenhange, wobei das Hauptaugenmerk
weniger auf den zurlckbleibenden Objekten als auf der geschehenen Aktion liegt. Bei
der Intervention kdnnen Materialien jeder Art und auch Ephemeres wie Licht, Klang, Zeit,
Bewegung eingesetzt werden.>*?

Im Unterschied dazu wird unter dem Begriff ,Installation ein raumgreifendes,
ortsgebundenes und oft auch auf den Ort bezogenes dreidimensionales Kunstwerk
verstanden. Die Installation hat dabei Beruhrungspunkte zum Begriff des ,Environments®,
welcher ab den 1950er Jahren fur kinstlerische Arbeiten verwendet wird, die sich mit der
Beziehung zwischen dem Objekt und seiner Umgebung auseinandersetzen. Die
Umgebung wird dabei oft Teil des Kunstwerkes. Als Stammvater dieser Kunstrichtungen
wird Marcel Duchamp mit seinen ,Ready Mades®, Alltagsobjekten, die durch die
Aufstellung in ungewohnter Umgebung zum ,Kunstwerk® werden, angesehen.
Verschiedene Kunststromungen des 20. Jahrhunderts wie der Dadaismus, der
Surrealismus und spater die Fluxus-Bewegung setzten sich mit den
Wechselbeziehungen von Objekten und dem sie umgebenden Raum auseinander. Heute
gehdren Installationen zum fixen Repertoire von bildenden Kunstlern, sie verandern und
verfremden Raumbeziige und bringen dadurch neue Wirklichkeiten hervor. Mit der
Installation geht nach Renate Breul} ein holistischer Anspruch einher, wobei die neu
gebildete Einheit mehr als die Summe ihrer Teile ist.*** Die Installation greift mit ihrer
starken Orts- und Raumbezogenheit das Konzept des Gesamtkunstwerkes auf. Durch
die Ein- oder Anbringung eines Gegenstandes in ein neues Umfeld wird eine veranderte
Sichtweise mdglich, die sowohl das Objekt als auch seine Umgebung mit einschlief3t.
Besonders wird dies durch die Inszenierung von Alltagsgegenstanden in ungewohntem

Ambiente deutlich. BreuR meint dazu, dass es zu einer Uberlagerung zweier

543 vgl. URL:Def.de.wikipedia.org/wiki/Intervention(Bildende Kunst) (1.3.2013)
4 BreuR 2002, S. 43.
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unterschiedlicher Orte komme, der ursprungliche Verwendungsort und -zweck werde
auch dann assoziiert, wenn in der Installation der neu inszenierte Gegenstand seiner
Funktion enthoben ist.>*

In Kirchenraumen konnen Installationen, die per se keine autonomen, keine von Raum
und Ort unabhangigen Werke sind, eine neue Raumerfahrung ermoglichen. Da
Kirchenraume klar umrissene Funktionen wahrnehmen, finden hier Installationen ein
besonders sensibles, aber gleichzeitig auch besonders spannendes Umfeld vor. So kann
ein Dialog zwischen dem Raum und Werken der zeitgendssischen Kunst entstehen, der
Emotionen und Anregungen zur Aktion und auch Reflexion oder Opposition erweckt,
spannungsgeladen ist dieser fast immer. Josef Meyer zu Schlochtern unterscheidet in
seiner Abhandlung Uber Installationen in historischen Kirchenraumen Paderborns drei
verschiedene Typen der Begegnung von autonomer Gegenwartskunst und sakralen
Raumen. Der erste Typus hat die Erkundung der Grundbedingungen von Ort und Raum
zum Ziel, Verborgenes und Vergessenes soll sichtbar gemacht werden. Der zweite
Typus sucht hingegen die Differenz zwischen der modernen Kunst und der Sakralitat des
Raumes spannungsreich aufzuzeigen, wahrend der dritte Typus die Spannungen und

.54 Insofern leisten

Divergenzen zu einer visuellen Metapher zusammenschliel3
Installationen, die gezielt auf den Raum eingehen, auf der semantischen Ebene mehr als
bloRe Ausstellungen in Kirchenraumen, die daher auch immer wieder scharf kritisiert
werden.>*’

Da Installationen und Interventionen in Kirchenraumen fast immer als ephemere, zeitlich
klar begrenzte Aktionen stattfinden, ist die Scheu vor innovativen Experimenten oft
weniger gegeben. Meistens finden diese Kunstaktionen zu bestimmten Abschnitten des
Kirchenjahres statt, die 40 Tage der Fastenzeit scheinen hier besonders beliebt zu sein,
vereinzelt gibt es auch Interventionen wahrend der Adventszeit.

Ephemere Kunst gibt es in Kirchenraumen schon lange Zeit, so wurden im Mittelalter
Fastentlcher vor den Altaren angebracht, HI. Graber zu den Kartagen und Krippen in der
Weihnachtszeit aufgestellt.

Ephemere Architektur wie Funeral- und Festaufbauten bei besonders prominent und

prunkvoll gefeierten Anlassen kam vor allem im 17. und 18. Jahrhundert zum Einsatz.

%% BreuR 2002, S. 44.

546 Meyer zu Schlochtern 2007, S. 74.

" Eine fundierte Kritik findet sich z.B. bei Rainer Volp, Zwischen Bildungsabsichten und Kulturasyl.
Legitimationsprobleme fur Kunstausstellungen in Kirchen, in: Kunst und Kirche 2/1998, S. 90 — 97.
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Kunstaffine Pfarrer setzten auf dem Gebiet der ephemeren Installation bemerkenswerte
Initiativen, allen voran ist hier Friedhelm Mennekes und die Kunststation St. Peter in Koln
zu nennen, die er von 1987 bis zu seinem Ruckzug 2008 zu einem innovativen

58 In Osterreich sind sicher die

Begegnungsort von Kirche und Kunst machte.
Jesuitenkirche in Wien mit Pater Gustav Schorghofer (bis 2013) und Graz St. Andra mit
Pfarrer Glettler als Vorreiter zu bezeichnen. Diese Bemuhungen sind besonders zu
schatzen, da sie oft trotz finanzieller, personeller und technischer Probleme umgesetzt
werden und manchmal auch mit fehlender Resonanz kampfen. Und doch ermdglichten
und erméglichen gerade diese Initiativen mit der Offnung von kirchlichen Raumen ein

spannendes Umfeld fur die zeitgendssische Kunst.

8 Eine Zusammenstellung aller Kunstprojekte in St. Peter findet sich in: Guido Schlimbach, Fur einen

immerwahrenden Augenblick. Die Kunst-Station Sankt Peter Kéln im Spannungsfeld von Religion und
Kunst. Bild — Raum — Feier. Hrsg. A. Gerhards u.a. (=Studien zu Kirche und Kunst 7), Regensburg 2010.
Eine weitere Dokumentation Gber Kunstinterventionen in sakralen Orten zu Paderborn liegt in folgendem
Werk vor: Josef Meyer zu Schlochtern, Interventionen. Autonome Gegenwartskunst in sakralen Raumen.
(=lkon Bild + Theologie), Paderborn/ Wien 2007.
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2. Das Fastentuch als liturgische Besonderheit — ,,Fasten der Augen*
als asthetische Herausforderung

Fastentlicher oder Hungerticher, wie diese ab dem 16. Jahrhundert auch bezeichnet
wurden, sind seit dem Mittelalter in vielen Kirchen gebrauchliche liturgische Textilien. Sie
wurden meist wahrend der Quadragesima, der vierzig Tage dauernden Fastenzeit vor
dem Osterfest, im Chorraum, manchmal auch am Chorbogen aufgehangt und bildeten
dadurch eine textile Wand zwischen dem am Altar agierenden Kleriker und der im
Kirchenschiff versammelten Gemeinde. Wenn sie nicht am Ubergang von Chor- und
Gemeinderaum angebracht waren, verdeckten sie zumindest den im Chorscheitel
platzierten Flugelaltar; die Sicht auf den Altar und die darauf befindlichen Reliquien
waren damit den Glaubigen verwehrt. Diese Fastenticher hingen in manchen
Kirchenraumen nicht starr und unverrickbar, sie wurden bei bestimmten liturgischen
Vollziigen auf- oder auch hochgezogen, die grofflachigen Fastentiicher im Alpenraum
erlaubten diese Manipulationen aber nicht.>*® Die Anbringung der Fastentiicher, die ab
dem 12. Jahrhundert als gesichert belegt ist und manche Autoren sogar bis in das 9.
Jahrhundert datieren,®®® ist als ein Ausdruck der ausgepragten mittelalterlichen
Frommigkeit zu verstehen. Vorganger der Fastenticher waren wahrscheinlich
Passionsvela, die im frihen Mittelalter zur Verhillung der auf den Altaren befindlichen
Gegenstiande wie Kreuze und Reliquienschreine dienten.®®' Das Verhiillen und das
Enthdllen spielt in der liturgischen Tradition eine wichtige Rolle. So gibt es
unterschiedliche Velen in der Liturgiegeschichte, wie Schulter- und Kelchvelen, die zum
Anfassen der liturgischen Gerate verwendet wurden, und auch Altar-, Tabernakel- und
Ciboriumsvelen. In der orthodoxen Tradition wird das liturgische Geschehen teilweise
hinter der verhiillenden lkonostase vollzogen.>®* Die Anbringung der Fastentiicher
entsprang  einerseits  theologischen  Uberlegungen und  andererseits  der
Frommigkeitspraxis des Mittelalters. Im 14. Jahrhundert ist die Bezeichnung ,velum
templi“ fur die Fastentlcher belegt, diese spielt auf die Perikope des Markusevangeliums
an, die das ZerreiRen des Tempelvorhanges beim Tod Jesu schildert (Mk 15,38) und bei

deren Lesung am Mittwoch der Karwoche die Tiicher herabgelassen wurden.’*® Die

9 ygl. Sérries 1988, S. 12.

550 Margrit Trinker zitiert in diesem Zusammenhang die Lebensbeschreibung des Abtes Artmut von St.
Gallen aus 895, der von einem gestickten Vorhang berichtet, vgl. Trinker 2003, S. 44.

%1 ygl. Sérries 1988, S. 9.

%2 \gl. Meiering 20086, S. 109 ff.

553 vgl. Sdrries 1988, S. 13.
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mittelalterliche Theologie fuhrt als Funktion der Fastenticher das Verbergen der Gottheit
Christi an und sah sie als Mittel fur das Fasten und als BuRakt in der Liturgie. Das
Geschehen am Altar war den Blicken entzogen, damit waren die Glaubigen, ahnlich den
balRenden Sindern in der damals gebrauchlichen Praxis der Kirchenstrafe, aus dem
Gottesdienst ausgeschlossen.

Reiner Sorries meint, dass aus der Tradition der Kirchenstrafe die ganze Gemeinde sich
wahrend der Fastenzeit in den Status des Slinders versetzte und so sich freiwillig vom
Empfang des Altarsakramentes ausschloss.’** Weitere Deutungen der Tiicher fiihren an,
dass sie symbolisch als Grabtuch Christi verstanden wurden oder sehen sie durch
symbolische Deutung des Entstehungsprozesses des Leinentuches analog zu Tod und
Auferstehung Christi, wieder andere verstehen das weilde Leinen als Sinnbild der durch
das Fasten gereinigten Seele. Soérries betont, dass drei Grundfunktionen fir die
Verwendung der Fastenticher festzustellen sind: die dekorative Funktion der
bilderreichen Tucher wie in Gurk oder Millstatt, die das Heilsgeschehen thematisieren,
die verhlllende Funktion, die bis in die Tradition der frihen Kirche zurtickreicht und die
symbolische Funktion als ,velum templi“. Das sind aber Interpretationen, die in der Flille
der Deutungen oft nachtrdglich von der Forschung hineingelesen wurden.®®® Die
Anbringung der Fastentlcher erfolgte zumeist am Beginn der Fastenzeit, wobei der
Zeitpunkt des Aufhangens nicht ganz einheitlich war. Meistens wurde der
Aschermittwoch gewahlt, aber auch der erste Fastensonntag ist als Tag der Anbringung
mancherorts Uberliefert, manchmal waren auch andere Tage zwischen dem
Faschingssonntag und dem ersten Passionssonntag (blich.>*® Fastentiicher sind formal
oft als Artefakte der Gebrauchskunst technisch wenig anspruchsvoll hergestellt worden.
Die altesten Tucher durften einfarbig oder nur mit einfacher Ornamentstickerei versehen
gewesen sein, spater wurden oft in plakativer Weise auf ungrundierte Leinwand Szenen
des Alten und Neuen Testamentes und auch des Passionsgeschehens gemalt. Da die
Fastentlicher nur temporar angebracht waren, wurde auch auf die Transport- und
Lagerfahigkeit der oft grol3formatigen Textilien Wert gelegt.

Zu der bereits beschriebenen Verhullungsfunktion kam seit dem frihen 12. Jahrhundert
die Funktion der Belehrung und lllustration dazu:>*" In einer biblia pauperum wollte man

den Glaubigen die Heilsgeschichte nahe bringen. Diese Fastenticher, wie auch das

> Sorries 1988, S. 14.
% Sorries 1988, S. 14.
%% Sorries 1988, S. 12.
%7 vgl. Trinker 2003, S. 7. ff.



- 298 -

grofldte erhaltene Fastentuch Europas im Gurker Dom, das in das Jahr 1458 datiert,
waren in horizontale Raster gegliedert und ikonographisch auflerst reich gestaltet. So
wurden Heiligenlegenden, Tugenden, Allegorien, alt- und neutestamentliche Szenen
dargestellt, die typologisch meist aufeinander Bezug nahmen. Im 16. und 17.
Jahrhundert nahm die Themenvielfalt ab, es wurde oft nur mehr eine einzige Szene aus
der Passion dargestellt, dieser Typus des Fastentuches ahnelt dem des Andachtsbildes.
Reiner Sorries fuhrt fir die vom 17. — 19. Jahrhundert vorherrschenden Kompositionen
den Begriff des ,Zentraltyps® und die Bezeichnung des ,einfigurigen Typs“ ein und
versteht unter ersterem die Darstellung einer Mittelfigur mit Randszenen.®*® Im 18.
Jahrhundert gibt es das Phanomen des Altarwechselbildes. Durch das Austauschen des
Altarbildes sollte der Ablauf des Kirchenjahres auch in der Ausstattung des
Kirchenraumes sichtbar werden. Die Fastentlicher passten sich in einigen Fallen dem
Hochaltarbild formal an und wurden daher immer weniger als eigenstandige Bildwerke
wahrgenommen.®® Hier greift nach Sorries die Kirche auf lange zuriickliegende
Traditionen zuruck:

,0er Wille zur Veranderung des Altarbildes scheint in der katholischen Kirche

ungebrochen aus der mittelalterlichen Tradition weitergelebt zu haben. In der

Kontinuitat dieses Brauches sind die Fastentiicher als Bindeglied anzusehen.“>®°
Von den vielen Fastenvelen sind nur wenige erhalten geblieben, die Reformation mit
ihrer reservierten bis ablehnenden Haltung zu den Bildwerken fuhrte zu einer
flachendeckenden Abschaffung der Fastenticher, Luther lehnte das volkstumliche
religiose Brauchtum, zu dem er auch die Fastenticher zahlte, als ,gauckelwerk”
ab.®'Aber auch die oft wenig anspruchsvolle technische Ausfiihrung der Tiicher, die als
Gebrauchsgegenstande stark beansprucht wurden, fuhrte dazu, dass viele Fastentlcher
verloren gingen. Die wichtigste Gruppe der heute noch Uberlieferten Werke bilden die in
»1uchleinmalerei“ gefertigten Fastentliicher des Alpenraumes, daneben gibt es noch die
562 Im

auf Leinen gestickten Fastenticher in der westfalisch-niedersachsischen Region.
Unterschied zu den reformierten Landern gab es in den katholischen Gebieten zwei

%% Reiner Sorries unterscheidet in seinem Referenzwerk (ber die Fastentiicher nach formalen und
ikonographischen Kriterien 6 Kompositionstypen: 1. den Felder-Typ (15. Jh,.); 2. den Zentralen-Felder-Typ;
3. den Arma-Christi-Typ (diese ersten drei Typen kommen im 16. Jh. vor); 4. den Zentral-Typ; 5. den
Einszenigen Typ; 6. den Kalvarien-Typ (diese 2 Typen findet man ab dem 18. Jh.); den figurlichen
Darstellungen gehen die bilderlosen Fastentiicher voraus, vgl. Sérries 1988, S. 255 und 278.

%9 Reiner Sorries fuhrt als Beispiel die unterschiedlichen Altarblatter von Johann Martin Schmidt fir die
Kirche in Mauthausen an, vgl. Sérries 1988, S. 265.

%0 Serries 1988, S. 266.

%1 Serries 1988, S. 17.

%2 ygl. Trinker 2003, S. 8.
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gegenlaufige Tendenzen: Einerseits hielt man an den kirchlichen Traditionen fest,
andererseits kam die liturgische Praxis nach dem Konzil von Trient dem Schaubedurfnis
der Glaubigen entgegen, die Elevation der Hostie wurde als zentraler Bestandteil der
Messfeier begriffen. Die Fastentlicher sollten die Blickachsen nicht stéren, ihre Formate
wurden deutlich kleiner, oder die Velen kamen ganz aul3er Gebrauch. An die Stelle der
mittelalterlichen Kleinteiligkeit der Darstellung trat die Beschrankung auf wenige
Bildmotive. Die Passionsfrommigkeit verlagerte sich im 17. und 18. Jahrhundert und fand
neue Ausdrucksformen, so entstanden Heiliggraber, Fastenkrippen (wie z. B. in
Durnstein) und die Kreuzwege mit den Stationstafeln und an einigen Orten ganze
Kalvarienberge.*®® In der Zeit der Aufklarung und im 19. Jahrhundert verschwand der
Brauch der Fastentlicher fast vollstandig, nur an wenigen Orten lebte die Tradition weiter,
in Osterreich ware hier Gurk anzufiihren. Die josephinischen Verbote, die zahlreiche
Ausformungen der Volksfrommigkeit wie Weihnachts- und Fastenkrippen betrafen,
richteten sich auch gegen die Verwendung der Fastentlcher. Viele Tucher gingen
verloren, da die oft volkstimlichen Werke auch in der Zeit der Romantik wenig geschatzt
wurden. Einige Fastentlcher wanderten in den Kunsthandel oder auch in Museen, die
meisten gingen aber unwiederbringlich verloren. Manche wurden bei Aufraumarbeiten in
desolatem Zustand wiederentdeckt oder wurden zweckentfremdet als Verstarkung von
Maluntergrinden verwendet. So ist es nach Sérries wahrscheinlich, dass auch in Zukunft
einige bemerkenswerte Artefakte auftauchen.’® Heute werden wahrend der Fastenzeit
auch wieder Kreuze und Bildwerke in den Kirchen mit violetten Tiichern verhiillt.*®® Im
20. Jahrhundert gab es auch das zunehmende Bestreben, alte Fastentlcher zu erhalten
und zu sichern. So wurde 1958 das Fastentuch in Gurk renoviert und wieder in seiner
ursprunglichen Bestimmung verwendet. Eine bemerkenswerte Wiederbelebung der
Fastentlcher ist aber erst durch die Initiative des katholischen Hilfswerkes Misereor in
Aachen ab 1976 festzustellen. Alle zwei Jahre wird ein Kulnstler beauftragt, ein
Hungertuch zu malen, dieses wird als Fastentuch in zwei unterschiedlichen Formaten
verbreitet. Diese Tucher werden in Kirchen und als Meditationshilfe in Pfarren und
Schulen verwendet. Die Themen entspringen dem Arbeitsbereich von Misereor, das sich

%% Sérries 1988, S. 17.

%% Bei Reiner Sérries sind in seiner Habilitation einige kuriose Beispiele von Zufallsfunden mittelalterlicher
Fastentlcher oder zumindest Fastentuchfragmenten nachzulesen. Sérries 1988, S. 18 — 19.

%5 Manchmal gehen die Verhlllungsaktionen auch dariber hinaus: 2013 wurden in der Fastenzeit in den
Diézesen Osterreichs zahlreiche Kreuze im éffentlichen Raum mit gelben [!] Tiichern verhangt, darunter
auch das Gipfelkreuz des Grol3glockners. Paradoxes Ziel der ,Aktion Glaube. verhillen. enthdllen.
entdecken.” war die Sichtbarmachung durch die Verhillung und das Nachdenken uUber religidse Symbole
im o6ffentlichen Raum, vgl. URL:www.kathpress.com.at/site/focus/database/52430.html. (6.8.2013)


http://www.kathpress.com.at/site/focus/database/52430.html

- 300 -

vor allem um Entwicklungshilfe, soziale Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit bemiiht.*®® Die
Idee der Fastentucher verbreitete sich durch diese Initiative rasch im deutschsprachigen
Raum: Schon 1992 wurde in einer Publikation berichtet, dass in jeder vierten
katholischen Kirche in Wien ein Fastentuch h.é'mge.567 Ein Grund der Uberraschenden
Popularitat der Fastenticher konnte auch in dem Bedurfnis nach Ausstieg aus der
Reizuberflutung und der bewussten Schulung der Wahrnehmung und Meditation sein. So
meint Josef-Anton Willa in einem Artikel Uber moderne Fastentlicher: ,Gegen Bild und
Ton kann man Auge und Ohr kaum abschotten. Das Sichtbare zu verhillen und das
Horbare zu reduzieren ist Askese fiir die Sinne.“*®® Bei diesem bemerkenswerten Revival
lasst sich aber ein Funktionswechsel der Fastentlcher feststellen, sie dienen nun
weniger der Verhtllung, da sie meistens hinter dem frei im Raum stehenden Volksaltar
angebracht sind, sondern vielmehr der didaktisch-katechetischen Belehrung. Dieser
Funktionswechsel konnte aber auch im Zusammenhang mit den liturgischen Reformen
des Il. Vatikanums gesehen werden, die sich um eine volksnahe Liturgie bemihen. Vor
allem in Kinder- und Familiengottesdiensten werden wechselnde Bildtafeln eingesetzt,
um die Grundbotschaften der Evangelienperikopen anschaulich werden zu lassen.’® Die
Themen der Fastentlcher werden oft durch die jeweiligen Pfarrer angeregt, die formale
Umsetzung erfolgt in wenigen Fallen durch einen eigens beauftragten Kunstler. Meistens
machen sich engagierte Pfarrangehorige ans Werk. Der gemeinschaftsstiftende
Charakter der in zeitaufwandiger Arbeit entstandenen Tulcher steht dann oft im
Vordergrund, der kinstlerische Wert bleibt zweitrangig. Die neuen Tucher werden in den
unterschiedlichsten textilen Techniken angefertigt (Stickerei, Applikationen...), Malerei
findet sich seltener. In manchen Pfarren der Erzdiézese Wien gibt es jedes Jahr ein
neues Fastentuch,570 andere verwenden seit Jahren einfache violette Tucher, wenige

haben einen namhaften Kiinstler mit der Anfertigung eines Fastentuches beauftragt.®”’

%6 Die Fastentiicher sind in einer Publikation anlasslich des 30. Jahrestages der Initiative dokumentiert

(,Auf Tuchfihlung. Die MISEREOR-HUingertiicher 1976-2008%).
vﬁgI.URL:http://www.misereor.de/aktionen/hungertuch/galerie.htmI..( 6.8.2013)

*"Koller 1996, S. 88.
*BYRL:http://www.liturgie.ch/ds/dcms/sites/lich/portal/artikel.ntml|?f_actin=show_article&f_article_id=91&f
article_title=Konsumverzicht+F%FCr+Augen+und+Ohren (6.2.2013)

%9 ygl. Schmiedbauer 2005, S. 19 ff.

% Fiir die Pfarre Schwechat gestaltet seit 2001 Max Rauch jedes Jahr ein Tuch, dessen Thematik in
einem Diskussionsprozess mit den Gemeindemitgliedern erarbeitet und in den Folgejahren auch an
andere Pfarren verliehen wird, vgl. URL: http://www.pfarre-schwechat.info/joomla/schwechat-fastent-cher-
von-max-rauch. html. (6.8.2013)

*"1 S0 entstand 2013 ein Fastentuch fiir St. Stephan, das von Peter Baldinger gestaltet wurde, 1999 wurde
ein Fastentuch in Batiktechnik von Karl Wolschner in St. Stephan prasentiert.


http://www.liturgie.ch/ds/dcms/sites/lich/portal/artikel.html?f_actin=show_article&f_article_id=91&f_article_title=Konsumverzicht+F%FCr+Augen+und+Ohren
http://www.liturgie.ch/ds/dcms/sites/lich/portal/artikel.html?f_actin=show_article&f_article_id=91&f_article_title=Konsumverzicht+F%FCr+Augen+und+Ohren
http://www.pfarre-schwechat.info/joomla/schwechat-fastent-cher-von-max-rauch
http://www.pfarre-schwechat.info/joomla/schwechat-fastent-cher-von-max-rauch
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Einige dieser Tucher verbleiben im Besitz des Kunstlers und wandern spater in ein
Museum.®"

Meistens werden diese Tucher hinter dem Volksaltar angebracht, hier verhullen sie den
oft noch vorhandenen Hochaltar bzw. das Hochaltarbild.>"®

Eine ausfuhrliche Behandlung der zahlreichen Fastenticher in der Erzditzese Wien
wiirde den Rahmen dieser Arbeit sprengen,®* daher sollen nur einige wenige Beispiele
vorgestellt werden. Obwohl diese nur eine kleine Auswahl darstellen, sollen sie
exemplarisch fur ein neuentdecktes Brauchtum stehen, das ein interessantes
Betatigungsfeld fur zeitgenossische Kunstler eroffnet. Die in Folge besprochenen
Beispiele erfullen das Kriterium der kunstlerischen Gestaltung und sollen einen kleinen
Einblick in die Vielfalt der unterschiedlichen Typen der modernen Fastentiicher beziglich

der Anbringung, der formalen und der ikonographischen Gestaltung geben.

2.1. Die Fastentiicher von Alfred Graf fuir St. Elisabeth, Wien IV.

Die Anregung fur die Fastentucher des aus Vorarlberg stammenden Kunstlers Alfred
Graf entsprang Gesprachen mit Pfarrer Hugo Unterberger. Ab 1987 beschaftigte sich der
Kunstler, der seine Ausbildung an der Akademie der bildenden Kunste 1985 absolviert
hatte, mit dem Sujet des Fastentuches. 1988 entstand das erste Fastentuch (3 x 1,75 m)
fur die Pfarrkirche, 1990 wurde ein weiteres Fastentuch im gleichen Format fertig gestellt.
Weitere Varianten von Fastentiichern fiir St. Elisabeth®”® entstanden 1992, 1994, 1995,
1996, 1998, 2000 und 2003. Das Thema des Fastentuches beschaftigte den Kunstler
immer wieder, so entstanden 1995 Fastentlcher fir die Kapelle des Bildungshauses in

Batschuns, 2004 schuf Graf ein monumentales Werk fur den Dom in Innsbruck (11 x 7

2 Die Fastentiicher und -bilder von Alfred Hrdlicka (,Der verlorene Sohn“ 1994) und Josef Mikl
(,Christusfigur® 1997) fur die Michaelerkirche verblieben nicht in der Pfarre und wurden schon in
zahlreichen Ausstellungen gezeigt.

*”% Das fir die Pfarrkirche in Liesing 2011 von Doris Frass angefertigte Tuch verhillt das frei im Raum
angebrachte Kreuz, URL: http://www.othmar.at/gruppen/frauen/fastentuch_liesing.html. 6.8.2013); in der
Erzdi6zese Wien gibt es auch das ,grofite” Fastentuch der Welt, das von Sepp Jahn und Edith Hirsch 2000
gestaltet wurde und nun alle zwei Jahre im Kreuzgang des Dominikanerinnenklosters in Kirchberg/
Wechsel gezeigt wird. URL:http://www.kloster-kirchberg.at/fastentuch/info.htm. (6.8.2013)

> Um einige Beispiele aus den letzten Jahren anzufiihren, sei das 2013 im Stephansdom verwendete
Fastentuch von Peter Baldinger und das 2014 aus einem Wettbewerb hervorgegangene Fastentuch von
Ernst Ferdinand Wondrusch fir die Stiftskirche Klosterneuburg erwahnt. Bemerkenswert war auch das
2014 im Stephansdom angebrachte ,Fastenschleiertuch® von Elke Maier, eine Arbeit, die mit einer
Lichtinstallation von Stefan Knor korrelierte.

°’% Adresse: Pfarre St. Elisabeth, Sankt Elisabethplatz 9 1040 Wien


http://www.othmar.at/gruppen/frauen/fastentuch_liesing.html
http://www.kloster-kirchberg.at/fastentuch/info.htm
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m).>’® Der Kiinstler arbeitete immer wieder mit symbolbeladenen Naturmaterialien, so
auch bei den Fastentichern von St. Elisabeth: Asche, Bienenwachs, Gips und Leinen
werden fur die Malerei verwendet. Die Materialien sollen das Geschehen der Passion
und der Auferstehung verdeutlichen: Asche steht fir den Aschermittwoch, die Bufte und
als Endprodukt der Verbrennung fur den Tod, das Bienenwachs wird als Symbol fur
Warme, Bewegung, Lebendigkeit und die Osterkerze gedeutet. So sind in diesen beiden
Grundmaterialien der Anfang und das Ende der Fastenzeit enthalten.
Die Fastenticher des Hochaltares und der Seitenaltéare von St. Elisabeth variieren das
Kreuzmotiv, das in Quadrate eingeschrieben ist und aus kleinteiligen Quadraten gebildet
wird. Durch die verwendeten Materialien bleibt die Farbigkeit gedampft, wobei das
Fastenbild des Hochaltares je nach Lichteinfall mehr oder weniger goldfarbig erscheint.
Stilistisch sind die Fastentliicher durch die verwendeten Materialien der arte povera
verwandt, formal lassen sie Anklange an die serielle Kunst, die konstruktivistische und
die monochrome Malerei der 1960er Jahre erkennen. Alfred Graf war es wichtig, die
Konzeption in der Auseinandersetzung mit dem Raum zu entwerfen:
,ourch Zuruckhaltung und Eingliederung in den umgebenden Raum subtile Reize
gegen die alltagliche Reizuberflutung setzen [...]. Das Fastentuch muf3 also in den
Altar hineinwachsen, mit einer Selbstverstandlichkeit, als ob es schon immer da
war.“*”’
Reduktion sowohl in der Farbigkeit als auch in der formalen Gestaltung und die
Entwicklung der groReren Form aus einem quadratischen Grundraster ist das
verbindende Element der drei Fastentlicher, wobei das Bild des Hochaltares in der
Farbigkeit und im Bildaufbau am strukturiertesten erscheint. Vier dunkle kleine Kreuze,
die in vier Quadrate des Rasters eingeschrieben sind, stehen im Zentrum des
Bildaufbaus, jeweils zwei weitere Kreuze sind an den Randern der dunklen annahernd
ovalférmigen Grundform erkennen. Die Farbigkeit dieser Kreuze durchbricht den
dunkelbraunen Duktus, die Kreuzform sprengt auch die strenge Quadratform, da sie um
die Halfte aus dem Raster verschoben ist. Der goldfarbene Untergrund ist in der
Rasterung sichtbar und korrespondiert in Farbe und geometrischer Kleinteiligkeit mit dem
neugotischen Schnitzwerk des Altares (Abb. 232). Anregung flir die gewahlte Farbigkeit
durfte auch die Beschaftigung mit der russischen |lkonenmalerei gewesen sein, fur die
Alfred Graf sich ab 1990 besonders interessierte.’”® Die Fastentiicher der Seitenaltire

erscheinen dagegen schmuckloser. Bei einem Seitenaltar (Abb. 233) wird aus der

%78 gchmiedbauer 2005, S. 40.
7 Graf 1990, S. 226.
%78 ygl. Schmiedbauer 2005, S. 40.
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geometrischen Grundform des Quadrates, in ein Raster eingeschrieben, ein zentrales
Kreuzmotiv sichtbar. In der Mittelachse dieses Kreuzes sind wieder die vier Kreuze zu
erkennen, die schon im Hauptaltarbild zentral angeordnet waren, die Rasterung ist aber
dieses Mal ockerfarbig, vom dunklem Hintergrund heben sich die weillen Quadrate ab.
Noch schlichter ist das zweite Seitenaltarbild gehalten: Der dunkle Hintergrund dominiert,
im oberen Drittel ist ein kleines Kreuz in der gleichen dunklen Farbigkeit zu erkennen,
dieses ist in ein helles Quadrat und eine ockerfarbige Rahmung eingeschrieben (Abb.
234).

Alle drei Fastentucher sind in die neugotischen Altare eingepasst. Alfred Graf greift hier
in moderner Form die barocke Tradition der Wechselbilder auf, die Reiner Sorries
beschrieben hat.°”® Fir den formalen Aufbau der Kompositionen spielte die
Auseinandersetzung mit dem Raum eine groRe Rolle. So meint Graf: “Durch die
Symmetrie des Kirchenraumes und des Altares weckt die Mittelachse meine
Interesse.“*® Auch die geometrischen Muster der Gewander der auf Ikonen dargestellten
Personen und die dort immer wiederkehrende Reihung von Quadraten, die sich zu
Mustern erganzen, hatten grolen Einfluss auf die formale Gestaltung der
Fastentiicher.®®' Die eingepassten Fastenbilder, die auf die Atmosphare des Raumes
Bezug nehmen, verhlllen die Bildwerke der Altare und werden durch ihre reduzierte

Gestaltung Blickpunkt des ,Augenfastens.®

2.2. Das Ostertuch von Ernst Degasperi fiir St. Leopold, Wien-Gersthof
XVIIL.

In der Fastenzeit 2006 wurde in der Pfarrkirche St. Leopold®®? das monumentale
Gemalde in Acryltechnik (10 x 3 m) von Ernst Degasperi feierlich prasentiert. Das Tuch
tragt explizit den Titel ,Ostertuch® und soll an den in der Gemeinde wahrend der NS-
Diktatur tatigen Priester Dr. Heinrich Maier (1908 — 1945) erinnern. Dieser Theologe war
ab 1940 aktives Mitglied einer Widerstandsgruppe und wurde 1944 nach der Fruhmesse
von der Gestapo verhaftet. Am 28. Oktober 1944 wurde Dr. Maier zum Tode verurteilt
und in das KZ Mauthausen Uberstellt, nach weiteren Folterungen und Verhdren erfolgte
die Exekution am letzten Hinrichtungstag vor der Befreiung Wiens am 22. Marz 1945 im

79 SHrries 1988, S. 268. ff.

%80 Graf 1990, S. 226.

%1 vgl. Graf 1990, S. 226.

%82 Adresse: Pfarramt Gersthof St. Leopold, Bischof-Faber-Platz 7, 1180 Wien
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Wiener Landesgericht.’® Um das Gedenken an diesen Mértyrer-Priester wach zu halten,
wurde das Ostertuch gestaltet. Ernst Degasperi setzte sich schon lange Zeit immer
wieder mit den menschenverachtenden Verbrechen des nationalsozialistischen Regimes
auseinander, so gestaltete er 1973 auch eine Maximilian-Kolbe Gedenkstatte in einer
Kapelle der Dreifaltigkeitskirche der Minoriten in der AlserstralRe (Wien VIII.). Das
Interesse an dieser Epoche entsprang seiner personlichen Biographie: Er wurde 1944 als
Jugendlicher zum Kriegsdienst eingezogen, in Wien Uberlebte er knapp die Detonation
einer Granate. Dieses einschneidende Ereignis brachte Degasperi dazu, sich auch in
seinem beruflichen Engagement fur Versohnung und Frieden einzusetzen. Eine weitere
pragende Erfahrung in der israelischen Wduste 1963 bezeichnete er als
,Berufungserlebnis”, seit diesem Erlebnis sah er sich als Kinstler mit religidsem
Anliegen. Die Verstandigung der abrahamitischen Religionen wurde von da an ein
wichtiges Thema in seiner Kunst. Degasperi schuf als ausgebildeter Graphiker zahlreiche
Werke fur den kirchlichen Bereich in der Erzdiézese Wien, seine Werke sind auch in den
Sammlungen des Vatikans vertreten. Mit Kaplan Heinrich Maier setzte sich Degasperi
schon vor dem monumentalen Ostertuch auseinander: So gestaltete er 1987 eine
Bronze-Tafel und schuf in weiterer Folge auch einen ,Hakenkreuzweg®, der den
Leidensweg Maiers in Beziehung zur Passion Christi stellte.’®® Das Fastentuch in der
neugotischen Kirche von Gersthof, die von Friedrich von Schmidt errichtete wurde, ist frei
von der Decke hangend im Chorraum hinter dem Volksaltar montiert, hinter dem
gemalten Tuch befindet sich noch ein violettes einfarbiges Tuch, das so den ,Rahmen®
fur das Ostertuch bildet (Abb. 235). Das Ostertuch von Gersthof zeigt in der unteren
Bildhalfte im Zentrum die Pfarrkirche, die umgeben ist von den Graueln des
nationalsozialistischen Regimes: Links sind ein Konzentrationslager, brennende Kirchen
und Synagogen zu erkennen, rechts eine Stadtansicht im Bombenhagel, Uber der
Pfarrkirche in der Mittelachse ist ein monumentales Schafott dargestellt, Gber diesem der
Kopf und die ausgestreckten Arme des Martyrers. Sein Blick (Degasperi stellt hier in fast
kubistischer Weise beide Augen in der Profilansicht dar) und die Gestik der Hande
richten sich nach oben. Die Aussparung des Schafotts, die flr den Hals des Verurteilten
bestimmt ist, wird von Degasperi zur weil3en strahlenden Hostie umgedeutet. Durch die
in Weil3-Ténen gehaltene Farbgestaltung des Hintergrundes und die Vertikalitat, die sich
aus den Stehern der Guillotine entwickelt, scheint der Kérper des Martyrers angedeutet
zu sein. Der im Halbkreis nach oben geschwungene Farbwirbel in Gelb, Rot und Blau

%83 URL:http://www.pfarre.gersthof.at/komm/pfarre-von-a-z/information/kaplan-dr-heinrich-maier (5.1.2013)

% URL: http://www.erzdiozese-wien.at/content/artikel/a10608 (5.1.2013)


http://www.pfarre.gersthof.at/komm/pfarre-von-a-z/information/kaplan-dr-heinrich-maier
http://www.erzdiozese-wien.at/content/artikel/a10608
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tragt den Ermordeten empor. Das dunkle Pendant zur weillen Kreisform bildet eine
schwarze Kreisform im oberen Bilddrittel. Um diese Kreisform schlie3t sich das in Gelb
gehaltene Farbenspiel zu einem Oval. Der Abgebildete ist gleichsam in eine Gloriole
oder auch Mandorla eingeschrieben. Tod und Erlésung sind so in Beziehung gesetzt,
das Brot des Lebens, die Hostie und die Erlosung bleiben trotz der dargestellten Grauel

als Hoffnung. Degasperi, der nach eigenen Angaben dieses Tuch in ,Ekstase“®®®

gemalt
hat, stellt den ermordeten Priester als ,Assumptus,“ ganz in der Tradition der barocken
Martyrerdarstellungen, die den Augenblick des Todes als Entrickung sahen, dar. Die
Farbigkeit des Osterbildes schafft einen bemerkenswerten Farbraum, in den mit
dynamischen schwarzen Linien die figurliche Zeichnung gesetzt wurde, Anklange an den
Expressionismus lassen auch die Gestik der Hande und der Gesichtsausdruck des
Abgebildeten erkennen. Das Fastentuch von Gersthof als eindrucksvolles Mittel der
Memoria an einen Widerstandskampfer und lange verdrangte Grauel zeigt in seiner
Thematik und seinen Ausdrucksmitteln, welche Vielfalt von Bildwerken bei den modernen

Fastentlichern anzutreffen ist.

2.3. Die Fastentiicher von St. Michael, Wien |I.

Die Pfarre St. Michael im ersten Wiener Gemeindebezirk wird auch als ,Klunstlerpfarre®
bezeichnet. Durch die Nahe zu den grolden Sing- und Sprechtheatern ergaben sich im
Laufe der Zeit gute Kontakte zu einigen dort tatigen Kinstlern. Der in Zusammenarbeit
mit diesen gestaltete ,Aschermittwoch der Kiinstler* wurde zur Tradition.’® Aus dieser
Vorgeschichte ergibt sich auch das Interesse der Pfarre an kinstlerischen Interventionen
im Kirchenraum, besonders zur Fastenzeit. Am Hochaltar wurden unterhalb des
Gnadenbildes mehrmals ,Fastenbilder” angebracht, die namhafte Kinstler, die oft aus
dem Umkreis von Monsignore Otto Mauer stammten und eine gewisse Kirchennahe
hatten, malten.

1982 entstanden die drei monumentalen Batikticher von Lore Heuermann, die heute
noch alternierend zum Fastentuch von 2004 verwendet werden. Alfred Hrdlicka
gestaltete 1994 ein dreiteiliges Fastentuch im Auftrag von Pater Wolfgang Worsch SDS,

BYRL:http://www.erzdiézese-wien.at/content/artikel/a10608 (5.1.2013)

%% Djese Andachten wurden auch im ORF Ubertragen, der damalige Pfarrer P. Worsch bezeichnet sie als
Hohepunkte seiner Zeit in St. Michael. Seit einigen Jahren wird der Aschermittwoch der Kinstler in der
Hofburgkapelle abgehalten, die Pfarre St. Michael bemiht sich aber auch weiterhin um die Pflege der
Kirchenmusik, und die Kirche ist durch ihre historische Bedeutung und als barocke Grablege mit einer
bemerkenswerten Krypta ein touristischer Anziehungspunkt. Im Pfarrgemeinderat gibt es fur die Sparte
»Kunst und Kultur“ einen Referenten.


http://www.erzdiözese-wien.at/content/artikel/a10608
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der mit dem als durchaus kirchenkritisch bekannten Kunstler befreundet war. Dieses
verblieb im Besitz des Kunstlers und war nur einmal in der Michaelerkirche angebracht,
die Tucher verhlllten den Hauptaltar und auch die Seitenaltare an der Chorraumbasis.®®’
Hrdlicka l0ste mit seinem Werk eine kontroversielle Debatte daruber aus, ob ein als
Marxist bekannter Kiunstler Uberhaupt in einer Kirche mit einem Bildwerk vertreten sein
kénne.?®® P. Worsch verteidigte das Fastentuch Hrdlickas mit einem bemerkenswerten
Statement: ,Der Kinstler reagiert auf die Forderungen der Zeit, indem er diese
uberschreitet. Im Grund ist es ein Prozel3, der den Kinstler frei macht, wenn er sich als
Erneuerer, als Prophet sieht — demnach ist die Kunst und der Kinstler frei,“o8°

Auch Josef Mikl und Guinther Kraus waren in St. Michael mit Fastenbildern
prasent.’*°Aus der besonderen Tradition der Gestaltung des Aschermittwochs, die sich in
St. Michael etabliert hatte, erwuchsen auch die monumentalen Fastentlicher, die in den

folgenden Kapiteln besprochen werden.

2.3.1. Die Batiktiicher von Lore Heuermann 1982

Lore Heuermann erhielt 1979 den Auftrag fur die Gestaltung eines dreiteiligen
Fastentuches. Die Seidenticher, die bis 1982 entstanden, sind grofl¥formatige
Batikarbeiten. Das im Hauptschiff angebrachte Tuch wurde aus drei kleineren Tlchern
zusammengenaht. Formal stehen die Tucher in der Tradition des von Reiner Sorries
beschriebenen Zentral-Typs. Die Anbringung der Tucher variiert: Urspringlich war das
grof3e Tuch in der Apsis angebracht und die beiden kleineren vor den Seitenaltaren beim

' Somit verdeckte das mittlere Tuch nur den weil stuckierten

Chorabschluss.>®
Engelsturz im Mittelfeld des Chorabschlusses, die Funktion der Verhullung wurde also
nur partiell erfullt. Gabriele Mohler meinte, dass die Funktion des Velums damit eher dem
eines Ehrentuches entsprochen habe.’®? Als 2011 das Ensemble wieder angebracht

wurde, anderte man die Anbringung des mittleren Tuches, es hing nun hinter dem

%87 ygl. Mohler 2012, S. 33. ff.
*®Bjldwerke Hrdlickas wurden immer wieder in Kirchen oder in kirchlichen Museen gezeigt und I6sten auch
mehrmals erbitterte Debatten aus — besonders die Darstellung nackter Torsi und als pornographisch
bezeichnete Inhalte erregte die Gemiiter (z. B. Dibzesanmuseum Wien 2008). Trotzdem wurde Hrdlicka
beauftragt, eine Gedenkstatte fir Sr. Restituta Kafka in der Barbarakapelle des Stephansdomes zu
g{gstalten (Enthtllung 2009).

Wiener Kirchenzeitung, 6. November 1994, S. 9.
%0 Das Fastenbild von Giinther Krau3 ,Torso des Gekreuzigten“ wurde 1999 am Altar angebracht. vgl.
Aschermittwoch der Kinstler, in: Wiener Kirchenzeitung 14. Feb. 1999, S. 17.
' Mohler 2012, S. 32.
%2 Mohler 2012, S. 32.
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Volksaltar (an der gleichen Stelle wie das im nachsten Kapitel beschriebene Tuch von
Gustav Bergmeier) und verdeckte damit die Sicht auf den Hochaltar.

Das dreiteilige Ensemble zeigt Christus im Zentrum des grof3en Tuches, flankiert von der
Darstellung des Johannes und der Maria an den Seitenaltarvelen (Abb. 237 — 239),
knupft also in der Auswahl der dargestellten Personen an klassische
Kreuzigungsdarstellungen an, die Kreuzigung wird aber hier nicht abgebildet. Die
formatfullenden Figuren der kleineren Tucher kdnnen auch als die symbolische
Darstellung des mannlichen und weiblichen Prinzips gedeutet werden. Die Mondsichel ist
uber der weiblichen Gestalt zu sehen, die sich in hellem Weil} von dem in Blautdnen
gehaltenen Hintergrund abhebt, Uber der mannlichen Gestalt ist die Sonnenscheibe zu
sehen. Unter den beiden figlrlichen Darstellungen sind Pflanzenformen zu erkennen.
Zwischen den drei zentralen Figuren der TUcher gibt es formale Gemeinsamkeiten: Alle
drei Darstellungen sind aus streng geometrischen Formen aufgebaut, die Beine
erscheinen rechtwinkelig in breiter Huftstellung, der Torso wird von einem langlichen
Rechteck gebildet. Unterschiede gibt es in der Armhaltung, der Umrisszeichnung und der
Farbigkeit. Die Figuren der kleineren Tucher halten die Arme nach oben gestreckt,
wahrend die Christusgestalt des mittleren Tuches die Arme in die Hufte gestutzt halt.
Isabella Marboe meint dazu in einem Kommentar in der Kirchenzeitung: “Im Gegensatz
zu den himmelwarts erhobenen Armen des Johannes und der Maria, hat Christus
kreisformig bergende, milde, umfassende Arme und FURe, die ihm Bestandigkeit
verleihen.“**® Eine Gemeinsamkeit zwischen den Figuren ist der Kreis in der Kérpermitte,
der als Seele oder auch die Hostie gedeutet werden kann.***Das kleinere Tuch mit der
Johannesdarstellung ist in Rot-Violett-Tonen gehalten, die beiden anderen Tucher in
Blautdénen, von denen sich die figlrlichen Darstellungen in Weil3 abheben. Die Figuren
der kleineren Tucher zeigen eine breite Umrisslinie in Rot- bzw. Blauton, der Kopf der
Johannesgestalt ist mit einer Dreiecksform umgeben, auch die Gestalt der Maria wird
von einer annahernd dreieckigen geometrischen blauen Form umrahmt. Die Farben der

Umrisslinie zeigen sich auch in der kreisférmigen Aussparung in der Koérpermitte.®®

%93 \Wiener Kirchenzeitung. 7. Marz 1999, S. 23.

%% Gabriele Mohler schlieft sich der Meinung von Brigitte Borchhardt-Birbaumer an, die die Kreisform als
Seele deutet, |. Marboe sieht in dieser Form die Hostie. vgl. Mohler 2012, S. 32; Wiener Kirchenzeitung 7.
Marz 1999. S. 23.

%% Die Farbigkeit der Figuren und der Umrisslinien ergeben sich aus der Technik der Wachsbatik, bei der
zuerst die weil3bleibenden Felder mit Wachs bemalt und nach einem ersten Farbedurchgang weitere
Felder mit Wachs getrankt werden, so dass die Farbe des Hintergrundes das Ergebnis von mehreren
Farbedurchgangen ist.
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Farb- und Zahlensymbolik®>*

spielten bei der Gestaltung der Tucher eine gro3e Rolle. Es
wurden insgesamt sechs Farben verwendet: Weil3, Blau, Rot, Grau, Violett und Grun als
Farbadditionen. Weil} steht fur Tod und Trauer; Blau fur das Medium der Wahrheit, das
Firmament, die Treue; Rot fir das Feuer, das Blut und als Farbe des Mantels des
Johannes fur die Liebe des Jungers; das Grau des oberen und unteren Drittels des
zentralen Tuches fur die graue Umwelt des Alltags, aber in der Mischung aus Schwarz
und Weill auch flr die Auferstehung; Violett flir die Besonnenheit, das Mal} und als
liturgische Farbe flr die Passion, und schlieflich ist Grin in der Umgebung von Christus
als vermittelnde Farbe beruhigend, menschlich und als Farbe des Paradieses und der
Hoffnung zu verstehen.’’

Das zentrale Tuch (Abb. 237) ist aus drei Tuchern waagrecht zusammengenaht, wobei
die zentrale Christusgestalt im mittleren Drittel zu sehen ist. Im oberen und unteren
Drittel sind zu je drei Reihen jeweils sechs menschliche Figuren in Bewegung zu sehen.
Diese Figuren sind im Unterschied zu den groRen zentralen Darstellungen, die in sehr
reduzierter geometrischen Formen gehalten sind, naturalistischer. Lore Heuermann setzt
hier bewusst auf Polaritat der Bewegung und Ruhe der Figuren, die bewegten Gestalten
werden als Menschheit gedeutet, die sich von auf’en zu der imaginaren Mitte hin
bewegt.’® Die zentralen Figuren erinnern in ihrer Gestaltung an die Archaik der so
genannten ,primitiven Kunst Afrikas oder Australiens. Heuermann greift hier auf eine
zentrale Entdeckung der modernen Kunst zurick und stellt mit dieser Gestaltung die
Personen des christlichen Heilsgeschehens in einen interkulturellen Zusammenhang, als
Versinnbildlichung der universellen Bedeutung des Geschehens von Passion und

Auferstehung.

2.3.2. Das Fastentuch von Gustav Bergmeier 2004

Dieses Fastentuch entstand in einem Arbeitsprozess 2003/04. Der erst ein Jahr in der
Pfarre tatige P. Peter van Mejil SDS regte, nachdem er die Tradition des Fastentuches
2003 kennen gelernt hatte, die Gestaltung eines weiteren Velums an. Das neue
Fastentuch sollte sich inhaltlich an die Liturgie des Schott-Messbuches (Lesejahr A, B

%% Besonders die Zahlen Eins (Einheit, Gott), Zwei (Johannes und Maria, Zahl der Polaritat und Dualitt),
Drei (Hauptfiguren, Dreigliederung des zentralen Tuches), Anzahl der Pflanzen steht fur Vollendung und
Dreifaltigkeit); Sechs (Figuren in einer Reihe — Summe der ersten drei Zahlen, Sechsteiligkeit des
Christusmonogrammes) und Sieben (Blatter der Pflanze — heilige Zahl der Vollendung der Schépfung)
sEPieIen eine Rolle.

*Tschopferische Erneuerung

%% vgl. Mohler 2012, S. 32.
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und C) halten und die Glaubigen der Pfarrgemeinde anregen, haufiger die Messe zu
besuchen.”® In einem Team wurden die Texte des Messbuches studiert und die Satze
formuliert, die jedem Bild des Fastentuches zugeordnet werden sollten. Die Bilder sollten
auf das Alte Testament, das Neue Testament und die Gegenwart Bezug nehmen und zur
Meditation anregen. Nachdem P. Peter van Mejil 2003 in der so genannten
Portugiesischen Sakristei ein schwarzes Tuch mit weillem Kreuz wiederentdeckt hatte,
welches laut Archiv der Michaelerkirche als Totentuch (,Kreutztuch®) 1791 bei einer
Auffihrung des Mozartrequiems verwendet worden ist, fasste man den Entschluss,
dieses Tuch als reale Grundlage der Bilder des geplanten Fastentuches zu
verwenden.®%

Vorbild des neuen Tuches sind die mittelalterlichen Hungertlicher, die Sorries als dem
,Feldertypus® zugehdrig ansieht und die als eine Art ,Biblia pauperum® den Glaubigen zur
Andacht dienten. Das Fastentuch der Michaelerkirche von 2004 verandert sich jeden
Sonntag. Am ersten Sonntag ist nur das schwarze Tuch zu sehen, das das Licht der
Apsisfenster kaum mehr durchlasst, jeden darauf folgenden Sonntag fillt eine Reihe von
grof¥flachigen Fotos das dunkle Tuch aus, so dass nach der feierlichen Anbringung des
siebenten Registers vor der Auferstehungsfeier am Karsamstag 21 Bilder zu sehen sind
und das Schwarz des Tuches nur mehr als Rahmung erscheint. Das Fastentuch tragt
daher den Titel ,Ich vertraue auf das Licht“. Die Darstellungen sind, wie bei den
mittelalterlichen TUchern, in einer Form der ,Typologie“ aufeinander bezogen. Die linke
Spalte der Abbildungen bezieht sich auf Texte aus dem Alten Testament, die mittlere
Spalte auf Perikopen des Neuen Testamentes und die rechte Spalte auf die Gegenwart.
Die obersten drei Bilder vollenden das Fastentuch: Das letzte Bild mit den
Regenbogenfarben symbolisiert die Hoffnung der Auferstehung, im obersten Register
erscheint auch im mittleren Bild der einzige Schriftzug des Fastentuches: ,Resurrexit*.®"’
Das Fastentuch der Michaelerkirche von 2004 zeigt einige Besonderheiten, die es von
anderen Velen deutlich unterscheidet: Es ist erst am Ostersonntag ,vollendet’, das
Wachsen symbolisiert die Erwartung der Erlésung, die additive Steigerung ist bei
Fastentuchern ein Novum. Das Tuch wird Uber den Zeitraum der Fastenzeit hinaus
prasentiert, es verbleibt bis zum Weillen Sonntag (Sonntag nach Ostern). Die

Leserichtung von unten nach oben bricht ebenfalls die Ublichen Konventionen, die mobile

%99 ygl. Mohler 2012, S. 13.

690 ygl. Mohler 2012, S. 15.

1 Die genauen Bildbeschreibungen aller 21 Fotoarbeiten und die theologischen Bezlge sind in der
Diplomarbeit von Gabriele Mohler nachzulesen.
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Anbringung der Fotografien sorgt im Gegensatz zu fertigen Bilderwanden fur Bewegung
(Abb. 240 — 241).

Angebracht ist das Tuch an dem Ort, wo es friher als Totentuch im Chorgestihl zu
sehen war.”? Das theologische Konzept und meditative Impulse zum Fastentuch sind

auf einem Folder zusammengefasst, der zu freien Entnahme aufliegt.

2.4. Das Fastentuch von St. Othmar, Modling

Das monumentale Velum (6,30 x 13 m) fiir die gotische Stadtpfarrkirche®®® entstand 1999
und besteht aus drei Bahnen (Abb. 242). Es wurde von Doris Frass-Heckermann mit
Dispersion auf Baumwollmolino gemalt. Ein in schwarzen strichlierten Linien geneigtes
Kreuz hebt sich von den Farbraumen des Hintergrundes ab. Der Langsbalken des
Kreuzes verlauft von links unten diagonal nach oben uber alle drei Bahnen der Tucher.
Die Farben des Hintergrundes und ihre Symbolik wurden von der Kinstlerin bewusst
gewahlt. Grin, das im linken oberen Feld der Tlcher vorherrscht, steht flir Hoffnung und
Leben, es ist fur Doris Frass die Farbe der Mitte, gleichweit entfernt von der hellsten
Farbe (Gelb) im Farbkreis, wie auch von der dunkelsten Farbe (Violett). Das In-Sich-
Ruhen dieser Farbe ist fir die Kiinstlerin Sinnbild der Gegenwart Gottes.®** In der
Liturgie wird diese Farbe fur die meisten Sonntage des Jahreskreises verwendet. Das
von rechts unten diagonal nach oben strebende Blau steht flr das Strahlen des Himmels,
es besitzt fur die Kunstlerin nichts Materielles, nichts Greifbares, gleichzeitig ist es die
kuhlste Farbe des Farbenkreises. Frass bezeichnet Blau als Farbe der Treue und der
Sehnsucht nach Gott, die den Geist in die Unendlichkeit zieht. Violette Farbtone wurden
uber die blaue Flache mit breiten Pinselstrichen gesetzt, an manchen Stellen verdeckt
das Violett den blauen Untergrund. Diese Farbe beschreibt Doris Frass als Mittlerfarbe
zwischen dem Blau des Himmels und dem Rot der Erde. Christus wird in seiner
Mittlerfunktion ebenfalls oft mit einem violetten Mantel dargestellt, gleichzeitig ist Violett
die liturgische Farbe der Fastenzeit und Ausdruck der Bulle. Frass sieht in den
Violetttdnen einen manchmal undurchdringlich erscheinenden Schleier der Verirrungen
und gleichzeitig das Symbol fir die Versuche, durch Reue wieder zum Glauben zurlick
zu finden.?® Das Schwarz der Kreuzzeichnung steht fir Tod und Trauer, die

802 ygl. Gabriele Mohler 2012, S. 11.

603 Adresse: St. Othmar, Pfarrgasse 18, 2340 Mddling

604 URL:http://www,othmar.at/aktuell/fastenzeit/fastentuch/fastentuch.html (6.1.2013)

605 vgl. URL:http://www,othmar.at/aktuell/fastenzeit/fastentuch/fastentuch.html (6.1.2013)


http://www,othmar.at/aktuell/fastenzeit/fastentuch/fastentuch.html
http://www,othmar.at/aktuell/fastenzeit/fastentuch/fastentuch.html
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durchlassige Struktur der Zeichnung symbolisiert die Hoffnung. Die Neigung des Kreuzes
soll die Zuneignung Gottes in der Menschwerdung Christi zeigen.

Das Fastentuch von St. Othmar ist in seiner Gestaltung der Abstraktion sehr nahe. Da es
nur ein Motiv zeigt, wirde es am ehesten noch dem von Reiner Sdérries entwickelten
Schema des Zentral-Typus entsprechen. Diese Zuordnung erscheint aber durch den
sehr freien Duktus des Werkes doch eher gewagt zu sein. Die Bahnen des Fastentuches
werden hinter der Sessio am Ubergang in den Chorbereich angebracht und verdecken

damit die Sicht auf den Hochaltar zur Ganze.

2.5. Fastenbild ,,Der Logos — Die segnende Hand“ Jurgen Messensee;
St. Johannes Nepomuk-Kapelle, Wien IX.

Das Werk von Jiirgen Messense, das 2010 in der Nepomukkapelle®®®

zu sehen war,
stellt unter den hier besprochenen Bildwerken flir die Fastenzeit einen Sonderfall dar.
Zum einen wurde es in keiner Pfarrkirche, sondern in einer Kapelle gezeigt und zum
zweiten ist es ein Tafelbild und kein Fastentuch. Trotzdem soll es hier erwahnt werden,
da dieses Bild durch die Anbringung vor einem wei3en Tuch dem Erscheinungsbild eines
Fastentuches sehr nahe kam und es aulRerdem als ,pars pro toto“ flr andere
Fastenbilder stehen soll.?*’

Die Johannes-Nepomuk-Kapelle wird als Rektoratskirche gefuhrt. Ein reger Verein
bemudht sich vor allem um Aktivitdten auf dem Kunst- und Musiksektor. Die kleine
Jugendstilkapelle von Otto Wagner, die 1895 am inneren Wahringer Gurtel an der
Stadtbahn errichtet wurde, ersetzte die Linienkapelle, die sich nur wenige Meter vom
heutigen Standort des Wagner-Baus befunden hatte. Diese wurde abgerissen, da sie der
Trassenfuhrung der Stadtbahn im Wege stand. Die Nepomukkapelle war der erste

8 und wird auch als Modell fiir die ein Jahrzehnt

christliche Sakralbau Otto Wagners®
spater errichtete Kirche am Steinhof gesehen. Die Kapelle wurde Uber dem Grundriss

eines griechischen Kreuzes als Zentralbau mit einer kreisrunden Kuppel und vier kurzen

6% Adresse: Kapelle St. Johannes Nepomuk, U-Bahn Bogen 115-116, 1090 Wien

%7 Fastenbilder werden in zahlreichen Kirchen der Erzdidzese angebracht (wenn auch oft nur in einer
Quadragesima) z.B. die schon erwahnten Fastenbilder in St. Michael von Alfred Hrdlicka und Giinther
Krauss; Bilder von Maria Schwarz 2008 in der Kirche ,Maria am Gestade“; ein Gemalde von Arnulf Rainer
ebenfalls 2008 in St. Augustin, Fastenbild ,Die Wiste* Nikolaus Granbacher 2009 in St. Johannes-
Nepomuk; diese Gemalde werden aber nicht immer vor dem Hochaltar bzw. in der zentralen Sichtachse
angebracht.

6084871 wurde in Budapest eine in ,maurischem” Stil gehaltene Synagoge nach den Planen von Otto
Wagner errichtet, vgl. URL:http://www.johanneskapelle.at/geschichtte.asp?Seite=2 (11.8.2013)


http://www.johanneskapelle.at/geschichtte.asp?Seite=2
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Kreuzarmen errichtet. Die Altare zeigen abgewandelte Renaissanceformen und sind
noch dem Historismus verhaftet.

Das Fastenbild von Jurgen Messensee wurde wahrend der Fastenzeit 2010 in St.
Nepomuk angebracht und zeigt eine monumentale segnende Hand. Die Fingerhaltung
des Segensgestus entspricht den Christusdarstellungen der byzantinischen Tradition
(Abb. 244). In die Hand ist in griechischen Buchstaben das Wort ,Logos® in blauen
Farbtonen eingeschrieben. ,Logos“ steht fir einen der vielschichtigsten Begriffe der
griechischen Philosophie und wird mit ,Wort,“ ,Kraft,“ ,Tat,“ ,Seinshintergrund” und ,Gott*
ubersetzt. Der Begriff ,Logos” wird im Prolog des Johannesevangeliums auch als
Synonym fur Christus verwendet. Messensee beschrankt sich in der Gestaltung des
Velums auf wenige Farben, Gold-Gelb fir die Hand, die in freiem Duktus gemalt wurde.
Am Handballen und in der Handflache scheint der weile Malgrund durch, fir die
Binnenzeichnung wurde Schwarz und fur die unterschiedlich grof3en Schriftzeichen in
freier Anordnung eine Palette von Blautonen verwendet. Nach der Einteilung von Sorries
ist dieses Tuch dem Zentral-Felder Typus zuzurechnen. Messensee malte dieses
Fastenbild in einer reduzierten Stilistik, von der Manfred de la Motte meinte: ,Die
Knappheit des Bildgeschehens mag noch so konzis sein: da fehlt nichts, er Iasst nur die
Schnérkel weg, denn ein Bild ist nicht nur die Spur irgendeiner Verhiibschungsaktion.“®*®
Angebracht wurde das Fastenbild auf dem Hochaltar, der zur Ganze mit einem

zusatzlichen weillen Tuch verhullt wurde.

09 Messensee 2006, S. 33.
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3. Kirchenraume als regelmaRig bespielte Ausstellungsorte

Kirchen werden mancherorts als Ausstellungsraume fir zeitgendssische Kunst
verwendet. Das bekannteste Beispiel dafur ist und war die Kunststation St. Peter in Kdln,
die unter Pater Friedhelm Mennekes regelmaRig fir internationales Aufsehen sorgte.
Meistens gehen diese Initiativen auf Einzelpersonen zuriick, manchmal bleibt es auch bei
einer einmaligen Aktion. Auch in der Erzdiozese Wien gab und gibt es einige kirchliche
Raume, die Ausstellungen beherbergen. Die Jesuitenkirche in Wien |. war immer wieder
Gaststatte fur kulturelle Aktivitaten, so wurden Kirchenopern aufgeflihrt und kinstlerische
Interventionen gesetzt.°™® Auch in der Votivkirche und in Rdumen der Donau-City Kirche
fanden vereinzelt Ausstellungen statt, die auch zeitgendssische Kunst ohne sakrale
Anspriiche zeigten.®"’ Um diese Ausstellungen fanden des Ofteren Vortragsreihen und
Diskussionsveranstaltungen statt.

Kunst wird im kirchlichen Bereich auch eingesetzt, um Aufmerksamkeit zu erregen. Im
Rahmen der Stadtmission 2003 (Kongress 23. Mai — 1. Juni) in Wien wurden in der
Karntnerstralle zwolf Reproduktionen von Christusbildern aus der reichhaltigen
Bildgeschichte aufgestellt. Im Salesianerkloster fand eine Ausstellung ,Zeichen erZahlen
Lebensweisheiten von Ernst Wilfried Huber statt, und Kunststudenten wurden
eingeladen, Interventionen fur die Michaelerkirche und Maria am Gestade zu
gestalten.®'? Einzelaktionen gab und gibt es vielfltige,®"® regelmaRige Initiativen finden

aber nur an wenigen Orten statt.

®1% In den 90er Jahren wurden im Rahmen des Festivals ~opectaculum® unter anderem das Oratorium ,La
Betulia liberata“ von Mozart inszeniert. Ein Bericht darlber findet sich in der Wiener Kirchenzeitung vom
12. Juli 1992. 1997 war eine bildhauerische Arbeit namens ,Trasporto straordinario“ von Erich Kofler, die
mit dem Kunstpreis der Didézese Innsbruck ausgezeichnet wurde, in einer Seitenkapelle der Jesuitenkirche
zu sehen.

" Hier ware die Ausstellung ,Unbedingt‘ — Spirituelle Tendenzen in der jungen Kunst Osterreichs zu
nennen, die im Janner/Februar 1991 zu sehen war. Hierbei handelte es sich um eine ,Wanderausstellung®“.
Die Kunstwerke von heute arrivierten Kinstlern wie Manfred Walkolbinger, Leo Zogmayer, Gunther
Damisch waren auch in Salzburg und Graz in kirchlichen Rdumen zu sehen, vgl. Wiener Kirchenzeitung,
27. Janner 1991.

Die Donau-City Kirche beherbergte in ihren Pfarrrdaumen im April 2002 unter dem Titel ,Integration” eine
kleine Ausstellung mit Werken von Valentin Oman, M. Seibts u.a., vgl. Isabella Marboe, Dimensionen
Gottes, in: Wiener Kirchenzeitung, 14. April 2002.

®12 Berichte dariiber finden sich in den Ausgaben der Monate Mai und Juni der Wiener Kirchenzeitung
2003.

83 |n letzter Zeit werden besonders im Rahmen der ,Langen Nacht der Kirchen® viele Aktivitdten gesetzt,
z.B. war rund um diesen Termin im Stephansdom die Lichtinstallation ,Chromotopia St. Stephan — Via
Activa“ von Victoria Coeln zu sehen (2011/2012/2013). Auch das Stift Klosterneuburg bemUht sich um die
regelmaflige Prasentation zeitgendssischer Kunst (auch aus eigenen Bestdnden) z.B. wurden 2014
anlaBlich des Jubildumsjahres unter dem Motto ,hic&nunc® 10 kinstlerische Interventionen im
Stiftsgebdude ermdglicht und eine Ausstellung der eingereichten Werke flr den St. Leopold-Kunstpreis
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Kunstinitiativen in Kirchen entspringen mehreren Motiven: Es sollen Denkanstof3e fur die
Gemeindemitglieder gesetzt werden, zeitgendssischen Kunstlern soll einerseits eine
Plattform der Prasentation geboten werden, andererseits werden die Kunstler angeregt,
sich mit den Kirchenrdumen und Kkirchlichen Traditionen auseinanderzusetzen, und
schlieRlich soll der Dialog zwischen Kunst und Religion in Gang gesetzt werden.
Meistens ist aber das spezifische Interesse des agierenden Pfarrers oder einer

614 In der

umtriebigen Einzelperson das ausschlaggebende Motiv flr diese Initiativen
Erzdiozese Wien finden an mehreren Orten kontinuierlich Aktivitaten statt, auf drei soll in

den nachsten Kapiteln eingegangen werden.

3.1. Die Kunstinitiativen in der Universitatskirche Wien I.

615 stattfanden, sind mit der

Die Kunstinstallationen, die ab 1999 in der Jesuitenkirche
Person des Jesuitenpaters Gustav Schorghofer untrennbar verbunden. Pater
Schorghofer ist Theologe und Kunsthistoriker, hatte ab 2000 den Vorsitz der Jury des
Msgr. Otto Mauer-Preises inne und war bis 2012 als Kunstler-Seelsorger der Erzdiozese
Wien bestellt. 2013 legte er das Amt als Rektor der Jesuitenkirche nieder und wechselte
an die Konzilsgedachtniskirche in Lainz, diese Veranderung lasst eine Lucke zurlck.
Einige Initiativen, die er in seiner Zeit als Kunstlerseelsorger gesetzt hat, will P.
Schorghofer weiter betreuen: den Kunstraum ,Jesuitenfoyer” und die Ausstellungen in
der ,,Zacherh‘abrik“.616 Von den vielfaltigen Aktionen, die in seiner Zeit an der
Jesuitenkirche stattfanden, haben sicher die Interventionen im Rahmen der
L2Ausstellungsreihe* POSITION:GEGENWART am meisten Aufsehen erregt. Der sakrale
Ausstellungsort, die Jesuitenkirche, beherbergte seit 1999 durchaus kontrovers
aufgenommene Projekte, Uber die in einem Artikel der Tageszeitung ,Die Presse“ zu
lesen war, dass man in der Kunstszene wissen sollte, dass bis zur Eréffnung des 21er
Hauses diese Kirche eigentlich die grofdte Kunsthalle fir raumflllende Installationen

war.t' Dabei stellt diese Kirche mit ihrem hochbarocken Innenraum als

gestaltet; vgl. http://www.stift-klosterneuburg.at/veranstaltungen/861,hier-und-jetzt-hic-et-nunc-10-
kuenstlerische-interventionen-im.html (14.6.2014)

614 2014 fand in der Votivkirche eine bemerkenswerte Ausstellung unter dem Titel ,Leiblichkeit und
Sexualitat® statt, die von David Rastas kuratiert und vom Verein Kunstglaube intiiert wurde, dem auch P.
George Elsbett angehort.

15 Adresse: Jesuitenkirche, Doktor-Ilgnaz-Seipel-Platz 1, 1010 Wien

5% 1n der ehemaligen Insektenpulverfabrik im 19. Bezirk, die ab 1888 errichtet wurde und als
architektonisches Unikum gilt, finden alljdhrlich Ausstellungen, Symposien und Konzerte statt.
Informationen unter URL:www.zacherlfabrik.at. Das Jesuitenfoyer befindet sich in Sichtweite der
Jesuitenkirche in der Backerstral3e, Wien |.

®17 Spiegler 2013


http://www.stift-klosterneuburg.at/veranstaltungen/861,hier-und-jetzt-hic-et-nunc-10-kuenstlerische-interventionen-im.html
http://www.stift-klosterneuburg.at/veranstaltungen/861,hier-und-jetzt-hic-et-nunc-10-kuenstlerische-interventionen-im.html
http://www.zacherlfabrik.at/
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Ausstellungsraum eine Herausforderung dar. Die Universitatskirche in Wien ist als
Ordenskirche der Jesuiten erbaut, nachdem diesem Orden 1623 die philosophischen und
theologischen Lehrstuhle der Universitat anvertraut worden waren. Die Jesuiten
betreuten die Kirche bis zur Aufhebung des Orden 1773, nach der Neuzulassung wurde
sie 1856 wieder zur zentralen sakralen Statte der Gesellschaft Jesu. Der ursprunglich
frihbarocke einfach ausgestattete Bau wurde von einem unbekannten Baumeister
zwischen 1623 und 1631 als Stiftung Kaiser Ferdinand Il. errichtet. Ab 1703 erhielt sie
ihre heutige Gestalt, Kaiser Leopold |. holte den italienischen Bildhauer und Maler
Andrea Pozzo, der dem Jesuitenorden angehorte, nach Wien, um die Universitatskirche
neu zu gestalten. Pozzo schloss die Kapellenfenster, um die LichtfUhrung des
Langhauses zu steigern. In die Kapellenarkaden wurden Saulen eingestellt und nach
romischem Vorbild Emporen mit halbrund vorspringenden Balustraden eingezogen. Das
zuvor gleichformig wirkende Langhaus erhielt durch diese baulichen MaRnahmen eine
beachtliche Rhythmisierung. Der Hochaltar wurde als Teil der Chorraumarchitektur
gestaltet, die Farbgebung des Raumes und die Ausstattung mit Stuckmarmor und den
Deckenfresken mit der Scheinkuppel von Pozzo vereinheitlichen die Raumwirkung.
Durch die Umgestaltung von Andrea Pozzo entstand ein fir Osterreich
richtungsweisendes hochbarockes Ensemble, das durch seine Homogenitat beeindruckt.
Moderne Kunstwerke treten hier mit ihren Materialien und oft sperriger Reduziertheit in
einen spannungsreichen Dialog mit der hochbarocken Farb- und Formenvielfalt. Die
Interventionen im Kirchenraum stiel3en bei den kirchlichen Instanzen einige Male auf
Unverstandnis und Ablehnung, so meinte Almuth Spiegler, dass in diesem
Zusammenhang mit Sanktionen gedroht wurde: ,[...] es [gab] wegen des von Gustav
Schorghofer kuratierten Programms legendare Auftritte [...], bei denen Vorgesetzte
wutschnaubend die Kirche verlieRen — mit den Worten ,Das werden Sie zu verantworten
haben.“®'® Die Reaktion auf die Altarrauminstallation von M. Kienzer und M. Erjautz war
besonders heftig, da diese klnstlerische Intervention das ,Kernstick® der Ausstattung,
die liturgischen Orte, betraf. Andere Interventionen der POSITION:GEGENWART
wurden weniger kritisiert. Im Rahmen dieser Ausstellungsreihe wurden seit 1999 meist
zweimal im Jahr Arbeiten zeitgendssischer Kunstlerlnnen im Kirchenraum prasentiert. Ab
2003 wurden die Werke eigens fur die Jesuitenkirche gestaltet, die Arbeiten waren
wahrend der Offnungszeiten der Jesuitenkirche zu sehen. Folder und
Veranstaltungsreihnen wie Vortrage und Kunstlergesprache sollten die Werke den

%18 Spiegler 2013



-316 -

Interessierten naher bringen. Die Kunstler waren oft auch Preistrager des Msgr. Otto
Mauer-Preises. Die Liste der Beteiligten liest sich aul3erst prominent: Joannis Avramidis,
Karl Prantl (1999), Paolo Gallerani und Lois Anvidalfarei (2000), Florian Schaumberger
(2001), Christoph Luger (2002 und 2003), Rudolf Hoflehner (2002), Tobias Pils (2003),
Manfred Erjautz und Michael Kienzer (2004), Linda Christanell, Corinne Schweizer
(2004), Michael Horsky (2006), Steinbrener/Dempf (2008), Gabriele Rothemann (2010),
Heng Zhi (2012).

Diese Arbeiten waren in verschiedenen Techniken ausgefihrt, es wurden Skulpturen,
Gemalde und raumgreifende Objektkunst gezeigt, ganz im Sinne der von Simon Baier
formulierten Definition:

,Der Begriff Installation dient als formale Beschreibung fir den Grolteil
gegenwartiger kunstlerischer Produktion. [...] Die Installation konstituiert dabei
nichts anderes als die Aktualisierung der Moglichkeit der Inklusion nicht nur aller
Materialien und Techniken, sondern auch [...] aller anderen traditionellen Formen
kiinstlerischer Produktion selbst.“®™
Eine ausfuhrliche Dokumentation der Veranstaltungsreihe ist Desiderat. Es gibt nur
einige Artikel und Kommentare zu den Interventionen von P. Gustav Schérghofer. Im
Rahmen dieser Arbeit sollen drei Werke vorgestellt werden, die durch ihre
unterschiedlichen Ansatze die Vielfalt der Moglichkeiten von Kunst im Kirchenraum

aufzeigen.

3.1.1. Altarrauminstallation ,,General Systems*“ von M. Kienzer und M.
Erjautz

Nachdem seit 1999 zeitgendssische Kunstwerke in der Jesuitenkirche ihre temporare
Heimat gefunden hatten, wurde 2004 ein aufsehenerregendes Projekt umgesetzt, das bis

heute in der Kirche zu sehen ist. Michael Kienzer und Manfred Erjautz®®

gestalteten den
Altarraum um, der Titel ihrer Arbeit lautete ,General Systems*. Die Klnstler sehen Kirche
und Kunst als zwei Systeme an, die in ihrer Installation aufeinander prallen und in
kontrastreiche Beziehung treten. Diese Intervention stie3 auf sehr unterschiedliche

621 des liturgischen

Resonanz, die ungewdhnliche Gestaltung des ,Epizentrums
Geschehens war begleitet von heftigen Diskussionen. Dabei fanden die Gestaltung des

Altares und des Ambos durch Michael Kienzer durchaus Zustimmung: Kienzer stellte

°'% Baier 2008, S. 129.

20 Beide Kiinstler sind Preistrager des Msgr. Otto Mauer Kunstpreises und haben auch in anderen
Dibzesen Auftréage im kirchlichen Bereich umgesetzt, z. B. Michael Kienzer eine Altarraumgestaltung fir St.
Andra, Graz.

821 ygl. Spiegler 2004
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einen Altar auf, der aus zwolf Betonsesseln zusammengefugt ist, ein dreizehnter Sessel
steht seitlich links vom Altar im Chorraum (Abb. 246). Die Vorderfront des Altares ist
geschlossen, zehn quadratische Felder unterteilen die Flache, an den Seiten ergeben
sich durch die Anordnung der ,Sessel“ Offnungen. Der Ambo ist aus zwei offenen
Betonquadern zusammengefugt. Das alltagliche Material, geschliffener grauer Beton,
steht im gewollten Gegensatz zur barocken Uberflille des Innenraums. Die Symbolik der
Sessel leitet sich vom Abendmahlsgeschehen ab, zwdlf Jinger waren mit Jesus
versammelt, ein Junger — Judas — hat sich durch seinen Verrat von dieser Gemeinschaft
ausgeschlossen. An diesen erinnert der abseits stehende dreizehnte Sessel, der auch
als Mahnung fur alle Ausgeschlossenen, Unverstandenen und Ausgegrenzten zu
verstehen ist. Der Altar ersetzte einen Volksaltar aus Holz, der der barocken
Formensprache nachempfunden war und ebenfalls auf einem vorgezogenen halbrunden
zweistufigen Podest platziert war.

Der Ambo steht rechts vom Altar, aber seitlich zwei Stufen unterhalb dieses Podestes.
GroRReren Protest als die Objekte von Michael Kienzer haben die liturgischen Gerate und
das Vortragekreuz aus Lego-Spielsteinen von Manfred Erjautz hervorgerufen (Abb. 247).
Die liturgischen Gerate, bestehend aus Patene und Kelch wurden nur einmal verwendet,
dann untersagte Kardinal Christoph Schonborn den weiteren Gebrauch. Sowohl das
Material, billige Plastikspielsteine, als auch die Form liefen allen Konventionen zuwider.
So ahnelte der Kelch einem rot-weilen Haus ohne Dach, das auf einer
Bogenkonstruktion angebracht war. Ein Plastik-Einsatz ermdglichte hier erst die
Verwendung als Trinkbehaltnis. Ein blauer Lastwagen mit roten Radern und einem
Anhanger aus transparenten Legosteinen bildete eine Art Schale, in der die Hostien
gestapelt, Platz finden kénnen.’”? Da die Gestaltung der liturgischen Gerdte die
Forderungen der verbindlichen Anordnungen des AEM missachtete, das vorsieht, dass
die liturgischen Gefalle aus haltbarem und als edel geltendem Material herzustellen
seien und besonders Materialien, die nicht leicht zerbrechen, der Vorzug gegeben
werden soll (als gewinschte Materialien werden Elfenbein, Metalle und eventuell

Hartholzsorten genannt)®®

, wurde ihre weitere Verwendung untersagt.
Das Vortragekreuz aus Lego blieb im Unterschied zu den liturgischen Geraten im
Gebrauch, wahrend der Gottesdienste musste es aber durch ein konventionelles Kreuz

ersetzt werden. Das Kreuz bestand aus durchsichtigen Lego-Steinen auf einem weillen

622 Eine Abbildung findet sich unter der Webadresse URL:http://www.villingen-

schwenningen.de/uploads/pics/RTEmagicC_kelch_patene _2004_03_jpg.ipg. (31.8.2013)
823 ygl. Die Feier der heiligen Messe 1996


http://www.villingen-schwenningen.de/uploads/pics/RTEmagicC_kelch_patene_2004_03_jpg.ipg
http://www.villingen-schwenningen.de/uploads/pics/RTEmagicC_kelch_patene_2004_03_jpg.ipg
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Holzstab, ein gelber Lastwagen mit blauem Laderaum, dessen seitliche Wande offen
standen, wurde an die Stelle des Korpus gesetzt. Der Kunstler Manfred Erjautz wurde bei
der Prasentation von ,General Systems® im Mai 2004 mit heftigen Vorwurfen konfrontiert.
Er versuchte sein Kunstwerk in der Diskussion zu erlautern: Er habe sich schon vor den
Werken fur die Jesuitenkirche mit Lego-Bausteinen als Ausgangsmaterial fur
kinstlerische Werke beschaftigt. Er wolle mit der Verwendung dieser Bausteine das
Spielerische der Kindheit und gleichzeitig die Mdglichkeit der Verwandlung, der Offnung
und die Vielfalt der Gestaltungsentwirfe von Lebensmodellen zum Ausdruck bringen.
Seiner Ansicht nach gehe es bei der spielerischen Handhabung der Bausteine um den
Entwurf von Lebensmodellen, die in der Kindheit spielerisch erprobt werden, und auch
der Glaube biete solche Lebensmodelle an. Der Lastwagen im Kreuz stehe fir
Bewegung und Transitorisches, die Offnung der Ladeflache ermdgliche den Durchblick
zum Tabernakel. Alle Erklarungsversuche stieRen bei einigen Diskussionsteilnehmern
auf Unverstandnis. Die Assoziationen von Manfred Erjautz fand in ihrer verschliusselten
Symbolik wenig Verstandnis.
,[Die Objekte waren] Zu erklarungsbedurftig fur die meisten Diskutierenden sowie
fur den Provinzial der Jesuiten, Pater Severin Leitner, der sich dazu gesellte. Das
Mysterium konnen mit diesen ,Spielereien’ nicht assoziiert werden — und
theoretische Uberbauten seien sowieso das ,Ubel* aktueller Kunst [...].“**
Die Installation gilt seither als Provisorium, eine offizielle Altarweihe fand nicht statt.5%®
Das Legokreuz wurde in einem Vandalenakt am 23. Dezember 2008 zerstort und
teilweise entwendet, nur der Holzstab wurde in der Kirche aufgefunden. Der
zerstorerische Akt, dessen Hintergrinde bis heute nicht aufgeklart wurden, bedeutete
nicht nur einen ideellen, sondern auch einen materiellen Verlust, immerhin hatte das
Werk des inzwischen arrivierten Kunstlers einen Marktwert von 10.000 €. Manfred
Erjautz und Gustav Schdrghofer suchten nach einer Mdglichkeit, dieses Werk zu
ersetzen. Eine — etwas variierte — Nachbildung wurde, fur Vandalen schwer zu erreichen,
im April 2009 auf der barocken Kanzel angebracht und ist damit auch fur den
Kirchenbesucher weniger prasent. In der barocken Uberfllle der Universitatskirche
verschwindet das transparente Legokreuz seither beinahe. Nach dieser ,entrlckten®

Positionierung gibt es kaum mehr Protest gegen das von vielen ungeliebte Objekt.

624 Spiegler 2004
6253eitens der Erzdidzese hatte diese, bedingt durch das fur die Mensaplatte verwendete Material — Beton
— nach den Richtlinien fur die Altarraumgestaltung von 2000 auch nicht erfolgen kdnnen.
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3.1.2. Installation ,,Konnexion 2%, Meina Schellander

Die Auseinandersetzung mit der franzosischen Philosophin und Mystikerin Simone
Weil°?® lag der raumgreifenden Installation fiir die Jesuitenkirche, die vom 18. Mai bis
November 2008 zu sehen war, zu Grunde. Schellander hat sich schon vor der Arbeit fur
die Universitatskirche mit Verspannungen im Raum beschéaftigt. So gestaltete sie 2007
fur den Dom zu Maria Saal die Intervention ,Konnexion 1“ als Hommage an ihre Mutter.
Bei dieser Arbeit spielte nicht nur die religiose Beheimatung ihrer Mutter, die regelmalig
den Wallfahrtsort Maria Saal besuchte, eine Rolle, auch Erinnerungen der Kinstlerin an
die Faden, mit denen die als Naherin tatige Mutter arbeitete, spiegeln sich in den
verwendeten Materialien, den gelben Faden, wider. Die Arbeit fur die Jesuitenkirche
beschaftigte Meina Schellander langere Zeit, da die technische Durchfuhrung eine
besondere Herausforderung darstellte: ,Es war ein mihsamer Prozess, denn es ist ja
ganz schwierig mit der Montage. [...] Meine |Idee war es, einen Parallelraum oder ein

627 Das Konzept der

Parallelkonzept zu diesem barocken Raum zu schaffen.
,LKonnexionen“ greift die Idee auf, das der ganze Kosmos auf unsichtbare,
geheimnisvolle Art verbunden und vernetzt ist. Schellander wahlte zentrale Begriffe, die
fur die Widerstandigkeit der Mystikerin Simone Weil stehen und die Auseinandersetzung
mit dem Raum versinnbildlichten: Biegen, Brechen, Kippen, Gleiten. Diese waren als
zentrale Schriftzeichen auf der Verspannung im Gewodlbe des Langsschiffes zu sehen
Abb. 248 — 250). Die Schriftbander ,Schwerkraft‘ und ,Gnade” in schwarzen Lettern, die
in Langsrichtung im Gewolbe verspannt waren, spielten auf das erste Werk von Simone
Weil an. Vor einem Seitenaltar war ein semitransparenter Vorhang angebracht, auf dem
eine Widmung in weilder Schrift zu lesen war. Die Pfeile, die in verschiedene Richtungen
zeigten, sollten auf die Verbindung von oben und unten, Himmel und Erde oder auch die
Spannungen und Widerspriche, die das Leben der Philosophin bestimmt hatten,
verweisen. Die Hangung der Schriftbander und die Art ihrer Verspannung im Raum
wurden auch von den vorgefundenen Verhaltnissen bestimmt, wie die Kinstlerin selbst
betonte: ,Dieser Dachstuhl mit den seitlich offenen Lochern, die quasi gerade auf das

Konzept gewartet haben, bedeutete die einzige Mdglichkeit einer Hangung. Alles andere

% Simone Weil (1909 — 1943), franz. Philosophin judischer Abstammung. Politisch und sozial engagiert,

versuchte die Verbindung von Politik und Religion. Ihr Denken war zunachst agnostisch, spater wendete
sie sich der christlichen Mystik zu, weiters beeinflussten auch platonische und buddhistische
Gedankenwelten ihr Werk.

" |nterview mit Meina Schellander, URL:http://www.augustin.or.at/article1066.htm (28.8.2013)
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in dieser Kirche lasst keine Verspannung zu, weil es keine Kraft zuldsst.“®*® Die
transparente Intervention Schellanders hatte, gerade durch die raumgreifende
Anbringung von zentralen Begriffen, die vielfaltige Assoziationen zulieen, besondere

lyrische Qualitaten.

3.1.3. Installation ,,Jesuitenkosmos*, Steinbrener & Dempf

Die Kunstlergruppe Steinbrener & Dempf, die aus dem Bildhauer Christoph Steinbrener
und dem Grafiker Rainer Dempf besteht, entwickelte fur die Universitatskirche ein
spektakulares Projekt, das vom 27. November 2008 bis 24. Mai 2009 zu sehen war. Die
Gewodlbefresken der Kirche wurden mit einem GroRdruck (ca. 550 m?) verhangt (Abb.
251 — 253). Das Material des Druckes erschien wahrend des Tages wie ein transparenter
Schleier Uber den Fresken, abends, von unten her beleuchtet, wurde das gedruckte Bild
in kraftigen Farben sichtbar. Der Raumeindruck veranderte sich dadurch vollig, der
hochbarocke Raum in seiner Farbenvielfalt fand seinen Abschluss in einem
Weltraumfoto, das in kraftigem Azurblau und Weil® gehalten war. Die Technik des
Bildwerkes stammt aus der Werbebranche und wird vor allem fur die Verhdllung von
Gebauden eingesetzt, dabei wird auf ein engmaschiges, teiltransparentes Netz ein Foto
gedruckt. Das Motiv, ein Foto der NASA, zeigte den Blick aus der Raumstation auf die
Erde, Meere und Wolken sind erkennbar. Im Bereich des Altarraumes war auch ein
schwebender Astronaut in seinem Raumanzug zu sehen. Die Installation dieses
monumentalen Druckes kehrte den gewohnten Blick um: Nun war in der Decke der
Kirche nicht mehr der in lllusionsmalerei ausgefuhrte barocke Himmel mit seinen Heiligen
zu sehen, der Himmel stand nicht mehr offen, vielmehr wurde der Betrachter die Erde
aus dem Blickwinkel des Weltalls gezeigt. Dieser umgekehrte Blick entspricht laut P.
Schorghofer der Sichtweise, die der Ordensgrinders Ignatius von Loyola in seinem
Exerzitienbuch fur die ,Betrachtung tber die Menschwerdung“ vorstellt. Ein Blick auf die
Erde soll der Inkarnation vorangegangen sein: ,Die drei gottlichen Personen betrachten
die Erde und die auf ihr verstreuten Menschen. Da sie sehen, wie sie alle ,zur Hdlle
absteigen®, beschlieRen sie, ,das[s] die zweite Person Mensch werde.“**® Eine andere
Assoziation legte der Titel ,Jesuitenkosmos — Die Eroberung des Himmels mit
technischen Mitteln“ nahe: Der nlchterne wissenschaftliche Blick hat den Blick auf die

himmlischen Dinge abgel6st, die Ratio tritt in Konkurrenz zum Glauben und nimmt seine

2| nterview mit Meina Schellander, URL:http://www.augustin.or.at/article1066.htm (28.8.2013)

%29 Schorghofer 2008, S. 50.
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Stelle ein. Almuth Spiegler vertritt die These, dass die Botschaft des Bildes ambivalent
sei und auch im Sinne des Denkens von Ignatius, dass Gott in allen Dingen zu suchen
sei, also auch im Fortschritt, gedeutet werden koénne.®*°Gleichzeitig versuchten
Steinbrener/Dempf 300 Jahre nach dem Tode Andrea Pozzos, an seine Technik des
Trompe |'oeil mit moderner Technik anzuknupfen. Auch hier wird die Auflosung des
Sakralraumes illusioniert, Innen und Aul3en aufgehoben. Die Kinstlergruppe fuhrte damit
das Konzept der Verhillung und die damit verbundene Moglichkeit der neuen
Sichtweisen weiter, das sie erstmals in der Neubaugasse in Wien VII. 2005 unter dem

programmatischen Titel ,Delete!” umgesetzt hatte.®*!

3.1.4. Installation ,,Fatsche I, Gabriele Rothemann

Einen ganz anderen Charakter als die beiden voran besprochenen raumgreifenden
Werke hat die Intervention von Gabriele Rothemann (Abb. 254 — 255). Das Hochaltarbild
der Jesuitenkirche wurde von Februar bis Mai 2010 von einem Fotodruck (Digitaldruck
auf Knittcanvas, 900x450 cm) verdeckt. Diese Intervention ist durchaus mit der
temporaren Anbringung eines Fastentuches vergleichbar, wenn auch die Verweildauer
dieses Bildes wesentlich langer war. Ungewodhnlich war auf jeden Fall das Motiv, das fur
dieses ,Hochaltarbild® verwendet wurde. ,Fatsche |“ zeigte die uberdimensionale
Schwarz-Weil} Fotographie eines gehauteten Hasen, der in ein Hasenfell gewickelt
wurde, auf weillem Hintergrund. Der Kopf des Tieres war im Profil zu sehen, das Auge
des toten Tieres war geodffnet, die Ohren standen vom Kopf ab. Die ganze Anordnung
wirkte streng und distanziert zugleich, obwohl die Details des Felles, die Grauwerte der
Haare die Weichheit und Verletzlichkeit des Tieres thematisierten. Das Bild ging auf eine
Fotographie zuruck, die Gabriele Rothemann 2001 anfertigte. Dieses Motiv steht im
Zusammenhang mit zahlreichen Arbeiten von Gabriele Rothemann, die immer wieder
Bilder von Fellstucken, Fotographien von toten Tieren und von in Fell gewickelten Tieren
verwendete. Diese Fotographien entstehen in einem langen Prozess. Zuerst wird das
jeweilige Motiv zeichnerisch erarbeitet. So flieRen zahlreiche Bildvorstellungen in die
endgultigen Fotoarbeiten ein. So ungewodhnlich das Motiv war, so lieRen sich doch
zahlreiche Anknupfungspunkte an die christliche Bildwelt feststellen. Einerseits lie3 der
Bildtitel ,Fatsche | die Perikope des Lukasevangeliums anklingen, in der berichtet wird,

dass ein Kind, in Windeln gewickelt, zu finden sei (Lk 2,12), andererseits kdnnte man bei

830 Spiegler 2008
1 n der Neubaugasse wurden alle Schilder mit gelben Plastikplanen verdeckt.
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diesem Titel auch an die Leinenbinden denken, mit denen der Leichnam Jesu umwickelt
wurde (Joh 19,40). Der Hase ist in der Deutung des ,Physiologus® (ca. 200 n. Chr.) und
der Patristik das Sinnbild des schwachen Menschen, der seine Rettung in Christus sucht,
aulBerdem steht er flr die Fruchtbarkeit und die Auferstehung Christi. Trotzdem war
.Fatsche |“ ein durchaus gewagtes Bildmotiv, das wie P. Schoérghofer meinte, auf
Unverstandnis stolden konnte:

,Manche Betrachter mogen daher die Arbeit als blasphemisch empfinden, wenn
auch mit solchen Zuweisungen sehr vorsichtig sein muss, wer an Jesus Christus
glaubt, der selber wegen Blasphemie verurteilt worden ist. Was uns hier vom
Hochaltar her anblickt, hat es in dieser Form noch nie gegeben.“5%?

So war diese Intervention trotz ihrer eher konventionellen Form durch das gezeigte Sujet

in einem sakralen Raum ein gewagtes Experiment.

832 Schorghofer 2010
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3.2. St. Ruprecht, Wien |, als Ausstellungsraum

Die Gemeinde von St. Ruprecht hat sich besonders unter der Leitung des
Schriftstellerpriesters P. Joop Roeland um den Dialog mit Kunstlern bemuht und
etablierte sich als ,Klnstlerpfarre®. Unter die Agide dieses Priesters fallen auch eine
umfangreiche Renovierung des Kirchenraumes und die Anbringung der Glasfenster von
Lydia Roppolt. Auch heute bemuht sich das Rektorat, das der Jesuitenorden innehat, das
Gemeindeleben durch Konzertreihen, vor allem im Bereich der ,Alten Musik®, und andere
kinstlerische Aktivitaten zu bereichern. In der Pfarre gibt es auch einen Beauftragten flr
Kunst und Kulturbelange.

Die Umgestaltung unter P. Joop Roeland, der bis 2006 Rektor der Kirche war, betraf
nicht allein die Langhausfenster, es wurde 1999 auch der Tabernakel von Ignaz Kienast
im Seitenschiff platziert. In diesem Jahr wurde eine Vielzahl von ausstellerischen
Aktivitaten gesetzt: So wurde im Mai 1999 eine Installation von Gottfried Hula zum
Thema ,Christusbild* prasentiert,®*® im Juli desselben Jahres fand eine Ausstellung der
Textilkinstlerin Marianne Puschner mit farbenfrohen Filzobjekten aus dem Zyklus
JKinder* statt.®® Die Ausstellungen sollten aber nach der Intention des fir die
Klnstlerbetreuung zustandigen ehrenamtlichen Mitarbeiters der Pfarre mdglichst in die
Liturgie eingebunden sein und der Kirchenraum nicht als Galerie verwendet werden.®*®
So fanden regelmafRig in St. Ruprecht kunstlerische Interventionen wahrend der
Fastenzeit ihre temporare Heimat. Der Bihnen- und Kostimbildner Cristof Cremer
gestaltete in den Jahren 2003 - 2005 und 2008 Werke zu alttestamentlichen
Prophetentexten (Abb. 256). Weitere kunstlerische Interventionen in der Fastenzeit
waren: 2006 eine ,Fastentuchinstallation” von Sasa Makarova (Abb. 257), 2007 Alfred
Hrdlickas ,Marsyas® (Abb. 258), 2009 eine ,Psalmeninstallation“ von Sabine Muiller-Funk,
2012 wurde eine Skulptur von Judith Wagner namens ,Die nach den Sternen greift*®*°
und 2013 Rainer Wolzls ,Das Monument® gezeigt. Die Kirchenleitung von St. Ruprecht
bemulhte sich damit, auch das Erbe des Kuinstler-Priesters P. Joop Roeland

weiterzutragen.

833 \Wiener Kirchenzeitung, 23. Mai 1999. S. 24.

%% Biermeier 1999

635 vgl. URL:http://www.ruprechtskirche,at/new/index.php?id=57 (10.8.2013)

636 vgl.  URL:.http://www.ruprechtskirche.at/new/fileadmin/assets/pdf/Die_nach_den_Sternen_greift.pdf
einges. (10. 8. 2013)
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-324 -

3.2.1. Fasteninstallationen in St. Ruprecht

2003 wurde in St. Ruprecht erstmals eine Intervention von Cristof Cremer gezeigt. Unter
dem Titel ,magination des Unsichtbaren® wurde wahrend der Fastenzeit ein
transparenter Vorhang in zwei verschiedenen Violetttbnen im Chorraum zwischen
Volksaltar und Gemeinderaum angebracht. Cremer knlpft mit dieser Arbeit an die
Tradition der Fastentlcher an, durch das Verschleiern der Sicht sollte ein Bewusstsein
fiir das Unsichtbare, dem ,Geheimnis des Glaubens* geschaffen werden.®*” In den
darauf folgenden Jahren dienten alttestamentliche Prophetentexte als Ausgangspunkte
der kunstlerischen Umsetzungen, so wurde 2004 im Mittelgang ein Bodentuch mit
Schriftzeichen aufgelegt, 2005 verhullte Cremer den Altar mit einem Fotodruck, 2008
stellte der Kinstler ein goldenes hausformiges Gebilde auf einem weillen Sockel vor
dem Altar auf, das die Proportionen der Ruprechtskirche aufgriff und vielfaltige
Deutungen (Haus, Tempel, Reliquienschrein, Bundeslade) in freier Assoziation zum Text
des Propheten Haggai Uber den Wiederaufbau des Tempels zuliel3.

2006 wurde in der Fastenzeit eine Intervention von Sasa Makarova im Hauptschiff der
Ruprechtskirche angebracht (Abb. 257). Die Klnstlerin hatte passend zu den Texten des
Propheten Maleachi, die in den Lesungen verwendet wurden, ein Gemalde in Form eines
Tau-Kreuzes gestaltet. In der Kirche wurde aus konservatorischen Grinden eine
Reproduktion auf dem Fullboden ausgelegt. Dass das Kunstwerk ,begangen® wurde,
stellte fir die slowakische Kinstlerin ein Novum dar: ,Es war fur mich eine grofe
Herausforderung, mir vorzustellen, dass die Menschen meine Kunst beriihren.“®%® Violett
wurde als Reminiszenz an die Fastenzeit als dominante Farbe vor allem im Hintergrund
des Gemaldes eingesetzt, im Langsbalken des Bodentuches war eine rotgewandete
Konigsgestalt zu sehen, die seitlich von Engelsgestalten flankiert wurde, unterhalb der
zentralen Figur wurden zentrale Stellen aus Maleachi im Sinn einer ,biblia pauperum®
illustriert.®*® Die Textvorlage spricht von der eschatologischen Endzeit, dem Tag des
Herrn, der Vernichtung bringt und dem das Erscheinen des Propheten Elija vorausgeht
(Mal 3,21 ff.). Das Schreckensszenarium ist in der expressiven Maltechnik der Kinstlerin,
die sich in der Auseinandersetzung mit den franzdsischen Fauvisten wie Vlaminck und
Bonnard entwickelte, in intensiver Farbigkeit dargestellt, eine brennende Stadtlandschaft

und fliehende Menschengruppen sind erkennbar. Makarovas eindringliches Werk

637 vgl. URL:http://www.cristof-cremer.com/arbeitsbereiche/sakrales/installation. (5.1.2011)
638 RL:http://www.erzdioezese-wien.at/content/artikel/a10546/ (24.7.2012)
839 URL:http://www.erzdioezese-wien.at/content/artikel/a10546/ (24.7.2012)
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korrespondierte in der Expressivitat der Farben mit den Glasfenstern von Lydia Roppolt

und setzte einen eindrucksvollen Kontrapunkt.

3.2.2. Marsyas — Antiker Mythos versus Christentum

2007 wurde in der Ruprechtskirche eine Bronzeplastik des in Kirchenkreisen und auch in
der Erzdidzese Wien durchaus umstrittenen®® Bildhauers Alfred Hrdlicka als
Altarrauminstallation gezeigt. Die Figur des Marsyas lag schrag wie ein Stolperstein Uber
den Altarraumstufen (Abb. 259). Das Werk Hrdlickas war eine Leihgabe der Galerie
Hilger und stammt aus der langen Beschaftigung des Kinstlers mit dem Mythos um den
griechischen Satyrn, der Apoll zum Wettstreit herausforderte und als Verlierer von Apoll
grausam gehautet wurde. Fir Hrdlicka stellte Marsyas den Inbegriff des Aufbegehrens
gegen die Autoritaten dar: ,Er war fur mich immer, obgleich in der antiken Sage ein
Halbgott, ein "Mann des Volks’, der die Obrigkeit, in der Sage also die Gottheit nicht
akzeptiert, sondern herausfordert.“®*!

.Marsyas Il war im Gegensatz zu ,Marsyas |, einer Marmorskulptur, die 1962 entstand,
als hangende Figur konzipiert. 1963 schuf Hrdlicka ,Marsyas Il aus Untersberger
Marmor, diese wurde auf der Biennale in Venedig 1964 gezeigt.®*? Im darauf folgenden
Jahr schlug der Klnstler dieser Skulptur die Arme ab. Hrdlicka meinte in einem Interview,
dass er ihr also das angetan habe, was Apoll den Marsyas erleiden lie3: Sie [werden]
geschunden, gehautet und zu Tode gearbeitet.®*® Durch die Deformation wirkt die Figur
als geschlossener Block, die Beine liegen parallel, der armlose Torso geht schulterlos in
den geschorenen Kopf Gber. Die Nacktheit der Gestalt stellte im Kirchenraum fir manche
Gottesdienstbesucher eine Provokation dar. Diese Skulptur wurde im Kontext mit dem
Kirchenraum zum vielschichtigen Symbol. Eine Predigtreihe zum Thema ,Religion und
Gewalt“ begleitete die Installation, die rund um das Gedenken an das Novemberprogrom
1938 gezeigt wurde. Das Erinnern an die Verfolgung und Vernichtung der judischen
Bevdlkerung unter dem Nationalsozialismus hat in der Ruprechtskirche, die am Rande
des ehemaligen judischen Viertels nahe der Synagoge in der Seitenstettnergasse und in

Sichtweite zum Gedenkort am Morzinplatz, auf dem das Gestapo-Amtsgebaude stand,

8402008 wurde ein Werk Hrdlickas, das in der Ausstellung ,Religion, Fleisch und Macht — das Religiése im
Werk von Alfred Hrdlicka (11.Marz — 17. Mai Dommuseum Wien) zu sehen war, nach Protesten
abgehangt.

*""Hrdlicka 1988

2 Die Skulptur befindet sich heute im Stuttgarter Stadtmuseum, in der Ruprechtskirche war ein
Bronzeguss des Werkes zu sehen.

643URL:WWW.2.germanistik.uni-
freiburg.de/dafphil/internetprojekte/inernetprojekte/projekte7/website/marsyas2,html. (10.9.2013)
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liegt, Tradition. Das Werk Hrdlickas wurde im Kontext mit der Vieldeutigkeit des Raumes
und den liturgischen Vollzigen in der Deutung des Kirchenrektors P. Gernot Wissers
zum Stolperstein fiir [...] Selbstgewissheiten, und die subtilen Formen von Gewalt.%**
Dass flr diese Installation ein Werk von Alfred Hrdlicka gewahlt wurde, stiel3 nicht nur
auf Begeisterung, galt und gilt dieser Kunstler wegen seiner kommunistisch-atheistischen
Weltanschauung in Kirchenkreisen als umstritten. Und doch setzte sich Hrdlicka auch mit
religiosen Themen auseinander. Der Plotzenseer Totentanz und eines seiner letzten
Werke, die Gedenkstatte von Restituta Kafka im Stephansdom®®, waren hier zu nennen.
Christus als unschuldig Hingerichteter, der fur die Anliegen der Armen eintrat, war fur
Hrdlicka, der gegen jede Form des Faschismus und Rassismus auftrat, eine Chiffre fur

die unterdrickte Menschheit — ebenso wie Marsyas.

844Gernot Wisser SJ, Was macht ein Hrdlicka im Altarraum?,

URL:http://www.ruprechtskirche.at/new/index.php?id=71 (8.Sept.2013)
%5 Die Buste der Sel. Restitua Kafka ist seit dem 27. Mai 2009 in der Barbarakapelle im Stephansdom
angebracht.
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3.3. Kunst im Karner — Médling, St. Othmar, NO

Seit 2005 gibt es durch eine engagierte Initiative im romanischen Karner,?*® der neben
der Pfarrkirche St. Othmar zu finden ist, regelmalig bemerkenswerte Ausstellungen, die
von Vortragsreihen begleitet werden. Durch diese Veranstaltungen bekommt der sonst
wenig genutzte Raum, der auch als Pantaleonskapelle seit 1346 bekannt ist und in dem
auch Messen fur kleinere Gruppen abgehalten werden kdnnen, eine neue Funktion.

Der Karner in Modling wurde als Rundbau mit einer Apsis wahrscheinlich am Ende des
12. Jahrhunderts errichtet. Die in den Quellen angegebene Bauzeit schwankt — einige
Autoren geben die Jahre nach 1182 an, andere sprechen von 1220. Als madglicher
Bauherr wird Herzog Heinrich der Altere von Médling, ein Sohn des Babenbergers
Heinrich Il. Jasomirgott, angegeben. Ahnliche Karneranlagen aus diesem Zeitraum
finden sich in Bad Deutsch-Altenburg, Tulln und Petronell-Carnuntum. Seiner Funktion
als Beinhaus fur den um die Kirche befindlichen Friedhof verdankt der Karner in Médling
wahrscheinlich auch sein unubliches Patrozinium, St. Pantaleon wird in der Ostkirche als
Flrsprecher fur die Sindenvergebung verehrt.

Nach dem Magyarensturm 1252 wurde der Karner neu aufgebaut und mit einem
Stockwerk versehen, bei diesem Umbau wurden auch die Fenster im Hauptraum
vergroRert. Die ursprunglichen Kapitelle der Halbsdulen wurden wieder verwendet und
ein neuer Lilienfries angebracht. Die zwei Bauphasen des Zentralbaus kdnnen durch die
unterschiedliche Ausfihrung des Mauerwerkes an der Aullenseite gut unterschieden
werden. Fur den ersten Bau wurden Steinquader verwendet, in der zweiten Bauphase
uberwiegen Bruchsteine. Im Innenraum befinden sich bedeutende Freskenreste, unter
anderem eine Jagd- und eine Kreuzigungsszene aus dem 13. Jahrhundert. Das
bemerkenswerte spatromanische Stufenportal stammt aus der zweiten Bauphase des
13. Jahrhunderts. In den Friesformen (Spiralfries, Pfeifenfries, Lilienfries und
Zangenfries) ahnelt es den Portalen von Kleinmariazel, dem Westportal des
Stephansdomes und dem Brauttor des Domes zu Wr. Neustadt. Die markanten
Knotensaulen, die heute auch als Logo fur die Kunstinitiative dienen, wurden erst um
1900 bei einer umfassenden Renovierung des Portales durch Gustav von Neumann
angeflugt. Der romanische Karner wurde in der Barockzeit mit einem Glockenturmaufbau
versehen, nachdem man die Plane zum Abriss verworfen hatte; sein heutiges Aussehen

erhielt der Karner von 1690 bis 1698, als nach den Schaden durch die Turkenkriege

846 Adresse: Pfarramt, Pfarrgasse 18, 2340 Médling,NO
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umfassende Baumalinahmen notwendig geworden waren. Im 19. Jahrhundert erfolgten
umfassende Renovierungsarbeiten und Umgestaltungen, das FuRbodenniveau des
Hauptraumes und der Apsis wurde erhoéht, der Aullenputz abgeschlagen und
historistische Wand- und Deckengemalde, die die Vita des HI. Pantaleon und einzelne
biblische Szenen darstellten, von Theophil Melicher angebracht. Diese Malereien wurden
1968/69 aufgrund ihres schlechten Zustandes abgenommen und sind teilweise in das
Volkskundemuseum Maodling verbracht worden. Bei diesen Restaurierungsarbeiten
wurden auch die mittelalterlichen Fresken entdeckt. Der Karner besitzt seit 1995 einen
Volksaltar, fur dessen Mensa man eine Platte verwendete, die vorher als Podest vor dem
Altar in der Apsis verwendet wurde.®*’

Seit 2003 versucht die private Kulturinitiative ,Kunst im Karner®, den romanischen
Zentralraum zum Ausstellungs- und Veranstaltungsort zu machen. Griindungsmitglieder
der Initiative, die ab 2005 als Verein fungiert, waren die Kinstlerin Mag. Lore Schanzer,
Andrea Schubert und die Restauratorin Mag. Doris Reiser. Erste Anlaufe zu einer
Kulturinitiative wurden von Lore Schanzer in den 70er Jahren gesetzt, diese sehr
ambitionierten Aktionen fanden aber wenige Unterstltzer. Seit 2007 ist, gemeinsam mit
Andrea Schubert und Martina Klein, Mag. Doris Reiser®® die treibende Kraft der
»Arbeitsgemeinschaft Karner, die sich bemuht, die Ausstellungen im Karner durch ein
abwechslungsreiches Veranstaltungsprogramm dem Publikum naher zu bringen. Als

Ziele der Initiative werden auf der Webseite®*°

angeflihrt, dass der Karner ein
Kommunikationszentrum Modlings werden soll, von dem neue Impulse ausgehen und wo
Kunstbetrachtung zum Erlebnis fur alle Sinne gemacht soll, dabei wollen die Veranstalter
alle Altersstufen ansprechen. Durch die Auswahl der Kunstwerke und die
Veranstaltungen des Rahmenprogrammes soll gewahrleistet sein, dass fur die
Pfarrangehdrigen und Kirchenbesucher eine Maoglichkeit der Glaubenserfahrung
geschaffen wird. Dazu soll in Form von Meditationen, Lesungen und
Musikveranstaltungen eine Plattform der Auseinandersetzung mit dem Kunstwerk
entstehen. Daruber hinaus sollen Kontakte zu zeitgendssischen Klunstlern hergestellt und
Einblick in ihr Schaffen ermoglicht werden. Das gesamte ambitionierte Projekt soll

mdglichst kostendeckend mit Hilfe von Sponsoren und Spendengeldern abgewickelt

647 vgl. URL:http://www.bgmweb.at/sto/kik/kik.html (28.8.2013)

%8 Die Restauratorin und Malerin Mag. Doris Frass-Heckermann (ident mit Mag. Doris Reiser) wurde flr
ihre Aktivitaten, die von ihrem Engagement fir ,Kunst im Karner® bis zu bildnerischen Werken rund um St.
Othmar (Kreuzweg; Fastentuch, Platzgestaltung) reichen, am 11. Marz 2011 mit der Goldenen Ehrennadel
der Stadt Mddling ausgezeichnet.

849 URL:http://www.bgmweb.at/sto/kik/kik_idee.html (27.10.2013)
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werden. Erklartes Ziel ist es, dass der Pfarre St. Othmar keine Kosten daraus
erwachsen. Die Initiative hat nur ein kleines Budget, und trotzdem gelingt es durch
Engagement und personliche Kontakte den Mitgliedern der ,ARGE Karner®, jahrlich ein
anspruchsvolles Programm auf die Beine zu stellen.

Die Ausstellungen fanden im Zeitraum von 2004 — 2010 meist zweimal jahrlich in den
Monaten Juni und September statt, seit 2011 gibt es nur im September eine
Veranstaltungsreihe.®*®

Die Ausstellungen zeigten Werke etablierter Kunstler, die bis auf wenige Ausnahmen
nicht explizit fur den Karner geschaffen wurden, aber durch die Atmosphéare des
romanischen Zentralraumes auf ganz spezielle Weise erlebbar wurden. Folgende
Kunstler haben seit dem Bestehen der Initiative im Karner zu Modling eine Ausstellung
bestritten: 2004 Josef Mikl ,Christusbild“; 2005 Herwig Zens ,Totentanz“; Benedikt W.
Traut ,Kunst & Geist“; 2006 Adolf Frohner ,KREUZigungen®, Martin Krammer & Christian
Hart ,LEBEN(sS)GESTALTEN; 2007 Johannes Deutsch ,EVOLUTION und/oder
SCHOPFUNG?“, Karoline Schodterer ,GOTT-VERTRAUEN¢® 2008 Judith Wagner
,HIMMLISCHE(?)BEGEGNUNGEN; 2009 Sabine Krist & Brigitte Petry ,PASSION®, Irene
Andessner ,Madonna del Arte®; 2010 Hermann Nitsch ,AUFERSTEHUNG-Dionysos oder
Christus®, Leo Zogmayer ,WORDEN - Bild und Wort“; 2011 Herbert Brandl ,Ich hebe
meine Augen auf zu den Bergen“; 2012 HEILIGE RAUME? Moderne Sakralbauten; 2013
Helga Cmelka ,Wasser des Lebens“.®®' Diese Ausstellungen waren von einem
umfangreichen Programm begleitet, das 2012 auch Exkursionen zu ausgewahlten
Bauwerken einschloss.

Aus der Fulle der Ausstellungen, die auch im Internetauftritt des Vereines dokumentiert

sind, sollen in den folgenden Kapiteln nur zwei Projekte behandelt werden.

3.3.1. Intervention von Hermann Nitsch ,,AUFERSTEHUNG - Dionysos
oder Christus*

Die Gemalde, die im Rahmen dieser Ausstellung im Karner gezeigt wurden, stammten
aus den Bestanden der Sammlung Essl in Klosterneuburg. Zwei kleinere Schiuttbilder
und ein gelbes ,Auferstehungsbild von Hermann Nitsch waren im Juni 2010 im Karner
zu sehen (Abb. 260 — 261).

80 Als Griinde fiir die Reduktion des Angebotes fuhrte Mag. Reiser in einem Gesprach am 15. Sept. 2013

an, dass die Kunstaktividten nur einen kleinen Publikumskreis ansprechen, der durch die Fille der
Veranstaltungen Uberfordert sei.
%7 ygl. dazu URL:http://www.bgmweb.at/sto/kik/kik_idee.html (27.10.2013)
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Diese Ausstellung in einem — wenn auch nur sporadisch — liturgisch genutzten Raum
erregte die Gemuter und ist daher durchaus als mutig zu bezeichnen. Hermann Nitsch ist
— nicht nur fir Kirchenbesucher — immer noch ein umstrittener Kinstler, auch wenn
inzwischen ein Museum in Mistelbach (NO) sich ausschlieRlich seinen Werken widmet.
Nicht nur die formalen Aspekte seines Werkes - die Schuttbilder stehen in der Tradition
der informellen Malerei eines Jackson Pollocks - sondern auch die lange Zeit bevorzugte
Verwendung von Blut als Malmittel und die Ideen, die seinem Werk zugrunde liegen,
eckten an. Dabei sind die ,Bilder* auch oft Relikte der groRen Aktionen, die Nitsch als
,Orgien-Mysterien-Spiele“ veranstaltete. Nitsch wird zu den prominenten Vertretern des
Wiener Aktionismus der 1960er Jahre gezahlt, sein Werk weist eine grofle Kontinuitat
auf. In der Auseinandersetzung mit der antiken Mythologie und den grof3en Religionen,
besonders des Christentums entwickelte er das Projekt eines ,Gesamtkunstwerkes®, das
in Form einer mehrtagigen Aktion unter Einbeziehung aller Kunstformen (bildende Kunst,
Musik, Theater...) eine karthatische Wirkung entfalten soll.

In kirchlichen Kreisen gilt die Verwendung von liturgischen Versatzsticken im Werk von
Hermann Nitsch als provokant, wenn nicht sogar als blasphemisch.®®? So finden sich
liturgische Gerate wie Kelche, Patenen und Messgewander als Objekte des
aktionistischen Rituales wieder. Die Schlachtung von Tieren, die nicht nur von
Tierschitzern heftig kritisiert wird, und das damit evozierte Opferritual kntpft im Orgien-
Mysterien-Theater an die Tieropfer der antiken Kulte, aber auch an die Rede von der
~ochlachtung des Lammes® im Judentum und im Ubertragenen Sinn auch an das
Christentum an.

Die Ausstellung im Karner, die rund um den evangelischen Kirchentag stattfand, war von
heftiger Kritik begleitet, der der evangelische Pfarrer Klaus Heine dezidiert entgegentrat,
wenn er meinte, dass ,dies nicht die erste kontroversielle Ausstellung von Kunst-im-
Karner [sei] [...]. Ganz bewusst sollen die Kinstler und Werke die spirituelle Diskussion
anregen und zur Vertiefung des Glaubens der interessierten Besucher dienen.“®>® Dieses
kontroversielle Werk sollte durch die begleitenden Veranstaltungen, die zahlreiche
Vortrage und auch ein Orgelkonzert von Hermann Nitsch umfassten, dem
kunstinteressierten Publikum naher gebracht werden. Der Titel der Ausstellung
,Dionysos oder Christus® greift auf die Auseinandersetzung des Kinstlers mit den

antiken Kulten zuriick und stellt den antiken Gott des Weines, der fir Nitsch fir die

652 Bischof Kapellari spricht sich gegen jede Ausstellung von Werken dieses Kunstlers in sakralen Rdumen

aus, vgl. URL:http://www.bgmweb.at/at/sto/kik/berichte_2010juni/kik_berichte_2010juni.html (28.10.2013)
653URL:http://www.bgmweb.at/at/s.to/kik/berichte_2010juni/kik_berichte_201Ojuni.html (28.10.2013)
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Lebensbejahung steht, als Kontrapunkt zu Jesus Christus dar, steht aber auch fur das
Leben selbst. Das Werk von Hermann Nitsch provoziert durch seine ideengeschichtliche
Dimension in einem Kirchenraum existentielle Fragestellungen nach Tod und Leben,
Ritual und Religion, Ekstase und Askese.

Die gezeigten Werke von Hermann Nitsch stellten in dem steinsichtigen romanischen
Raum einen spannenden Kontrapunkt dar. Das gelbe Auferstehungsbild war frei
hangend an der Seite angebracht. Das an diesem angebrachte Malhemd konnte durch
seine Tunikaform auch als Anspielung auf liturgische Gewander gesehen werden. Die T-
Form des Hemdes korrespondierte in seiner Grundform mit dem gotischen
Kreuzigungsfresko zur rechten Seite des Bildes. Die kleinformatigeren roten Schuttbilder
auf der gegentberliegenden Seite des Raumes boten einen kraftigen Kontrast zum
hellen Beigeton des Sandsteines, Texturen und farbliche Aspekte stellten in diesem

Sakralraum auch einen speziellen asthetischen Reiz dar.

3.3.2. Leo Zogmayer ,WORDEN*, 2010

Die Ausstellung von Leo Zogmayer, die vom 11. bis 26. September 2010 im Karner
stattfand, war durch die meditative Wirkung der Werke dieses Kiinstlers gepragt. Die
reduktionistischen Gemalde (Acryl hinter Glas) traten in einen reizvollen Dialog mit dem
strengen Zentralraum. FUnf kleinformatige (40x50 cm bis 60x84) Gemalde und ein
monochromes textiles Diptychon im Langsformat waren an der umlaufenden Wand
angebracht (Abb. 262 — 263). Zur Ausstellung gehorte auch noch ein ,Ready made®, eine
bauchige Glasflasche, die, zu einem Viertel mit Wasser gefiillt, auf den Altar gestellt war
(Abb. 264). Zogmayer verwendet fur seine Bilder bedeutungsvolle Worter und
Wortspiele, die er oft zufallig entdeckt. Das beriUhmte Zitat von Ludwig Wittgenstein aus
dem ,Tractatus logico-philosophicus®, dass das Unsagbare, das sei, von dem man
schweigen musse, spielt fir diese Wort-Bilder eine grof3e Rolle. Die Tafeln trugen die
Aufschriften ,Worden“®®*, ,oaying nothing“, ,Water®, ,Visible/Invisible“ und ,Lk 17,21
diese Bibelstelle verweist auf die Anwesenheit des Reiches Gottes.®*

Die theologisch-philosophischen Uberlegungen des Kinstlers wurden in den
Veranstaltungen und besonders in einem Kunstlergesprach thematisiert. Das Werk

Zogmayers fuhrte im Gegensatz zu den Bildern des Hermann Nitsch zu keinerlei

% Dieses Wortspiel lasst vielféltige Assoziationen zu — von engl. ,Word“ bis zur grammatikalischen

Abwandlung von ,werden*.
6% ) k 17,21 (,Man kann auch nicht sagen: Seht, hier ist es!, oder: Dort ist es! Denn: Das Reich Gottes ist
(schon ) mitten unter euch®), zit.aus: Die Bibel 1979
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Protesten, noch dazu wo der Kunstler schon mehrmals in kirchlichem Auftrag Altarraume
umgestaltet hatte.
Nitsch und Zogmayer markieren gewissermallen die Bandbreite des nicht immer

einfachen Dialoges der Institutionen ,Kirche® und ,Kunst®.
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Schlussbemerkung

Diese Arbeit versucht in vier groien Themenfeldern dem Verhaltnis der Katholischen
Kirche und der Kunst in der zweiten Halfte des zwanzigsten Jahrhunderts nachzugehen
und anhand von Beispielen aus der Erzdidzese Wien zu belegen, dass sich das
Verhaltnis zwischen diesen beiden ,lInstitutionen® immer noch vielschichtig und
spannungsreich gestaltet.

Im ersten Kapitel wurden allgemeine Positionen und Entwicklungslinien des
Verhaltnisses der Kirche als Mazen und Auftraggeber und der Kunst, die sich spatestens
ab dem 19. Jahrhundert zunehmend als autonom verstand, aufgezeigt.

Die bemerkenswerte Bautatigkeit der Erzdiozese Wien nach dem Zweiten Weltkrieg bot
fur viele Kinstler ein reiches Betatigungsfeld. Wie gezeigt werden konnte, wurden aber
oft nicht die innovativsten Kunstschaffenden mit Auftragen bedacht, so dass Querdenker
wie Monsignore Otto Mauer mit seinem Gespdur fur die Avantgarde in der Erzdiézese
Wien als Einzelkampfer zu bezeichnen ist.

Die Ausstattung der Kirchenrdume spiegelt nicht nur die formalen Vorzuge der jeweiligen
Zeit wider, sondern muss auch den liturgischen Vorstellungen und Anforderungen
entsprechen. Hier brachte die liturgische Bewegung, deren Protagonisten kurz vorgestellt
wurden, neue Impulse, diese wurden durch das Il. Vatikanische Konzil aufgegriffen und
fuhrten zu umfangreichen Umgestaltungen der Kirchenraume.

Diese Anderungen wurden in fast allen Pfarrkirchen vorgenommen, auch wenn oft
zunachst klnstlerisch wenig ansprechende Provisorien geschaffen wurden. Im zweiten
Kapitel dieser Arbeit werden verschiedene Ansatze und Richtlinien, die in den einzelnen
Diézesen Osterreichs fiir die Umgestaltungen erarbeitet wurden, vorgestellt und
verglichen.

In der Erzdidzese Wien wurde das sogenannte ,Wiener Modell“ verabschiedet, das seit
dem Jahr 2000 das Prozedere der Umgestaltung regelt. Die Unterschiede der
Vorgangsweisen dreier Didzesen und ihre Auswirkungen auf den Gestaltungsfreiraum
der Kunstler werden aufgezeigt. Die Erzdiézese Wien gibt im Vergleich mit den Di6zesen
Linz und Steiermark sicher engere Vorgaben, trotzdem kann festgestellt werden, dass
seit der Implementierung des ,Wiener Modells“ sich die Qualitat der Entwurfe vor allem
durch die Etablierung von geladenen Wettbewerben verbessert hat.

Die von Martina Gelsinger in ihrer Dissertation getroffene Feststellung, dass die
Purifizierung der Kirchenrdume vor allem in den 60er und 70er Jahren des 20.
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Jahrhunderts anzutreffen ist und gewissermallen als denkmalschitzerische
,Zeiterscheinung“ angesehen werden kann, trifft durchaus auch auf die Erzdiozese Wien
zu, wobei anscheinend hier wesentlich defensiver vorgegangen worden ist, als in der
Diézese Linz. Unter den besprochenen Kirchen wurden nur wenige radikal purifiziert,
vielleicht auch weil viele Bauten eine barocke Gesamtausstattung besitzen, die auch in
der Blutezeit der Purifizierungswelle, der vor allem neugotische Ausstattungen zum Opfer
fielen, als erhaltenswert eingestuft wurden. Das Communio-Modell mit den zentral
positionierten liturgischen Orten wurde in der Erzdiézese Wien bei Umgestaltungen kaum
umgesetzt, die radikale Umorientierung der gerichteten historischen Raume und die
damit verbundenen denkmalpflegerischen Bedenken lassen dieses liturgisch spannende
Modell der Raumgestaltung oft als wenig praktikabel erscheinen.

Nach den Einzelbesprechungen der Umgestaltungen wird versucht, eine Systematik zu
erstellen, die auch Entwicklungslinien aufzeigen soll. Hier ware eine weitere Vertiefung
noch wunschenswert, hatte aber den Rahmen der Arbeit gesprengt. Das Projekt der
dauerhaften Lésungen der Altarraumumgestaltungen ist in der Erzdiézese Wien noch
lange nicht abgeschlossen, eine begleitende Dokumentation ist aber, anders als in der
Di6zese Linz, noch ein Desiderat.

Dem Verhaltnis von Kirche und Kunst wird in dieser Arbeit noch in weiteren
Themenfeldern nachgespurt: der Frage nach der bildlichen Ausstattung der Kirchen und
der temporaren Anbringung moderner Kunstwerke. Hier hat sich in den besprochenen
Beispielen gezeigt, dass im besprochenen Zeitraum immer weniger neugeschaffene
Bildwerke Platz in  Kirchenraumen fanden, dennoch haben sich bei
Kreuzwegsgestaltungen und “Klnstlerfenstern® durchaus bemerkenswerte Beispiele
gefunden.

Die innovativsten Akzente werden sicher auf dem Gebiet der temporaren Installation
gesetzt. In der Erzdidzese Wien waren im Beobachtungszeitraum die Initiativen in der
Jesuitenkirche unter Pater Gustav Schorghofer durchaus auf der HOhe mit den
Kunstbestrebungen anderer Didzesen. Trotzdem bleibt die Annaherung an die
zeitgenossische Kunst der Initiative von interessierten Einzelpersonen Uberlassen,
ernsthafte Dialogbestrebungen der Kirchenleitung bleiben meistens in Ansatzen stecken,
eine internationale Verstandigung bleibt weitgehend ein Desiderat.

Das Verhaltnis von Kirche und Kunst ist, wie mit den Beispielen aus der Erzdidzese Wien
aufgezeigt werden konnte, ambivalent und angespannt. Beide hatten sich viel zu sagen.
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Es ware schade, wenn sie sich nur, um Arnulf Rainer zu zitieren, ,aus der Ferne gruf3en®

wurden.
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Klnstlerverzeichnis

Aubock Carl (1925 Wien — 1993)

Der Industriedesigner, Architekt und Unternehmer Carl Aubdck studierte Architektur an der
Technischen Universitat in Wien. 1949 wurde er als Diplomingenieur examiniert. Von 1950 bis
1955 war Aubock als Assistent bei Professor Merinsky am Institut fur Hochbau tatig. 1952
absolvierte er ein Postgraduate Studium am Massachusetts Institute of Technology (MIT). 1973
wurde er Prasident des International Council of Societies of Industrial Design (ICSID). Ab 1977
Lehrtatigkeit als ordinierter Professor an der Hochschule fir angewandte Kunst in Wien (Leiter
der Meisterklasse flr Metallgestaltung, ab 1983 Leiter der Meisterklasse flr Produktentwicklung -
Metall). Neben seiner akademischen Laufbahn war Aubdéck seit 1955 als unabhangiger Architekt
und Designer beschaftigt. Er entwarf Mobel, wissenschaftliche Arbeitsgerate, Fertigteile fir das
Bauwesen, Beleuchtungskérper («Leuchtenserie P», 1981) sowie Geschirr und Bestecke.
Planung der Kirche in Méllersdorf.

Bergmeier Gustav (*1964 Miinchen)

Ausbildung an der Munchner Fotoschule 1989 — 1991, ab 1994 Atelierleitung Ottobrunn bei
Photo Kitt; nach der Ausbildung zum Fotografenmeister 1994 Atelierleitung in Griinwald, ab 1996
Fotografische Leitung fir das Department fir Umweltwissenschaften, Paldontologie und
Geobiologie an der Ludwig-Maximilians-Universitadt Minchen. Seit 2002 Lehrbeauftragter fur
Fotografie an der Graphischen Lehranstalt in Wien, Schwerpunkt fachertbergreifende
Diplomarbeiten und internationale Projekte. Ab 2003 ehrenamtlicher Mitarbeiter und Kunst- und
Kulturbeauftragter an der Michaelerkirche Wien |.; unter der Leitung von Dr. P. Peter van Meijls
zahlreiche Kunst- und Kulturprojekte in der Pfarre.

Bilger Margret (1904 Graz — 1971 Scharding)

Studium in Wien, Frihwerk: ,Holzrisse* — druckgraphisches Werk, ab 1950 Schwerpunkt
Glasmalerei in Zusammenarbeit mit der Werkstitte des Klosters Schlierbach, zahlreiche
Kirchenfenster fir Kirchen in O, USA und Deutschland. Biennale Venedig 1952, Ausstellungen
im In- und Ausland. Spatwerk: Textilarbeiten, Hinterglasbilder, Aquarelle und Zeichnungen. Das
ehemalige Wohnhaus wird vom 1998 gegrindeten ,Bilger-Haus-Verein“ betreut und ist fir die
Offentlichkeit zuganglich. Kirchenfenster fir St. Jakob Wien-Heiligenstadt.

Boog Marie-Cécile (*1925 St. Erhard/Sursee)

Studium an der Exeter School of Art, dann von 1951 — 56 Studium an der Akademie der
bildenden Kiinste in Wien bei den Professoren Herbert Boeckl und Fritz Wotruba, zahlreiche
Ausstellungen.

Cremer Cristof (*1969 Heinsberg/Dtld.)

Ausbildung zum Herrenschneider von 1990 — 1993, dann am Nationaltheater Mannheim tatig,
1993 — 97 Studium der Buhnen- und Filmgestaltung an der Universitat fur Angewandte Kunst in
Wien. Arbeitet als freischaffender Kostim- und Buhnenbildner in Wien. Fasteninstallationen fir
St. Ruprecht, Entwirfe fur liturgische Gewander und Geréate.

Deed Franz (1901 — 1983)

Studium an der Akademie der bildenden Kiinste in Budapest, nach dem Diplom Ausbildung in
der Meisterklasse von Ferdinand Schmutzer. Lehrtatigkeit in Budapest. Zahlreiche Werke fur den
kirchlichen aber auch profanen Bereich in einer Vielzahl von Techniken (Wandmalerei, Sgraffito,
Glasmalerei, Mosaik) in Ungarn und Osterreich z.B. Glasfenster fir Korneuburg, Kreuzweg fir
die Kirche am Schdttel.
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Degasperi Ernst (1927 Meran — 2011 Wien)

Ausbildung zum Feinmechniker, Studium der Graphik an der Akademie fiir Angewandte Kunst in
Wien bei Paul Kirnig (nach Kriegsende). Ab 1952 Berufstatigkeit als selbstandiger
Diplomgraphiker. Seit 1963 Téatigkeit als Kunstler mit religiosem Anliegen. Arbeitete vor allem im
graphischen Bereich und als Literat. Verwendung von verschiedenen klnstlerischen Techniken:
Sgraffiti, Malerei, Kupferschmelzarbeiten und Druckgraphik.

Zahlreiche offentliche und kirchliche Auftréage (z.B. fiir Puchberg am Schneeberg). Offentliche
und kirchliche Auszeichnungen z.B. Komturkreuz des Silvesterordens 1984. Maximilian-Kolbe-
Gedenkstatte Alserkirche Wien, Ostertuch flr die Pfarre Wien-Gersthof.

Drapela Franz (1924 — 2009)

Diplom fur Malerei und Grafik an der Akademie fiir Bildende Kinste in Wien bei Christian Ludwig
Martin. Arbeit als Maler und Bildhauer an den Bundestheatern. Sakrale Werke, herausragend
darunter die Gestaltung der Marienkirche in Berndorf. Ehrungen durch das Land Niederosterreich
und die Republik Osterreich.

Ebner Heinz (*1963 Giissing)

1981 - 85 Studium der Malerei an der Akademie der bildenden Kinste in Wien bei Lehmden,
Mikl, Kob. Seit 1984 AHS-Lehrer in Katzelsdorf, seit 1985 Arbeiten im offentlichen Raum,
Wettbewerbsteilnahmen und Ausstellungen. 1995 Firmengrindung (Grafik) mit Gattin Susanne,
Buros in Gussing und Wien. Zahlreiche Projekte im kirchlichen Raum (Di6zese Wien und
Eisenstadt)

Eckert Walter (1913 Leobersdorf — 2001 Wien)

Studium an der Akademie der bildenden Kinste in Wien (1935 — 39) in der Klasse von Prof.
Herbert Boeckl, ab 1945 freischaffender Kiinstler. Seit 1952 Mitglied der Wr. Secession, deren
Prasident er von 1965 — 67 war. Ab 1967 unterrichtete er an der Akademie der bildenden Kinste,
deren Rektor er von 1967 — 69 war. Zahlreiche Auszeichnungen und rege Tatigkeit im Wr.
Ausstellungsgeschehen. Entwirfe fur die Fenster der Pfarrkirche Prigglitz 1962/63.
Gedenkausstellung 21. Juli — 10. Okt. 2004 Osterreichische Galerie Belvedere.

Erjautz Manfred (*1966 Graz)

Studium an der Wiener Akademie der bildenden Kinste bei Bruno Gironcoli.

Der Kiinstler arbeitet in verschiedenen Materialien, die immer wieder auch mit
Alltagsgegenstanden vermischt werden. Erjautz erhielt mehrmals Auftrage fur die Gestaltung
sakraler Raume (z.B. Meditationskapelle in Wolfsbach), Liturgische Gerate und Vortragskreuz fur
die Jesuitenkirche Wien

Fladerer Hannes (*1962 Graz)

Studium an der Akademie der bildenden Kinste in Wien 1981 — 87, Diplom bei Prof. Olzant,
zahlreiche Ausstellungen; Kunstpreise: Flgerpreise, Kunsterzieherpreis, Meisterschulpreis
Mehrere Arbeiten fir den oOffentlichen Raum, Altarraumgestaltung St. Johann/ Saggautal 2001,
Altarraumgestaltung Oberzeiring 2005, Héflein an der Donau, Stift Klosterneuburg.

Frass-Heckermann (Reiser) Doris (*1961 Modling)

1980 — 1985 Studium der Malerei und Restaurierung an der Akademie der bildenden Kinste
Wien bei Prof. Mikl und Prof. Kortan. Arbeitet als freischaffende Kinstlerin und Restauratorin.
Kuratorin der Veranstaltungsreihe ,Kunst im Karner® in Modling. Mehrere Arbeiten fir den
kirchlichen Bereich: Fastentlcher fur die Pfarrkirche St. Othmar in Médling und die Pfarrkirche in
Liesing, Kreuzweg in Mddling (2000).
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Geiswinkler & Geiswinkler

Architekten in Wien. Kinayeh Geiswinkler-Aziz, geboren in Bagdad/lrak. Studium an der
Technischen Universitat Wien. 1990 Birogrindung mit Markus Geiswinkler. 2004/2005;
2009/2010 Lehrtatigkeit an der TU Wien.

Markus Geiswinkler, geb. in Wien. Studium an der TU Wien, ab 2006 Lehrtatigkeit an der TU.
Auftrage in kirchlichen und offentlichen Raum (Altarraumgestaltung Kaiserebersdorf,
Besucherzentrum Wr. Parlament).

Graf Alfred (*1958 Feldkirch)

Studium an der Akademie fur bildende Kinste / Wien ab 1979, Diplom 1985.
Ausstellungstatigkeit im In- und Ausland. Zahlreiche Stipendien. Gestaltung von Fastentichern
Di6zese Wien und Innsbruck, umfassende Ausstellungstatigkeit unter anderem in Osterreich,
Deutschland, New York, Schottland. Materialbilder, meist aus Wachs, Sand, Erde und Harzen.
Werkschau 2013/14 in Graz im Kulturzentrum bei den Minoriten.

Hammerstiel Robert (*1933 Werschetz)

Holzschnittklnstler und Maler

1944 — 1947 Internierungslager, Flucht nach Osterreich, 1956 — 1961 Studien bei Robert
Schmidt, Gerhard und August Swoboda, Wien, umfassende Ausstellungstatigkeiten in Europa,
den USA, im Nahen Osten und Japan, 1972 Verleihung des Berufstitels "Professor" durch die
Republik Osterreich, Ausstellungen im Leopoldmuseum, Wien, Verhillung des Ringturmes,
Wien, 2010 Eréffnung des Robert Hammerstiel Museums in Werschetz

Hauselmayer Otto (*1943 Wien)

Studium an der TU Wien, vertiefende Kurse an der Salzburger Sommerakademie, arbeitet als
selbstandiger Architekt in  Wien. Gewinner des Stadtebau-Wettbewerbes flr das
Wienerberggeldnde in Wien, hier entstehen Wohnbauten und eine Kirche nach seinen Planen.
Zahlreiche Wohnbauten in Wien und Niederdsterreich, Bau der Kirche Cyrill und Method an der
Brunnerstral3e.

Henke Dieter und Marta Schreieck

Architekten in Wien. Dieter Henke geb. 1952 Koéssen/Tirol. Studium der Architektur an der
Akademie fur bildende Kinste in Wien, Meisterklasse Prof. Rainer. 1981-82
Universitatsassistent.

Marta Schreieck, geboren 1964 in Innsbruck, Studium der Architektur in Wien, Prof. Rainer.
Zahlreiche Auszeichnungen, Altarraumgestaltungen Di6zese Wien.

Heuermann Lore (*1937 Miinster)

Ab 1956 Studium an der Akademie der bildenden Kiinste in Wien, 1958 Fortsetzung der Studien
an der Académie de la Grande Chaumiére in Paris, lebt und arbeitet in Wien als Grafikerin und
Zeichnerin, Herausgabe von Bichern mit eigenen Texten und Fotografien. Mehrfach
Studienreisen in den 60er Jahren. Zahlreiche Preise, Einzelausstellungen, Performances.

Hirschi Godi (*1932 Inwil/Schweiz)

Lebt und arbeitet am Hinterberg (Schweiz), Ausbildung an der Kunstgewerbeschule Luzern,
Akademien in Paris und Rom, bis 1997 arbeitet er als Lehrer an der Schule fir Gestaltung in
Luzern; Gestaltung von Glasfenstern in sakralen Raumen. Glasfenster flr Puchberg 2001/2

Hoffmann Joachim (*1961 Trier)

Ab 1983 Studium der Bildhauerei in Wien, lebt und arbeitet in Ottenthal NO und Wien.

Auftrage fur den offentlichen und sakralen Raum. Altarraumgestaltungen in den Didzesen Wien
und Eisenstadt z.B. Wien Jedlesee; Schonkirchen; Grafenworth; Neuhaus; Steinabriickl; Bad
Voslau
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Hofinger Johannes (*1967 Wien)

Nach der Ausbildung als Holz- und Steinbildhauer Studium der Bildhauerei an der Akademie der
bildenden Kiinste in Wien (Prof. Olzant). Seit 1995 als freischaffender Bildhauer tatig. Zahlreiche
Auftrage fir den Ooffentlichen und sakralen Raum (Kleinmariazell, Pfarrkirche Grillenberg,
Paffstatten, Nappersdorf, Augustinerkirche Wein, Klein-Engersdorf u.a.).

Hofinger Oskar (*1935 Golling)

Studium der Bildhauerei an der Akademie fir bildende Kinste in Wien

Zahlreiche Auftrage fur den o6ffentlichen und sakralen Raum, ab den 60er Jahren Verwendung
von kristallinen Formen. In den 70er Jahren zunehmende Verwendung von Stahl. Viele
Altarraumgestaltungen (Franziskuskapelle/Wien 1999, Neukloster — Wr. Neustadt 2002,
Heiligenkreuz 2003, Wilhelmsburg 2006 , Kirche am Hof Wien 2007, Wilhelmsburg u.a.),
Kreuzweggestaltungen und Heiligendarstellungen ((Gedenkstatte flir Clemens Maria Hofbauer in
Wien-Maria am Gestade 1987, Sel. Restitua/Stephansdom, u.a.).

Hrdlicka Alfred (1928 — 2009)

Bildhauer, Zeichner, Maler, Grafiker und Schriftsteller, gepragt von den ideologischen
Auseinandersetzungen der Zwischenkriegszeit, als Kommunist Uberlebte er das
nationalsozialistische Regime knapp. Nach dem Zweiten Weltkrieg. Lehre als Zahntechniker.
1946 — 1952 Studium der Malerei an der Akademie der bildenden Kiinste in Wien (Prof. Albert
Paris Gutersloh und Prof. Josef Dobrowsky), 1953 — 1957 Studium der Bildhauerei bei F.
Wotruba. 1964 Teilnahme an der Biennale in Venedig. Zahlreiche Professuren in Deutschland,
ab 1989 Professur fur Bildhauerei an der Universitat fir angewandte Kunst in Wien. Die Themen
seiner Werke waren durch seine politische Uberzeugung gepragt, sein Stil gilt als figurativ-
expressiv. Wichtige Arbeiten in Wien: Mahnmal gegen Krieg und Faschismus 1988; Restituta-
Kafka Gedachtnisstatte/ Barbarakapelle St. Stephan u.a.

Hula Gottfried (*1941 Wien)

1959 - 1963 Studium an der Akademie der bildenden Kiinste, Wien, Prof. Franz Elsner, 1963
Diplom als akademischer Maler mit Auszeichnung, 1965 - 1983 Lehrtatigkeit an der Akademie
der bildenden Kinste

Werke im &ffentlichen Raum: Pfarrkirche Paudorf, N.O. (Fastenkreuz), Dom zu St. Stephan, Wien
(Auferstehungskreuz im Churhaus und Christus-Glasfenster in der Eligiuskapelle)

Kienzer Michael (*1962 Steyr)

1977-79 Kunstgewerbeschule in Graz, Studium der Bildhauerei bei Prof. Pillhofer, 1979-82
Mitarbeit im Kunst- und Kulturzentrum Kreuzberg in Berlin, 1987-89 Entwurf von Buhnenbildern
im Westfalischen Landestheater Castrop. Kienzer arbeitet seit Jahren mit vorgefundenen
Materialien. Ab Mitte der 80er Jahre verwendete er als Grundformen aus Drahtgerusten, die er
mit Gips, Polyester, Eisen oder Beton gestaltet. Msgr.Otto-Mauer Preistrager 2001. Auftrage aus
dem kirchlichen Bereich (Di6zese Graz-Seckau, Erzdidzese Wien)

Koch Klaus

Osterreichischer Bildhauer

Ausstellungen und Beteiligungen an Symposien im In- und Ausland, Skulpturen in Osterreich,
Deutschland, Schweiz, Liechtenstein, Ungarn und Spanien. Altarraumgestaltung in
Kirchschlag/Wechsel.

Koberl Wolfram (*1927 Innsbruck)

osterreichischer Maler und Bildhauer.

Schwerpunkt seines Schaffens ist die Sakralkunst, stilistisch orientiert er sich an der barocken
Kunst. 1954 Fresken in Maria Lanzendorf (anstelle der zerstérten Deckengemalde von
J.M.Rottmayr), 2005 Heiligenbilder anlasslich des Weltjugendtages in Koln, Fresko in der
Pfarrkirche Alland
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Kramreiter Robert (1905 — 1965)

Architekturstudium bei Peter Behrens, Akademie der bildenden Kiinste Wien, ab 1928 Assistent
der Abteilung fir kirchliche Kunst bei Dominikus Béhm in Koéln. 1933 selbstandiger Architekt in
Wien. Zahlreiche Kirchenbauten in der Zwischenkriegszeit in Zusammenarbeit mit Pius Parsch.
1938 Ubersiedelung nach Spanien, 1950 Rickkehr nach Wien, nach dem Zweiten Weltkrieg
gefragter Kirchenarchitekt, Innengestaltungen von sakralen Raumen. Ab 1951 Prasident der
Osterreichischen Gesellschaft fir christliche Kunst, zahlreiche Ehrungen, darunter auch
papstliche Auszeichnungen.

Kraus Giinther (1930 Klagenfurt — 1987 Wien)
Studium an der Akademie der bildenden Klnste / Wien. Grafisches und bildhauerische Arbeiten.
Altargestaltung in Wien/Grinzing.

Karl Kriebel (*1968 Wien)

Hoéhere Grafische Bundes- Lehr- und Versuchsanstalt, Wien / Grafik- Design, Diplom, Universitat
fur angewandte Kunst, Wien, Meisterklasse flir Malerei, Prof. A. Frohner, Diplom, Zahlreiche
Ausstellungen, Architekturbezogene Arbeiten und Arbeiten im o6ffentlichen Raum,
Arbeitsstipendium der Stadt Wien, Kunstférderungspreis Bauholding Strabag
Studienaufenthalte: USA, Japan, Frankreich, Spanien, arbeitet in Wien. Altarraumgestaltung
Ober St. Veit

Lehmden Anton (*1929 Nitra/Slowakei)

Maler und Grafiker, Vertreter der Schule des phantastischen Realismus. Ab 1945 Studium an der
Akademie der bildenden Kiinste in Wien bei Albert Paris Gitersloh. Professur an der Akademie
ab 1971 — 1997. Zahlreiche Auftrage fur den o6ffentlichen und kirchlichen Bereich (Didzesen Wien
und Burgenland).

Lorenz Otto (*1944)
Ausbildung zum Modellbauer, Studium an der Akademie fir angewandte Kunst bei Prof.
Leinfellner, Ab 1973 Lehrbeauftragter in der Meisterklasse fir Keramik, 1988 — 1999
Lehrbeauftragter in den Meisterklassen fur Bildhauerei (Prof. Bertoni und Prof. Fassel), seit 2000
Leiter der Abteilung Keramik. Diverse Ausstellungen im In — und Ausland. Altarraumgestaltungen
in der Didzese Wien.

Makarova Sasa (*1966 Kosice/Slowakei)

Ab 1987 Studium an der Akademie der bildenden Kunste, Bratislava; 1991-97 Ausbildung an der
Hochschule fur Angewandte Kunst in Wien, Meisterklasse Prof. Frohner. Studienaufenthalte in im
asiatischen Raum unter anderem in Nepal, Indien, China, Kambodscha und Japan. Zahlreiche
Stipendien und Einzelausstellungen. Makarova lebt und arbeitet in Wien. Fasteninstallation St.
Ruprecht 2006.

Messensee Jiirgen (*1936 Wien)

1955 — 1960 Studium an der Akademie der bildenden Kiinste Wien, 1970 Prix National du 2e
Festival International de Peintur Cagnes-sur Mer, 2000 Austritt aus der Wiener Secession,
zahlreiche Ausstellung im In- und Ausland, lebt und arbeitet in Wien und St. Margarethen.
Fastentuch in der Kapelle St. Nepomuk Wien.

Moosmann Sepp (*1928)

Studium von 1952 — 55 an der Akademie fur angewandet Kunst in der Meisterklasse fir Mode
und Textil bei Prof. Wimmer-Wisgrill, dann in der Klasse von Prof. Margarethe Klimt-Klenau,
Abschluss der Studien 1957. Nach kurzer Tatigkeit in der Modebranche arbeitet S. Moosmann ab
1962 als freischaffender Kinstler, Textilausstellungen; 1963 Professur fir Textiles Gestalten an
der Hochschule fur angewandte Kunst. Arbeiten fur den kirchlichen Bereich: Ornat fur die
Schlosskapelle in Schénbrunn, Altarraumgestaltung in Unterwaltersdorf, Entwirfe fir Glasfenster
in Unterwaltersdorf und Schranawand



- 362 -

Miiller-Funk Sabine (*1958 Miinchen)

Ausbildung zur Restauratorin in Minchen, danach Studium an der Akademie der bildenden
Kinste in Wien, seit 1983 setzt sie Glas als Werkstoff in ihren Arbeiten ein,

Altarraumgestaltung Wilfersdorf

Nitsch Hermann (*1938 Wien)

Diplom an der Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt, ab 1957 Gebrauchsgrafiker am
Technischen Museum Wien. 1961 erste Schuttbilder, Anfang der 60er Jahre Entwicklung des
Konzeptes des Orgien-Mysterien-Theaters: Unter Einbeziehung aller Kunstformen soll den
Teilnehmern der Lebensprozess erfahrbar gemacht werden. Nitsch wird zu einem bedeutenden
Vertreter des Wr. Aktionismus, ab 1971 regelmaRige Abhaltung von Orgien-Mysterien-Spiele auf
Schloss Prinzendorf. Nach zahlreichen Kontroversen in den 60er Jahren, die auch zu
Gefangnisaufenthalten fuhrten, zunehmend anerkannt, Gastprofessuren in Frankfurt am Main
und Hamburg, ab 1989 Professor fir Interdisziplindre Kunst in Frankfurt. Zahlreiche
Auszeichnungen auch in Osterreich, 2007 Eréffnung des ,Hermann Nitsch Museums® im
Museumszentrum Mistelbach. 2008 Eréffnung des ,Museo Archivio Laboratorio per le Arti
Contemporanee Hermann Nitsch in Neapel.

Resetarits Thomas (*1939 Stinatz)

Steinbildhauerlehre, Arbeitermittelschule in Graz, 1964 Meisterprifung, einige Semester an der
Akademie der bildenden Kiinste in Wien seit 1966 freischaffender Klnstler Studienreisen durch
Europa, Mexiko, USA, Afrika, Indien, Neuguinea, Sudamerika, zahlreiche Auftrage fur
Altarraumgestaltungen in der Dibzese Eisenstadt (Stegersbach, Gussing, Sulz bei Gussing,
Heiligenkreuz u.a.), Kunst im 6ffentlichen Raum; Altarraumgestaltung in Gunselsdorf

Roppolt Lydia (1922 Moskau — 1995 Wien)

Aufgewachsen in Russland, 1936 Ubersiedelung nach Wien, ab 1943 Studium an der
Meisterschule der Akademie der bildenden Kunste in Wien u.a. bei Bockl und Gutersloh. 1948
Adoption durch ihre Ziehmutter Emma Agnes Roppolt. 1950/51 Meisterklasse bei Sergius
Pauser. 1950 erster 6ffentlicher Auftrag (Malereien in der Kapelle St. Peter, Salzburg), zahlreiche
Arbeiten flir den sakralen Bereich, darunter viele Glasfenster. Kirchliche und staatliche
Auszeichnungen.

Rothemann Gabriele (*1960 Offenbach am Main)

Ab 1981 Studium der Fotografie, Gesamthochschule in Kassel, ab 1985 — 1987 Studium an der
Kunstakademie in Dusseldorf, Klasse fur Malerei, Prof. Schwegler. 1992 Gastprofessur an der
Schule fur Gestaltung, Zurich, zahlreiche Preise und Ausstellungen. Seit 2001 Professur fur
Fotografie an der Universitat fir angewandte Kunst in Wien.

Sammer Alfred (1942 — 2010 Wien)

Studium der Rechtwissenschaften, Promotion 1966, spater Studium der Theologie, Priesterweihe
1991. Autodidaktischer Maler hauptsachlich religidser Motive und Kunstsammler; seit 1980
Prasident der ,Osterreichischen Gesellschaft fur Christliche Kunst®, ab 1997 Militdrdekan, seit
2004 Bischofsvikar der Militardidzese fir Kunst und Kultur. Dozent fir kirchliche Kunst an der
Hochschule in Heiligenkreuz, Mitglied der Papstlichen Kunstakademie beim Pantheon in Rom.
Akademiedirektor an der Akademie fur bildende Kunst in Wien. Teile seiner Sammlung wurden
2010 vom Stift Klosterneuburg angekauft. Entwurf fur die Altarraumgestaltung der Stiftskirche
Wien.

Schellander Meina (*1946 Klagenfurt)

1966-70 Ausbildung an der Akademie fir bildende Kiinste in Wien, Meisterschule fir Grafik bei
Prof. Maximilian Melcher, lebt und arbeitet in Wien und Karnten; Auseinandersetzung mit
religidsen Themen (Hemma von Gurk, Katharina von Siena, Simone Weil), Objektkunst und
Malerei. Arbeiten fur die Jesuitenkirche: 2007 Intervention in Memoriam Rita Furrer; 2008
Konnexion 2 - Schwerkraft und Gnade, Ausstellung im Jesuitenfoyer 2010
~Standzuwendezustand®
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Seidl Johannes (*1947 Traunkirchen 00)

Autodidakt, Beschaftigung mit Grafik und Malerei, ab der Mitte der 60er Jahre Arbeiten mit Ton;
Theodor-Kérner-Preis; Grindung und Organisation von “Impuls Maria Schutz“ — Kulturarbeit im
landlichen Raum (bis 1977), heute Kulturinitiative Gut Gasteil bei Prigglitz; zahlreiche Arbeiten fur
den kirchlichen und 6ffentlichen Bereich, Kreuzweg flr die Pfarrkirche in Prigglitz, Gestaltung der
Werktagskapelle der Rosenkranzkirche Wien-Hetzendorf

Staudinger Hermann (*1963 Schwanenstadt)

1986 Sommerakademie bei Prof. Oberhuber, Studium an der Hochschule flir angewandte Kunst
Wien (Meisterklasse Prof. Caramelle), 1992 Diplom, als freischaffender Kiinstler und Vergolder
tatig, Arbeitsstipendien BUK, Studienreisen nach New York und England, Nepal, Kreta;
zahlreiche Ausstellungen, Werke fir den o6ffentlichen Raum, arbeitet vor allem als Maler und
Graphiker; Gestaltung des Altarraumes in Glinzendorf 2006.

Stracke Wolfgang (*1953 Graz)

Studium in der Meisterklasse flir Gebrauchsgraphik bei den Professoren Jaruschka, Toman und
Rainkenhof, ab 1973 Studium an der Akademie der bildenden Kinste in Wien in der
Meisterklasse Prof. Welz (Medailleur — Kleinplastik), ab 1974 Meisterklasse flr Bildhauerei bei
Prof. Wotruba und Prof. Gironcoli, Diplom 1979. Verleihung des Silbernen Flgerpreises der
Akademie 1974. Ab 1975 zahlreiche Ausstellungen, Ankauf seiner Werke durch zahlreiche
Museen und Sammlungen.

Steinbrener/Dempf

Osterreichische Kinstlergruppe, die aus dem Bildhauer Christoph Steinbrener und dem
Fotographen und Grafiker Rainer Dempf besteht. lhre Arbeiten thematisieren gesellschaftliche
Zustande z.B. ,Delete!” 2005, , Jesuitenkosmos*® 2008;

Christoph Steinbrener, *1960 Marburg/Lahn, lebt und arbeitet in Wien, Studium der Archéologie
und Kunstgeschichte in Wein, 1982 — 85 Studium der Bildhauerei an der Akademie der bildenden
Kinste in Wien, zahlreiche Einzel- und Gruppenausstellungen.

Rainer Dempf, * 1961 in Wien, tatig in der Buchgestaltung und im Bereich Zeitungstypografie.

Straznicky Kurt (*1959 Graz)

1977 — 1985 Medizinstudium in Graz, 1986 — 1993 Studium in der Bildhauerklasse Prof.
F.X.Olzant, Akademie der bildenden Kiinste Wien, Ausstellungen in Wien und in der Steiermark;
Tabernakel fur St. Stephan/ Wien

Steiner Karl (1902 Neunkirchen — 1981 Bourg-Blanc)

Maler und Bildhauer, Studium an der Wiener Kunstgewerbeschule (1922-23), dann bis 1928
Académie Moderne Paris; 1925 Grand Prix der Exposition des Arts decoratifs; nach dem
Abschluss des Studiums 1929 Eréffnung eines Reklamebiros in Neunkirchen. 1938 Konflikte mit
dem NS-Regime, er widmet sich fast ausschliel3lich religiésen Themen. Auftrage aus dem
kirchlichen Bereich. Fresken in der Allander Pfarrkirche, Fenster fir die Kirche in Ternitz u.a.
entstehen nach dem Zweiten Weltkrieg. 1979 Ubersiedelung in die Bretagne.

Szyszkowitz Rudolf (1905 — 1976 Graz)

Maler und Grafiker, ab 1921 Studium an der Abteilung fur Bildhauerei in Graz, 1925 Studium an
der Akademie fiir bildende Kiinste in Wien, Meisterschule fiir Malerei bei Karl Sterrer und Rudolf
Bacher. 1935 Anerkennungspreis zum Osterreichischen Staatspreis, Tatigkeit an der Staatlichen
Meisterschule fur angewandte Kunst in Graz. 1964 Nachfolger von Oskar Kokoschka an der
Internationalen Sommerakademie in Salzburg. Zahlreiche Werke fir den kirchlichen Bereich,
darunter viele Betonglasfenster.
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Tesar Heinz (*1939 Innsbruck)

Architekt, Graphiker und Literat. Studium der Architektur von 1961 — 1965 an der Akademie der
bildenden Kuinste in Wien in der Meisterklasse von Prof. Rainer. Nach verschiedenen
Auslandsaufenthalten (Hamburg, Munchen, Amsterdam) Ero6ffnung eines eigenen Ateliers in
Wien, Lehrtatigkeit an verschiedenen Universitaten in Europa und Amerika. Tesar gewann
zahlreiche Architekturwettbewerbe und erhielt viele Auszeichnungen und Ehrungen, darunter den
GroRen Osterreichischen Staatspreises fir Bildende Kunst 2011.

Arbeiten fiur den kirchlichen Bereich: Umbau der Pfarrkirche Unternberg 1976-79, Kirche und
Aufbahrungshalle Kleinarl 1977-86, Evangelische Kirche in Klosterneuburg 1995, Donau-City-
Kirche Wien 1999, Teichgartencalvario Stift Klosterneuburg 2001-06.

Tesar Marc (*1963 Wien)

Freischaffender Kinstler in Wien. Schwerpunkte seiner Tatigkeit sind der konzeptuelle Entwurf,
erfolgreiche Teilnahme an mehreren Wettbewerben. Zusammenarbeit mit Heinz Tesar.
Altarraumgestaltung St. Anna, Wien; Donau-City Kirche Wien.

Traupmann Johann (*1958 Giissing)

1977 - 1983 Studium der Fachtheologie/Wien, seit 1983 Forschungsarbeiten zum dsterr.
Kirchenbau, 1981 — 1987 Architekturstudium an der Hochschule fir Angewandte Kunst in Wien,
Meisterklasse Holzbauer. 1992 Birogrindung mit Christoph Pichler. Sakrale Auftrage in den
Didzesen Wien und Eisenstadt. 1993 Lehrauftrag an der Kath.-Theol. Hochschule fir Kunst und
Kirchenbau, 1995 — 98 Hochschulassistent an der Hochschule fiir Angewandte Kunst in Wien.

Uhl Ottokar (1931 Wolfsberg/Karnten — 2011 Wien)

Ab 1940 in Wien, Absolvent der Bundesgewerbeschule Abteilung Hochbau in Mddling. 1950
Studium der Architektur an der TU Wien, dann an der Meisterklasse von Lois Welzenbacher an
der Akademie der bildenden Kinste in Wien. Reger Kontakt zum Kreis um Monsignore Otto
Mauer. Ab 1973 Nachfolger von Egon Eiermann als Professor fur Bauplanung an der Universitat
in Karlsruhe. Zahlreiche Projekte fur den kirchlichen Bereich: Demontable Kirche Siemensstrasse
Wien 1960 — 64, Montagekirche Kundratstrasse 1966 — 67, Gestaltung der Kapelle der
Katholischen Hochschulgemeinde Ebendorferstrasse. Bei seinen Entwurfen befasste er sich
besonders mit dem prozessorientierten Planen und der Partizipation der zukinftigen Nutzern der
Bauten. Emeritierung 1994, Gastprofessor fur Liturgiewissenschaft an der Universitat Wien 1995.

Wilfan Hubert (*1922 Feldkirchen)

ab 1941 Kriegsdienst in Finnland, 1946-47 Arbeit in einer Werkstatt flur Kirchenbildhauerei,
1948-52 Studium an der Akademie der bildenden Klinste bei Santifaller und Wotruba, ab 1952
freischaffender Kiinstler, 1966-1982 Professor fir Bildhauerei und Stuck an der HTL Wien,
Studienreisen durch Europa, Einzel- und Kollektivausstellung im In- und Ausland, Ehrenmedaille
der Stadt Wien und der Osterr.-Norwegischen Gesellschaft, seit 1996 Ehrenmitglied des Wiener
Klnstlerhauses, Altarraumgestaltung St. Othmar, Médling

Zogmayer Leo (*1949 Krems)

1975 — 81 Studium bei Herbert Tasquil an der Hochschule flir angewandte Kunst in Wien,
bevorzugte Medien: Zeichnung, Druckgrafik, Fotografie, Computerzeichnung, Malerei, Skulptur.
Seit Ende der Achziger Jahre vermehrt raumgreifende Kunstprojekte, Mitte der Neunziger Jahre
zunehmende Bildreduktion und Einsatz von Wort und Text. Zahlreiche Ausstellungen und
Projekte, klnstlerische Gestaltungen von Kirchenraumen (1998 Maria Geburt, Aschaffenburg,
2003 Karmel in Innsbruck, 2009 Peter und Paul, Ternberg OO u.a.)
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Bildteil
Wr. Neustadt, Dom

Abbildung 1 Wr.Neustadt, Dom,
Volksaltar 1962 Ottokar Uhl

Abb. 2 Wr.Neustadt, Volksaltar
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Rudolf Schwarz — Pline aus ,,Vom Bau einer Kirche*
(nach Conrad Lienhardt: Rudolf Schwarz (1897 — 1961) Werk. Theorie.
Rezeption. Linz 1997)
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St. Gertrud, Klosterneuburg

Abb. 4 St. Gertrud, Klosterneuburg
Umgestaltung R. Kramreiter
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Zum Kostbaren Blut, Salzburg-Parsch

I
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Abb. 5 Perspektive des Innenraumes der Kirche in Salzburg-Parsch, errichtet 1955-56,
arbeitsgruppe 4 (Wilhelm Holzbauer, Friedrich Kurrent, Johannes Spalt, Otto Leitner)
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Abb. 6 Kirche in Salzburg-Parsch,

e =

i B Altarbereich
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Basilika Unserer Lieben Frau zu den Schotten
Wien |.

Abb. 7 Altarraumgestaltung 1994
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Pfarrkirche Hetzendorf

Konigin des Hochheiligen Rosenkranzes
Wien XII.

Abb. 8 Hetzendorf, Zustand vor
dem Il. Weltkrieg

Abb. 9 Hetzendorf,
Blick zum Altarraum

Abb. 10 Hetzendorf, Blick vom Abb. 11 Altarraum Hetzendorf, Altar
Altarraum zum Eingang und Ambo
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Schottenkirche
Krypta, Wien I.

Abb.12 Krypta Schottenkirche, Abb. 13 Krypta Schottenkirche.
Gestaltung R. Kramreiter 1960 Altar R. Szyszkowitz

Abb. 14 Krypta
Zustand nach der
Renovieruna 1992
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Pfarrkirche HI. Kreuz
Wien XIX. Grinzing

Abb. 15 Grinzing, Altarraum

Abb. 16 Grinzing, Altar G. Kraul} Abb. 17 Grinzing, Ambo
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Stadtpfarrkirche HI. Agydius
Korneuburg NO

Abb. 18 Korneuburg, Altarraum

Abb.19 Taufstein, Korneuburg Abb. 20 Detail Altarraum
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Pfarrkirche HI. Antonius von Padua
Obersdo[f
Bez. Mistelbach NO

Abb. 21 Obersdorf, Gesamtansicht

Abb. 22 Obersdorf, Altar H. Bauch Abb. 23 Detail, Altar, Siindenfall
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Rektoratskirche St. Ruprecht
Wien |.

Abb.24 Altarraum, Blick in
Haupt- und Seitenschiff

li

Abb. 25 St. Ruprecht,
Seitenschiff, Tabernakel
Kienast
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Pfarrkirche St. Nikolaus, Prigglitz
Bez. Neunkirchen NO
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Abb. 26 Altarraum Prigglitz
(Zustand nach 2009)
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Abb. 27 Gesamtansicht, Mittelschiff

Abb. 28 Detail: Fenster
neben dem Eingang, W.
Eckert 1962
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Pfarrkirche HI. Dionysius, Pottschach
Bez. Neunkirchen NO

Abb. 29 Altarraum
~  Gesamtansicht

Abb. 30 Altar, Hammerstiel 1981

Abb. 31 Detail, Ambo
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Pfarrkirche HI. Elisabeth von Thuringen
Wien IV.

Abb. 32 St. Elisabeth, Altar
Marie-Cecile Boog 1980

Abb. 33 Detail
liturgische Orte
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Stadtpfarrkirche St. Othmar
Maodling

Abb. 34 Altarraum,
H. Wilfan

Abb. 35 Altar: Wunderbarer
Fischfang

Abb. 36 Detail Ambo:
Samann
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Pfarrkirche HI. Nikolaus, Velrn
Bez. Wien-Umgebung NO

Abb. 37 Altarraum DI Plevan

Abb. 38 Altar
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Pfarrkirche HI. Brigitta
Wien XX.

e,

Abb. 39 Altarraum,
DI Plevan

Abb. 40 Altarraum Detail
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Pfarrkirche St. Paul
Dobling, Wien XIX.

Abb. 41 Altarraum nach der
Umgestaltung 1988

Abb. 42 Detail Mosaikzwickel Abb. 43 Altarraum Zustand 2011
Evangelist Lukas, Taufbecken,
Bachmayr-Heyda
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Pfarrkirche St. Peter am Moos
Muthmannsdorf

Abb. 44
Gesamtansicht

Abb. 45 Detail Altar, H. Ebner 1989 Abb. 46 Apsis Muthmannsdorf,
got. Sakramentsnische
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Pfarrkirche HI. Nikolaus, Herrenlei__s
Bez. Mistelbach NO

Abb. 48 Liturgische Orte
DI Plevan 1992
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Pfarrkirche St. Othmar
Weilkgerbern
Wien IlI.

Abb. 49 Gesamtansicht Abb. 50 Altar DI Plevan 1993

Abb. 51 Detail Ambo
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Pfarrkirche Zu den sieben Zufluchten
Altlerchenfeld
Wien VII.

Abb. 52 Altarraum/
ab 1995

Abb. 53 Altlerchenfeld
Mittelschiff
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Pfarrkirche St. Michael, Hof am Leithaberge
Bez. Bruck a. Leitha NO

Abb. 54 Altarraum

Abb. 55 Detail Altar
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Pfarrkirche HIl. Magdalena und Rupert, Scheiblingkirchen
Bez. Neunkirchen NO

Abb. 56 Altarraum

Abb. 57 Detail Ambo
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Pfarrkirche Maria Loretto, Jedlesee
Wien XXI.

Abb. 58 Altarraum,
Hoffmann 1998

Abb. 59 Detalil, Liturgische Orte
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Franziskuskapelle
Franziskanerkloster
Wien |.

Abb. 60 Altarraum
O. Héfinger

Abb. 61 Detail Altar und Wandgestaltung Abb. 62 Sonnengesang —
Wandnischengestaltung



- 391 -

Pfarrkirche HI. Bartholomaus
Kalvarienbergkirche
Hernals, Wien XVII.

Abb. 63
Altarraumgestaltung 2000

Abb. 64 Panoramaansicht
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Pfarrkirche St. Bartholomaus
Unterwaltersdo_r_f
Bez. Baden NO

Abb. 65 Altarraum, S. Moosmann 1998

-
Abb. 66 Blick in den Gemeinderaum Abb. 67 Altarraumfenster,
Sepp Moosmann
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Pfarrkirche St. Gertrud
Wahring, Wien XVIII.

Abb. 68 Altarraumgestaltung H. Ebner Abb. 69 Detail Ambo

Abb. 70 Laurentiuskapelle,
Gestaltung J. Traupmann
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Pfarrkirche HIl. Petrus und Paulus, Pfaffstétter_l_
Bez. Baden NO

Abb. 72 Detail Ambo,
Kerzenhalter

Abb. 71 Altarraum J. Hofinger

Abb. 73 Tabernakel
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Pfarrkirche Zum Allerheiligsten Erloser
Endresstrasse
Wien XXIII.

of
ANy

Abb. 74 Gesamtansicht Gestaltung Prof. Lorenz

Abb. 75 Altarraumgestaltung: Abb. 76 Altar
Prof. Lorenz 2001



- 396 -

Garnisonskirche zum HI. Kreuz
Stiftskirche
Wien VII.

Abb. 77 Altarraumgestaltung
Dr. Sammer

Abb. 78 Detailaufnahme
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Propsteikirche zum Gottlichen Heiland
Votivkirche
Wien [X.

Abb. 79 Altarraumgestaltung:
DI Zehetner

Abb. 81 Altarinsel
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Pfarrkirche HIl. Peter und Paul
Wallfahrtskirche Maria am Baum

Kaiserebersdorf
Wien XI.

Abb. 82 Altarraumgestaltung
Geiswinkler&Geiswinkler

Abb. 83 Detail Altar Abb. 84 Detail Ambo
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Pfarrkirche HI. Veit und Maria Zuflucht der Stunder
Ober St. Veit
Wien XIII.

Abb. 85 Altarraumgestaltung K. Kriebel 2001

Abb. 86 Frontalansicht
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Pfarrkirche Zur Heiligen Dreifaltigkeit, Neukloster
Wr. Neustadt NO

Abb. 87 Gestaltung
. O. Héfinger

—

Abb. 88 Detail Altarkreuz
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Pfarrkirche HI. Nikolaus, Wilfersdor_f_
Bez. Mistelbach NO

Abb. 89
Altarraumgestaltung
S. Miller-Funk

Abb. 90 Detail Altar
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Pfarrkirche St. Augustin
Wien I.

Abb. 91 Altarraum Johannes Héfinger

Abb. 92 Detail Altar

Abb. 93 Altarraum Henke&Schreieck
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Rektoratskirche St. Anna
Wien I.

Abb. 94 Gestaltung
Marc Tesar

Abb. 95 Detail Altar
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Pfarrkirche HIl. Philippus und Jakobus
Deutschbrodersdor_f
Bez. Baden NO
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Abb. 96 Gesamtansicht

Abb. 97 Detail Altar
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Pfarrkirche HI. Laurentius, Achag_J
Bez. Modling NO

Abb. 99 Detail Ambo, Taufort
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Pfarrkirche HI. Vitus, EdIitg
Bez. Neunkirchen NO

Abb. 100 Blick von
der zweiten Empore

Abb. 101 Liturgische Orte



- 407 -

Pfarrkirche St. Michael, Fischameng
Bez. Wien-Umgebung NO

Abb. 102 Altarraum: Prof. Lorenz

Abb. 103 Blick in den
Gemeinderaum
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Pfarrkirche St. Andreas, Ladendor_f_
Bez. Mistelbach NO

Abb. 104 Altarraumgestaltung
H. Ebner

Abb. 105 Altar Abb. 106 Ambo
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Pfarrkirche HI. Georg, Glnselsdorf
Bez. Baden NO

Abb. 108 Blick in den Gemeinderaum
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Pfarrkirche Maria Geburt
Hietzing
Wien XIII.

Abb. 109 Gesamtansicht

Abb. 110 Detail Altar,
W. Stracke
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Pfarrkirche HI. Johannes Nepomuk
Migazziplatz
Wien XII.

Abb. 111 Gestaltung:
H. Ebner

Abb. 112 Altar Abb. 113 Tabernakel
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Pfarrkirche Zu den 14 Nothelfern
Lichtental
Wien IX.

Abb. 114 Gestaltung J. Traupmann

Abb. 115 Altarkreuz Abb. 116 Ambo
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Kirche HI. Leopold
Am Steinhof
Wien XIV.

Abb. 117 Gestaltung:
Henke&Schreieck

Abb. 118 Detail
Liturgische Orte
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Filialkirche HI. Katharina, Glinzendorf
Bez. Ganserndorf NO

Abb. 119 Gestaltung
Staudinger/Meisnitzer

- i .
Abb. 120 Detail Liturgische Orte Abb. 121 Altar
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Pfarrkirche HI. Andreas, Hennersdor_‘_f
Bez. Mddling NO

Abb. 122 Liturgische Orte
Gestaltung 2006

Abb. 124 Detail Altar
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Pfarrkirche Unbefleckte Empfangnis, Steinabruckl
Bez. Wiener Neustadt-Land NO

Abb. 125
Altarraumgestaltung:
Hoffmann

Abb. 126 Detail Altar, Ambo
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Pfarrkirche HI. Jakobus der Altere, Bad Vdslau
Bez. Baden NO

Abb. 127 Gestaltung J. Hoffmann

Abb. 128 Liturgische Orte
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Pfarrkirche HI. Margaretha
Hoflein an der Donau
Bez. Wien-Umgebung NO

Abb. 129 Gestaltung H. Fladerer

Abb. 130 Altarrleuchter
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Pfarrkirche HI. Johannes der Taufer
Kirchschlag/Bucklige Welt
Bez. Neunkirchen NO

Abb. 131 Gestaltung Klaus Koch

Abb. 132 Detail Ambo Abb. 133 Detail Altar
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Pfarrkirche St. Michael
Heiligenstadt
Wien XIX.

Abb. 134 Liturgische Orte
Geiswinkler&Geiswinkler

=i

Abb. 135 Detail Altar
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Altarwandgestaltung
Pfarrkirche Alland
Bez. Baden NO

Abb. 136 Fresko Apsis Karl Steiner

Abb. 137 Kreuzwegdetail K. Steiner Abb. 138 Fresko, Kdberl
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Apsisgestaltung St. Gabriel
Modling NO

Abb. 139 Apsismosaik H. Bauch
Abb. 140 Gesamtansicht St. Gabriel

Abb. 141 Detail Apsismosaik
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Pfarrkirche Hetzendorf
Rosenkranzbilder E. Fuchs
Wien XII,

Abb. 142 Wien Hetzendorf,
Anbringung nach der
Restaurierung

Abb.144/145 Bildersturm
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Altarwandgestaltung Mollersdorf
Bez. Baden NO

Abb.146 Werktagskapelle

Abb. 147 Werktagskapelle —
Gesamtansicht

Abb. 148 Kirchenraum

Abb. 149 Detailansicht Kreuzweqg
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St. Stephan, Wien |.
Tabernakelgestaltung Straznicky

Abb. 151 Wr. Neustadteraltar
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St. Jakob/Heiligenstadt
Wien XIX

/

Abb. 153 Abb. 154 Das eherne Meer  Abb. 155 Die Taufe Jesu
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St. Ruprecht
Wien |.

Fenster der Nordwand
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Abb. 156 Daniel in der Léwengrube Abb. 157 Jona mit dem Fisch/ Drei Jinglinge im Feuerofen

Abb. 158 HI. Rupert und die Kirchengriinder
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St. Ruprecht
Wien |.

Fenster des Seitenschiffes

Abb.159 Apsis, Seitenschiff

Abb. 160 Lobpreis der Schoépfung Abb. 161
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Puchberg am Schneeberg
Bez. Neunkirchen NO

Abb.162 Apsisfenster — Godi Hirschi

Abb. 163 Westfenster Abb.164 Fenster der Ewigkeit
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Unterwaltersdorf
Bez. Baden NO

Abb. 165 Seitenfenster im Chorraum
Sepp Moosmann
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Erloserkirche Am Schuttel, Wien II.
Kreuzweg — Franz Deed

Abb. 166

Abb. 167
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Kreuzweg - Franz Deed

Abb. 168

Abb. 169

Abb. 170
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Kreuzweg - Franz Deed

mn = Abb. 171

— ' i Abb. 172

Abb. 173
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Kreuzweg - Franz Deed

Abb. 174

Abb. 175
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Pfarrkirche Maria Himmelfahrt, Berndor_‘_f
Bez. Baden NO
Kreuzweg F. Drapela

. Abb. 176

Abb. 177
. Erste Station
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Berndorf Kreuzweg - Drapela

Abb. 178 I1ll. und IV.Station

Abb. 179 V. Station —
Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz tragen

Abb. 180 VI. Station —
Veronika reicht Jesus das Schweifdtuch
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Berndorf Kreuzweg - Drapela

Abb. 181 VII. Station

Abb. 182 VIII. Station

Abb. 183 X. und Xl. Station
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Berndorf Kreuzweg - Drapela

Abb. 184 XIl. Station

Abb. 185 XIlI. Station

Abb. 186 Ubersicht Langhauswand
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Mollersdorf, Bez. Baden NO
Kreuzweg - Lydia Roppolt

Abb. 187 Abb. 188

Abb. 189

Abb. 190
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Moéllersdorf, Bez. Baden NO
Kreuzweg - Lydia Roppolt

Abb. 191

Abb. 192

Abb. 193
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Prigglitz, Bez. Neunkirchen NO
Kreuzweg - Seidl

Abb. 194

Abb. 195 Abb. 196 Abb. 197
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Prigglitz, Bez. Neunkirchen NO
Kreuzweg - Seidl

Abb. 198 Abb. 199

Abb. 200

Abb. 202
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Prigglitz
Kreuzweg - Seidl

Abb. 203 Abb. 204

Abb. 205
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Pfarrkirche St. Nikolaus
Inzersdorf, Wien XXIII.
Kreuzweg A. Lehmden

Abb. 206 Abb. 207 ~ Abb. 208
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Abb. 209 ~ Abb. 210

Abb. 211
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Pfarrkirche St. Nikolaus
Inzersdorf, Wien XXIII.
Kreuzweg A. Lehmden
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Abb. 214

Abb. 215 Abb. 216
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Pfarrkirche St. Nikolaus, Inzersdorf
Wien XXIII.
Kreuzweg A. Lehmden

Abb. 217 T Abb. 218
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Donaucitykirche, Wien XXII.
Kreuzweg H. Tesar

Abb. 220

Abb. 221
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Donaucitykirche, Wien XXII.
Kreuzweg H. Tesar

Abb. 222 Abb. 223

Abb. 224

Abb. 225
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Cyrill und Method, Wien XXI.
Kreuzweg

Abb. 226 Innenansicht

Abb. 227 ,Niederdriicken®, ,Belasten® Abb. 228 ,Verteilen®, ,Hilflos“, V und IV Station
I1l. und Il. Station
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Cyrill und Method, Wien XXI.
Kreuzweg

Abb. 229 VII. Station Abb. 230 ,Ausgelaugt®,
IX. Station

Abb. 231 Fixiert®, ,Schutzlos®; XI. und X. Station
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St. Elisabeth, Wien V.
Fastentucher A. Graf

Abb. 233 Rechter Seitenaltar

I Fry

Abb. 232 Fastentuch Hochaltar
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Wien XVIII.
Ostertuch E. Degasperi

Abb. 235

Abb. 236 Detail Ostertuch


http://www.erzdioezese-wien.at/articles/2006/04/12/a10608/p1/r_ostertuch.jpg
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St. Michael, Wien |I.
Fastentucher Lore Heuermann

Abb. 237 Fastentuch Hochaltar

N84,

Abb. 239



: St. Michael, Wien I.
: R Fastentuch, G. Bergmeier
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Abb. 241 Ansicht Ende der Fastenzeit
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St. Othmar, Madling NO
Fastentuch D. Frass-Heckermann

Abb. 242
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St. Johannes Nepomuk-Kapelle, Wien [X.
Fastenbild J. Messensee

Abb. 244

Abb. 243 ,Der Logos"

Universitatskirche, Wien 1.
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Altarrauminstallation
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Abb. 246 Der dreizehnte Stuhl
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Abb. 247 Legokreuz M. Erjautz
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Universitatskirche, Wien |I.
Installation M. Schellander

Abb. 250 Verspannungen im Kirchenraum

Abb. 249 Ansicht Seitenaltar
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Universitatskirche, Wien |I.
Installation ,Der Jesuitenkosmos®

Abb. 252 ' Abb. 253
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Universitatskirche, Wien |I.
Installation ,Fatsche®
Rothemann

Abb. 254

Abb. 255
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St. Ruprecht, Wien |.
Fasteninstallationen

Abb. 256 Fasteninstallaton
Christof Cremer 2003

Abb. 257
Fasteninstallation
Sasa Makarova 2006

St. Ruprecht
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St. Ruprecht, Wien |.
A. Hrdlicka, Marsyas Il.

Abb. 258
Abb. 259



- 463 -

Kunst im Karner, Médling NO
Intervention H. Nitsch

Abb. 260

Abb. 261
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Kunst im Karner, Médling NO
Intervention L. Zogmayer

Abb. 262 WORDEN

Abb. 264 Intervention Altar

Abb. 263
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Abb. 152: St. Jakob/Heiligenstadt, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 15.3.2011

Abb. 153: St. Jakob/Heiligenstadt, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 12.8.2013

Abb. 154: St. Jakob/Heiligenstadt Fenster ,Ehernes Becken®, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 12.8.2013

Abb. 155: St. Jakob/Heiligenstadt Fenster ,Taufe Jesu“, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber
12.8.2013

Abb. 156: St. Ruprecht, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 19.10.2007
Abb. 157: St. Ruprecht Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 19.10.2007
Abb. 158: St. Ruprecht, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 19.10.2007
Abb. 159: St. Ruprecht, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 19.10.2007
Abb. 160: St. Ruprecht, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 19.10.2007
Abb. 161: St. Ruprecht, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 19.10.2007
Abb. 162: Puchberg am Schneeberg, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009

Abb. 163: Puchberg am Schneeberg, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009
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5.2.2010

Abb. 177:
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Puchberg am Schneeberg, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009
Pfarrkirche Unterwaltersdorf, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 2.9.2009
Erloserkirche Am Schittel, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
Kreuzweg Franz Deed Erloserkirche, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
Kreuzweg Franz Deed Erléserkirche, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
Kreuzweg Franz Deed Erl6serkirche, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
Kreuzweg Franz Deed Erléserkirche, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
Kreuzweg Franz Deed Erléserkirche, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
Kreuzweg Franz Deed Erléserkirche, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
Kreuzweg Franz Deed Erléserkirche, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
Kreuzweg Franz Deed Erl6serkirche, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010
~Kreuzwegsnischen®, Am Schuttel, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 16.1.2010

Pfarrkirche Maria Himmelfahrt Berndorf, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber

Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, Erste Station — Verurteilung durch Pilatus, Aufnahme

Monika Kracher-Innerhuber 5.2.2010

Abb. 178:

Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, Ill. und IV. Station, Aufnahme Monika Kracher-

Innerhuber 5.2.2010

Abb. 179:

Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, V. Station — Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz

tragen, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 5.2.2010

Abb. 180:

Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, VI. Station — Veronika reicht Jesus das Schweif3tuch,

Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 5.2.2010

Abb. 181: Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, VII. Station, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber
5.2.2010

Abb. 182: Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, VIII. Station, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber
5.2.2010

Abb. 183: Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, X. und XI. Station, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 5.2.2010

Abb. 184: Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, XII, Station, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber
5.2.2010

Abb. 185: Kreuzweg F. Drapela, Berndorf, XIll. und XIV. Station, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 5.2.2010

Abb. 186: Langhauswand Berndorf, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 5.2.2010
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Mollersdorf Innenansicht, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009

Mdllersdorf Ansicht linke Seitenwand. Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009
Méllersdorf, Kreuzweg Lydia Roppolt, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009
Mollersdorf, Kreuzweg Lydia Roppolt, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009
Méllersdorf, Kreuzweg Lydia Roppolt, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009
Mollersdorf, Kreuzweg Lydia Roppolt, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009
Moéllersdorf, Kreuzweg Lydia Roppolt, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 3.9.2009
Prigglitz, Seitenschiff, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 18.9.2010

: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, 1. Station. URL:http://user.eduhi.at/pfarre-

grigglitz/kreuzweg.htm  (22. Aug. 2012)

Abb. 196: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, 2. Station. URL:http://user.eduhi.at/pfarre-
grigglitz/kreuzweg.htm  (22. Aug. 2012)

Abb. 197: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, 3. Station. URL:http://user.eduhi.at/pfarre-
grigglitz/kreuzweg.htm  (22. Aug. 2012)

Abb. 198: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, 3. Station. URL:http://user.eduhi.at/pfarre-
grigglitz/kreuzweg.htm  (22. Aug. 2012)

Abb. 199: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, URL:http://user.eduhi.at/pfarre-
grigglitz/kreuzweg.htm  (22. Aug. 2012)

Abb. 200: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, URL:http://user.eduhi.at/pfarre-
grigglitz/kreuzweg.htm  (22. Aug. 2012)

Abb. 201: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, URL:http://user.eduhi.at/pfarre-
grigglitz/kreuzweg.htm (22. Aug. 2012)

Abb. 202: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, URL:http://user.eduhi.at/pfarre-
grigglitz/kreuzweg.htm (22. Aug. 2012)

Abb. 203: Prigglitz Kreuzweg Johannes Seidl, URL:http://user.eduhi.at/pfarre-
grigglitz/kreuzweg.htm (22. Aug. 2012)

Abb. 204: Prigglitz, Kreuzweg, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 18.9.2010

Abb. 205: Prigglitz, Kreuzweg, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 18.9.2010

Abb. 206: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/5.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 207: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/6.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 208: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/7.jpg (21. Aug.2012)
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Abb. 209: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/8.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 210: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/9.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 211: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/10.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 212: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/11.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 213: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/12.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 214: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/13.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 215: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/14.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 216: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/15.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 217: Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/16.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 218: 15. Station, Pfarrkirche St. Nikolaus/ Inzersdorf, Kreuzweg A. Lehmden,
URL:http://www.pfarresanktnikolaus.at/fotos/1inzersdorfweb/images/17.jpg (21. Aug.2012)

Abb. 219: Donaucitykirche Innenansicht, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 26.1.2010

Abb. 220: Donaucitykirche Kreuzweg H. Tesar, Gesamtansicht, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 26.1.2010

Abb. 221: Donaucitykirche Kreuzweg H. Tesar, 1./2./3. Station , Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 26.1.2010

Abb. 222: Donaucitykirche Kreuzweg H. Tesar, 4./5. Station, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 26.1.2010

Abb. 223: Donaucitykirche Kreuzweg H. Tesar, 6./8. Station, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 26.1.2010

Abb. 224: Donaucitykirche Kreuzweg H. Tesar, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 26.1.2010

Abb. 225: Donaucitykirche Kreuzweg H. Tesar, 12./13./14. Station, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 26.1.2010

Abb. 226: Innenansicht Cyrill und Method/ Wien, Foto: Piotr Fidler, URL:http://www.pfarre-cyrill-
method.at/?p=galerie (22. Aug. 2012)

Abb. 227: Pfarrkirche Cyrill und Method, Kreuzweg lll. und Il. Station, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 16.1.2010
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Abb. 228: Pfarrkirche Cyrill und Method, Kreuzweg V. und IV. Station, Aufnahme Monika
Kracher-Innerhuber 16.1.2010

Abb. 229: Pfarrkirche Cyrill und Method, Kreuzweg VII. Station, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 16.1.2010

Abb. 230: Pfarrkirche Cyrill und Method, Kreuzweg IX. Station, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 16.1.2010

Abb. 231: Pfarrkirche Cyrill und Method, Kreuzweg Xl. und X. Station, Aufnahme Monika
Kracher-Innerhuber 16.1.2010

Abb. 232: Fastentuch St. Elisabeth, Hochaltar, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber 19.3.2012

Abb. 233: Fastentuch St. Elisabeth, rechter Seitenaltar, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber
19.3.2012

Abb. 234: Fastentuch St. Elisabeth, linker Seitenaltar, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber
19.3.2012

Abb. 235: Ostertuch, Pfarre Weinberg, Ernst Degasperi, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber
9.2.2008

Abb. 236: Detail Ostertuch URL:http://www.erzdioezese-wien.at/content/artikel/a10608
(5.1.2013)

Abb. 237: Michaelerkirche Wien, Fastentuch Hochaltar, Lore Heuermann, Aufnahme Monika
Kracher-Innerhuber Marz 2012

Abb. 238: Michaelerkirche Wien, Fastentuch rechter Seitenaltar, Lore Heuermann, Aufnahme
Monika Kracher-Innerhuber Marz 2012

Abb. 239: Michaelerkirche Wien, Fastentuch linker Seitenaltar, Lore Heuermann, Aufnahme
Monika Kracher-Innerhuber Marz 2012

Abb. 240: Michaelerkirche, Fastentuch Zustand 2. Fastensonntag, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 2010

Abb. 241: Michaelerkirche, Fastentuch Zustand Ende der Fastenzeit, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 2010

Abb. 242: Médling St. Othmar, Fastentuch, Doris Frass-Heckermann
URL:http://www.othmar.at/aktuell/fastenzeit/fastentuch.html (6.1.2013)

Abb. 243: Juirgen Messensee, Fastenbild ,Der Logos* Nepomukkapelle, Aufnahme: Monika
Kracher-Innerhuber 15.3.2010

Abb. 244: Jirgen Messensee, Fastenbild ,Der Logos®, Aufnahme: Monika Kracher-Innerhuber
15.3.2010

Abb. 245: Altarrauminstallation M. Kienzer Universitatskirche Wien, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 13.10.2007

Abb. 246: Der dreizehnte Stuhl M. Kienzer, Universitatskirche, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 16.9.2009
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Abb. 247: M. Erjautz, Legokreuz, Universitatskirche Wien, Aufnahme Monika Kracher-Innerhuber
13.10.2007

Abb. 248: Universitatskirche Installation M. Schellander, Ansicht Hochaltar, Aufnahme Monika
Kracher-Innerhuber 7.8.2008

Abb. 249: Universitatskirche Installation M. Schellander, Ansicht Seitenaltar, Aufnahme Monika
Kracher-Innerhuber 7.8.2008

Abb. 250: Universitatskirche Installation M. Schellander, Ansicht Gewolbe, Aufnahme Monika
Kracher-Innerhuber 7.8.2008

Abb. 251: Universitatskirche Installation Jesuitenkosmos, URL:http://www.steinbrener-
dempf.com/jesuitenkosmos.html (7.1.2013)

Abb. 252: Universitatskirche Installation Jesuitenkosmos, URL:http://www.steinbrener-
dempf.com/jesuitenkosmos.html (7.1.2013)

Abb. 253: Universitatskirche Installation Jesuitenkosmos, URL:http://www.steinbrener-
dempf.com/jesuitenkosmos.html (7.1.2013)

Abb. 254: Universitatskirche Installation Rothemann ,Fatsche®, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber, Marz 2010

Abb. 255: Universitatskirche Installation Rothemann ,Fatsche” Detail, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber, Marz 2010

Abb. 256: Fasteninstallation St. Ruprecht, Christof Cremer,
URL:http://www.ruprechtskirche.at/new/index.php?id=352003 (8.1.2013)

Abb. 257: Fasteninstallation St. Ruprecht, Sasa Makarova,
URL:http://www.ruprechtskirche.at/new/index.php?id=342006 (8.1.2013)

Abb. 258: Installation St. Ruprecht, A. Hrdlicka, Marsyas Il, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber, 2007

Abb. 259: Installation St. Ruprecht, A. Hrdlicka, Marsyas Il, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber, 2007

Abb. 260: Kunst im Karner, Madling, H. Nitsch,
URL:http://www,bgmweb.at/sto/kik/berichte_2010juni/kik_berichte_2010juni.html (7.1.2013)

Abb. 261: Kunst im Karner, Mddling, H. Nitsch,
URL:http://www,bgmweb.at/sto/kik/berichte_2010juni/kik_berichte_2010juni.html (7.1.2013)

Abb. 262: Kunst im Karner, Modling, L. Zogmayer, WORDEN, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 2010

Abb. 263: Kunst im Karner, Mddling, L. Zogmayer, WORDEN, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 2010

Abb. 264: Kunst im Karner, Mddling, L. Zogmayer, WORDEN Altar, Aufnahme Monika Kracher-
Innerhuber 2010
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Abstract

Kirche und Kunst waren durch Jahrhunderte eng miteinander verbunden. Im 20.
Jahrhundert scheint diese Verbindung zunehmend gestort und teilweise auch ganz
abgerissen zu sein.

Diese Arbeit versucht in vier groRen Themenfeldern dem Verhaltnis von Katholischer
Kirche und Kunst in der zweiten Halfte des zwanzigsten Jahrhunderts nachzugehen und
anhand von Beispielen aus der Erzdiozese Wien zu belegen, dass sich das Verhaltnis
zwischen diesen beiden ,Institutionen® immer noch vielschichtig und spannungsreich
gestaltet.

Im ersten Kapitel werden allgemeine Positionen und Entwicklungslinien des
Verhaltnisses der Kirche als Auftraggeber und der Kunst, die sich spatestens ab dem 19.
Jahrhundert zunehmend als autonom verstand, aufgezeigt.

Die bemerkenswerte Bautatigkeit der Erzdiozese Wien nach dem Zweiten Weltkrieg bot
fur viele Kinstler ein reiches Betatigungsfeld. Die Ausstattung der Kirchenraume
spiegelte dabei nicht nur die formalen Vorzlige der jeweiligen Zeit wider, sondern musste
auch den liturgischen Vorstellungen und Anforderungen entsprechen.

Deshalb werden in der vorliegenden Arbeit auch die liturgische Bewegung und die
Reformen des IlI. Vatikanums und ihre Auswirkungen auf die Gestaltung der
Kirchenraume kurz vorgestellt. In der Erzdidzese Wien wurde das sogenannte ,Wiener
Modell“ entwickelt, das seit dem Jahr 2000 das Prozedere der Umgestaltung regelt.
Anhand von zahlreichen Einzelbeschreibungen wird aufgezeigt, wie mit der Problematik
der Altarraumgestaltung in der Erzdiozese Wien umgegangen wurde, und damit erstmals
eine umfangreiche Dokumentation der Umgestaltungen in der Erzdiézese Wien erstellt.
Dem Verhaltnis von Kirche und Kunst wird in dieser Arbeit noch in weiteren
Themengebieten nachgegangen: So wird die Problematik der Bilder im christlichen
Kultraum in der zweiten Halfte des 20. Jahrhunderts in der Erzdi6zese Wien und im
letzten GroRkapitel die temporare Anbringung und Installation moderner Kunstwerke in
Kirchenraumen der Erzdiozese behandelt.

Das Verhaltnis von Kirche und Kunst ist wie die in dieser Arbeit angefihrten Beispielen
aus der Erzdiézese Wien belegen, immer noch vielschichtig und in vielen Fallen auch fur
beide Seiten fruchtbar.
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Abstract

For centuries, Church and Art have been fruitfully connected, but within the twentieth
century this relation appears to have been increasingly disturbed and occasionally even
severed. Within four separate topic areas, this thesis attempts to examine the
relationship between the Catholic Church and Art during the later twentieth century,
thereby wishing to prove — using examples from the Archdiocese of Vienna — that even
the current relationship between these two ‘institutions’ is still as manifold as conflict-
laden. The first chapter deals with general positions and developmental tendencies of the
church as commissioner and a novel self-perception of art which increasingly
emphasized its autonomy from the nineteenth century onwards. The noticeable building
activity within the Archdiocese of Vienna after World War Il hereby provided a rich field of
activity for many artists. The elaborate decoration of church interiors hereby not only
reflected formal preferences of their respective time, but also had to correspond to
liturgical expectations and necessities. Hence this thesis also briefly treats the liturgical
movements and reforms of the Second Vaticanum and their impact upon the design of
church interiors. The Archdiocese of Vienna noticeably developed a so-called ‘Viennese
Model’ which has been regulating any restructuring procedures since 2000. Based upon
several singular examples, this thesis highlights how the archbishopric of Vienna dealt
with crucial issues of sanctuary restructuring, thereby providing the first comprehensive
documentation of such modifications within the Viennese Archdiocese. Moreover, the
relationship of church and art is examined within further topic areas: The difficulty of
pictorial depictions within Christian sanctuaries throughout the second half of the
twentieth century will be examined on the basis of several examples from the
Archdiocese of Vienna. The final topical chapter deals with the temporary affixing and
installation of modern art within the archdiocese’s church interiors. In conclusion, these
analysed examples prove that the current relationship between Church and Art is still

eclectic and in most cases immensely fruitful.



Lebenslauf

Geburtsjahr/ort:

Schulbildung:

Studium:

Berufstatigkeit :

- 479 -

1964, Steyr, 00

Volks- und Hauptschule in Stadt Haag, NO

3jahrige Fachschule fur wirtschaftliche Frauenberufe, Haag
2jahriger Aufbaulehrgang, Haag

Matura mit gutem Erfolg 1983

Studium der Dt. Philologie und Kunstgeschichte,

Universitat Wien 1983 - 1989

Studium der Kombinierten Religionspadagogik r.k. und Geschichte
und Sozialkunde (LA), Universitat Wien 1985 - 1990
Erweiterungsstudium Dt. Philologie (LA) 1992 — 1995
Diplomstudium Kunstgeschichte seit 2005

Doktoratsstudium Kunstgeschichte 2007 — 2014

Unterrichtspraktikum am Bundesgymnasium Babenbergerring Wr.
Neustadt 1991-92

Unterrichtstatigkeit:Hauptschule Eisenstadt 1992/93,

Hauptschule Mattersburg 1993

Musikvolksschule Wr. Neustadt 1993/94

Seit 1994 Lehrtatigkeit am Bundesoberstufenrealgymnasium

Wr. Neustadt (Religion r.k., Geschichte und Sozialkunde)



